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MEINEN ELTERN!



Henriette Hallo, geb. Plaut
8. Juni 1870

16. Oktober 192Ö



Wilhelm Hallo
12. Oktober 1858

7. August 192Ö





Einleitung.
II Samuclis 24,1 ״Und der Zorn des HERRN ergrimmte 

abcrmal wider Israel, und reizte David 
wider sie, daß er sprach: Gehe hin, zähle 
Israel und Juda."

I Chronik 21,1 ״Und der SATAN stund wider Israel, 
und reizte David, daß er Israel zählen 
ließe."

Die Geschichte der Familie Hallo, mit der wir uns seif Schülerzeiien 
immer erneut beschäftigten, ist erst im leßfen Jahrfünft zu einer wirk­
lichen Erschließung gekommen. Das Entscheidende, was zu bewältigen 
war und was nach seiner Bewältigung einen ganz ungeahnt weiten und 
ausblickreichen Weg durch drei Jahrhunderte geschichtlich hellen Le­
bens von Juden in Deutschland freigab, war: die Feststellung des Kenn­
namens der Vorfahren vor Annahme des Namens Hallo, und die rest­
lose und rastlose Ausschöpfung dieser Entdeckung.

Wie mit einem Zauberwort der verschlossene Schabberg seine Ge­
heimnisse freigibt, so hat dieser Name — es war Israel — ganz un­
erwartete Erkenntnisse erschlossen. Jeßt erst wurde die Geschichte 
bedeutungsvoll, weit über das bloß Familiäre hinaus, jeßt aber erst 
fing auch die eigentliche, schwere und mühselige Arbeit an. Denn, wenn 
der Vergleich mit dem Zauberberg auch zu Recht besteht, in Einem 
unterscheidet sich das Schaßgraben und das Wahrheitsuchen ganz bis 
zum Grunde. Hier fällt dem Suchenden keine reife Frucht in den Schoß, 
hier seßt, je näher der Erkenntnisquelle, desto unerbittlichere Arbeit ein. 
All unser kindliches Bemühen war ein Spiel gewesen, ob nun mein 
Vetter Friß mit mir über den Monumenta Germaniae histórica das älteste 
Vorkommen des Namens Hallo suchte — und bei einem frühmittelalter­
lichen Mönch von St. Gallen nicht ohne Betroffenheit und Scham fest­
stellte, oder ob wir den alten Speicher über der Malerwerksfatt in der 
Spohrstraße durchwühlten und uns von dem unheimlichen Blinden- 
schriftbuch des längst verstorbenen Onkel Moriß anziehen ließen, ob 
wir in kindlicher Tapferkeit und Unbehilflichkeit Großvater Louis׳ alte 
Haushälterin, Frau Carl, in der Wildemannsgasse aufsuchten, aus­
gerüstet mit einem schüchtern erstandenen halben Pfund Kaffee aus der 
Brüdergasse .... all das war Spiel, freilich ein Spiel aus Wißbegier, 
aus Drang zum Unbekannten, noch zu Erkennenden.
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Es war so wenig, was unsere Väter selbst wußten! So wenig, was 
an wirklichen Dokumenten vergangener Zeit in den Schubladen ver­
steckt lag. Das Beständigste war noch eine Ahnung von Verwandtschaft 
mit den Frankfurter Rothschilds, Erinnerung an Legate, die aus Frank­
furt gekommen waren. Auch von einem nach Amerika gezogenen Groß­
vater-Bruder wußte man noch. Alles andere war vergessen, überdeckt, 
entrückt, und kam nur dann zum Vorschein, wenn wir vier Jungen, Friß 
und Ernst, Franz und ich unsere Väter, Onkel Siegfried und Vater 
Wilhelm umbaten und umbetielten. Dann tauchten schließlich doch 
einige alte Geschäftspapiere auf, Rechnungen aus den 30er, ein Paß 
aus den 50er Jahren, schließlich sogar ein Stück selbstgeschriebener 
Lebensgeschichte von Urgroßvater Simon. Die allen Ocibilder, die 
Onkel Ludwig in Dresden verwahrte, von Urgroßvaters Ellern Samuel 
und Elkel, traten wieder ins Gedächtnis — und noch heute verwahre ich 
unter den Hunderten und Aberhunderten von Notizen und Exzerpten, 
Urkundenabschriften und Korrespondenzen, die sich im Verlauf meiner 
Untersuchungen aufgehäuft haben, ein fast zerknicktes bläßliches Blait, 
auf das mein lieber Vater mit vergänglichen Bleistiflstrichcn uns beiden 
Söhnen den ersten ״Stammbaum" aufgezeichnet hat. Wann, das verräl 
kein Anzeichen mehr — aber mir will cs scheinen, als ob cs zu unserer 
Tertianerzeit geschehen sein müßte, in den stillen Ruhelagen ״zwischen 
den Jahren", in denen Vater mit uns so gern und so innig über den 
Markenalben, über den Siegeln und Stempeln und über all unseren klei­
nen Sammlungen saß.

Ihm, dem Vater, sollte der ganze Ertrag alles Forschens und Findens 
zufallen. Ich hatte die leise Hoffnung und den festen Wunsch, ihn zu 
seinem 70. Geburtstag mit der vollendeten Geschichte seiner Familie 
zu beschenken. Es ist anders gekommen! Die Geschichte war mehl 
vollendet und unser geliebter Vater hat seinen Ehrentag nicht mehr er­
lebt. Zwölf Wochen vor ihm ist er aus einem ewig arbeiisvollen Leben zum 
großen Ausruhen von uns gegangen. Und Mutier Henner, die mir der 
Schärfe ihres Geistes und der Wachheit ihrer Augen alle Stadien der 
Arbeit kritisch verfolgt hatte, — wir haben sie, vier Tage nach dem nie 
gefeierten siebenzigsten Geburistag unseres Vaters nach einem Jahr­
zehnt voller Leiden, Hoffnungen und Enttäuschungen an Vaters Seile 
zur ewigen Ruhe gebettet!

Nun muß die Arbeit, die so voll des Persönlichsten ist, daß sie nicht 
niedergeschrieben werden kann ohne Blick auf den, den sie ansprichl, 
sich umsehen, an wen sie sich wenden soll. Es ist nicht schwer, die 
Hände zu finden, in die ich sie legen darf. Dir, lieber Bruder Franz, der 
Du sie von Kindheit an hast heranwachsen sehen, und der Du mir slels, 
wenn ich unruhig sorgenvoll war, die Ruhe stetigen Forischreitcns 
wiedergegeben hast, sei sie geschenkt, Dir, liebe Gertrud, sei mil ihr 
für viel Hilfe gedankt, Euch aber, ihr lieben Kinder, auf denen noch die 
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lebten glücklichen Blicke eurer Großeltern Hallo geruht haben, sei sie 
vermacht, Susannenkind, Ruthlein und Wolfgang Wilhelm.

Was ich Euch liebsten Menschen zu geben habe, ist eine andere 
Arbeit als die, zu der mich sonst oft Beruf oder Neigung drängt. Sie 
hat ihr eigenes, gänzlich unvergleichliches Ethos. In dieser Arbcil 
kommt es nichl darauf an, Theorien zu verfechten, Denkkonslruklioncn 
zu beweisen, Beobachtungen vorzuführen und zu erläutern. Hier kommt 
cs nicht auf Durchschlagskraft, Brillanz, Entdeckung, auf Neuheit, Bc- 
griindbarkeit, Wahrscheinlichkeit an, wie dort und da — hier handelt cs 
sich um etwas viel einfacheres — und zugleich viel schwereres, — um 
nackte Richtigkeit! Eine Theorie kann Fundwert, Erkenntnisförderung, 
Erziehungsqualitäf auch dann haben, wenn sie ein anderer und späterer 
überzeugend widerlegt; eine vorgetragene Entdeckung kann ihren Reiz 
auch behalten, wenn sie durch eine umfassendere aufgehoben oder gar 
annulliert wird. Diese Untersuchung aber — soviel Mühe und soviel 
Freude sic auch mir, und nichl nur mir, sondern zu meinem geringen 
Trost auch den Ellern gemacht hat, die, solange ihr Tag noch hell 
war, ständig Anteil an ihr genommen haben und jeden Fortschritt wie 
jeden Rückschlag kannten — steht und fällt allein mit ihrer Richtig­
keit! Weder Bündigkeit ihrer logischen Verknüpfungen noch Ge­
schlossenheit ihrer ausgeführten Darstellung verhelfen ihr zu irgend 
einem ästhetischen, ethischen oder pädagogischen Wert, wenn sie 
falsch ist. Ucber Kriege und Talen, Leistungen und Verfehlungen läßt 
sich streiten — über die Abfolge der Geschlechter von Vater zu Groß­
vater, von Urvater zu Vorvater urteilt keine Vernunft, spricht kein 
Gefühl: da gilt nichts als das unverwechselbar Eine, das lebenbedin- 
gendc Schicksal, Blut und Bezeugung.

Was Vater uns aufzeichnete, als wir noch Kinder waren, nannte er 
Stammbaum — und alle um ihn und wir mit ihm taten nicht anders. Aber 
cs war garnichl ein ״Stammbaum“, was da auf dem Papier stand, son­
dern cs war ein recht nach zufälliger Kenntnis und persönlicher Erinne­
rung aneinandergercihics Schema von Generationen, die leßtlich aut 
einen gemeinsamen Vater ״Isaak Herz“ zurückgingen. Der ״Isaak 
Herz“ stand oben am Blattrand in einem Kreis, unter ihm standen auf 
einer Horizontale seine angeblichen Söhne, und aus diesen Söhnen 
wurde dann, in weiterer Stufung, unser Großvater auscrwählt, um mit 
der Schar seiner Kinder und Enkel — d. h. uns selbst — den Raum bis 
zum unteren Blaflrand zu füllen.

Man wird leicht zugeben, daß das kein ״Stammbaum" war. Ein 
Stammbaum müßte zunächst einmal von unten nach oben wachsen, wie 
ein Baum wächst. Und in jede höhere Zone müßten alle Nachkommen 
des Stammvaters an der Wurzel eingezeichnet werden, alle, die Be­
kannten wie die Halbvergessenen. Und die Töchter — mit ihren Män­
nern — so gut wie die Söhne, die den Namen fortführen. Denn auch der 
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Töchter Kinder sind ja noch Enkel vom ersten Stammvater, wenn es 
auch nur bei den Kindern der Söhne der Name anzeigi. Freilich, die 
Enkel sind nicht bloß Enkel von ihm. Von ihm sogar — ganz schart 
gesprochen — nur zu ein Viertel. Denn sie sind auch Enkel von ihrer 
Mutter Mutter, ja Enkel ihres zweiten Großeltcrn paarės. Der ״Stamm­
baum“, den wir gezeichnet hatten, war also zweifach unvollständig. 
Wir hatten nicht alle Nachkommen eingetragen, aber wir hatten sogar 
nicht einmal alle Vorfahren aufgezeichnet. Obwohl leßteres — im 
Gegensaß zu dem ersteren, das von Mensch zu Mensch verschieden ist, 
je nachdem einer früh stirbt, heiratet, viel oder wenig Kinder hinterläßt 
und so fort — wenigstens theoretisch sehr exakt und leicht zu bewerk­
stelligen gewesen wäre; denn es ist ja gewiß, daß jeder Mensch, er 
möge selber sich fortentwickeln wie er wolle, 2 Ellern, 4 Großcllcrn, 
8 Urgroßellern, 16 Voreltern und so weiter hat. Man brauchte lediglich 
ihre Namen zu wissen, um die schönste geometrisch klare Zeichnung 
mit ihnen auszufüllen, in der in jeder höheren Reihe doppelt so viel 
Pläße zu besehen sind wie in der vorangehenden. Freilich kann das 
nicht in das Unendliche so fortschreiien! Denn es ist rasch einzuschcn, 
daß nicht jeder Mensch Millionen Ahnen für sich allein haben kann, 
umgekehrt ausgedrückt, es leuchtet ein, daß jedermanns Ahnen zugleich 
auch Ahnen eines oder vieler Anderer sind, die über irgend welche 
Zwischenglieder von ihnen abstammen. Kurz, jeder einzelne Name 
auf der Ahnentafel kommt, wenn man es recht betrachtet, in vieler 
Leute Ahnentafel vor, bloß die Ahnentafel als Ganzes gehört unver­
tauschbar allein zu einer einzigen Nachkommengeneration! Meine 
Ahnen sind zugleich auch meines Bruders Ahnen und so fort. Aber 
über dies hinaus sind auch nicht alle Pläße der Ahnentafel von tatsäch­
lich verschiedenen Personen beseht: es braucht nur einmal — wie es 
häufig ist — eine Ehe zwischen Cousin und Cousine geschlossen zu sein, 
so werden, von den beiderseitigen Großeltern dieser Eheleute her, die 
Vorfahren männlicher- und weiblicherseits zusammenfallen. Es tritt 
das ein, was man in der Familienforschung ״Ahnenverlusf“ nennt und 
was sich auch in unserer Familie an wichtigen Stellen zeigen wird.

So wären wir nun theoretisch einigermaßen auf das vorbereitet, was 
in den nachfolgenden Tabellen ausgebreitet wird, erstens auf die 
Ahnentafel, d. h. die Aufzeichnung aller — mir bekannt gewor­
denen — Vorfahren, von denen der leßte Nachkomme blutsmäßig 
abstammf —; wobei gleich gesagt sei, daß die häufig gebrauchte Wen­
dung, es habe jemand 8, 16 oder gar 32 Ahnen, nicht bedeutet, er 
könne 8, 16 oder 32 voraufliegende Generationen nachweisen, sondern 
nur besagt, er könne auf der Schichtlinie seiner Urgroßeltern alle 8, 
oder auf der seiner Ururgroßeliern alle 16 persönlich namhaft machen, 
wie ich es für meine Kinder aufgezeigt habe, die in diesem Sinne 
16 Ahnen haben. (Zum Adelsnachweis gehören zum wenigstens 32, bei
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strengeren Anforderungen 64, eine Reihe, die für jüdische Familien 
wohl in keinem Falle hcrzustellen sein wird, da die Namensfesligkeil zu 
gering war und insbesondere die Frauenvorfahren meist ungenannt 
blieben).

Zweitens sind wir vorbereitet auf die von mir, wo es nötig schien, 
angelegten Stammbäume, d. h. Nachweisungen über die Nach­
kommen eines bestimmten Ahnen, wobei ich so vorgegangen bin, daß 
alle im erzählenden Teil der Untersuchung aufhefenden (mit der Familie 
verwandten) Personen auch stammbaummäßig fesfgelegt sind, sodaß 
sic ohne Schwierigkeit in den Tabellen aufgefunden werden können. 
Auf Vollständigkeit dieser Nachfahrenlisten habe ich keinen Wert ge­
legt; es wäre auch eine undankbare Kraft- und Zeitvergeudung gewe­
sen, hier Namen auf Namen und Daten über Daten zu häufen, nur um 
einem abstrakten Vollsländigkeitsbcdürfnis gerecht zu werden. Bloß 
einen Stammbaum habe ich in der vollen Ausbreitung seines natürlichen 
Wuchses gezeichnet, den meines Großvaters Louis Hallo; und hier wird 
man schon eindringlich gewahr, in welche Weiten und Breiten solch ein 
einziger Wuchs sich dehnt.

Drillens und hauplsächlich aber sind wir nun vorbereitet auf das 
Ziel aller Untersuchung, dem sich das persönlich-familienhafle und 
natürlich-männliche Interesse vor allem anderen zuwendet, ja, das allen 
Hallos vielleicht als das allein Erforschenswerfe gegolten hätte: der 
Vorfahrcngeschichlc der eigentlichen Träger des Stammes Hallo. Nicht, 
woher die Voreltern ihre Frauen nahmen, strebten wir zu wissen, als wir 
als Kinder unsere Arbeit begannen, noch weniger, woher sich die 
krauen und die Mütter der alten Hallos ableiteten, sondern allein wis­
senswert war uns: wer der Großvater, wer dessen Vater, 
Groß-, Urgroß-, Vordergroßvater und so fort war. 
Wir wollten von denjenigen wissen, auf denen allein der Fortbestand 
der Existenz von Hallos bis auf uns selbst hinab beruhte. Wenn ich es 
an der großen Ahnentafel erläutern darf, die soviel Namen und leere 
Pläßc enthält: wir wollten allein jene Reihe verfolgen, die am linken 
äußeren Rande in einem steilen Winkel vom jüngsten Träger des Na­
mens Hallo gradenwegs zu seinem ältesten bekannten Vorfahren auf­
steigt.

Die Geschichte dieses Mannessfammcs ist es, die wir zu schildern 
haben, und an deren Schilderung alles andere nur anseßt.

Mit der theoretischen Vorbereitung allein sind wir aber noch nicht 
gerüstet, anzufangen,־ wir brauchen noch die praktische Führung. Die 
erste Frage ist einfach diese: wie kommt man über den lebten Vor­
fahren, den man noch aus Erinnerung zu bezeichnen weiß, überhaupt 
hinaus? Antwort: man sucht ihn in irgendwelchen Akten oder Registern 
zu assen, in Einwohner- oder Steuerbüchern, in Synagogcnplaßver- 
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zeichnissen oder in Meldelisten, man sucht nach seinem Grab oder nach 
seinem Paß — kurz man macht sich die Mühe, ohne die es nun einmal 
nicht geht. Irgendwo wird man schon auf seinen Namen stoßen, und 
irgendwo wird er sich schon als Simon, Sohn des Samuel bezeichnen —- 
und dann sucht man in genau derselben Weise unter Samuel weiter 
Das ist weder immer einfach noch slets erfolgreich, aber es ist not­
wendig.

Und ich kann hier, zur Beruhigung der Zweifler, eine allgemeine Be­
merkung nicht unterdrücken. Ich sehe nämlich beim Leser Bedenken 
auftauchen, ob denn nun der irgendwo gefundene Samuel gerade 
unser Samuel ist, ob er nicht zu einer ganz anderen Familie gehöre 
usw. Dazu ist zweierlei zu sagen. 1. Daß man naturgemäß nicht gleich 
bei jedem Namen den Beleg mitfindet, ob cr zur Familie gehör! oder 
nicht, daß man vielmehr ungezählte Irrwege erst abwandern muß, bis 
man auf diejenige Spur stößt, die zu dem unangreifbar sicheren Ziel 
führt, 2. daß aber im ganzen genommen für die Untersuchung in unseren 
deutschen Judengemcinden der vergangenen Jahrhunderte ein eminenter 
Sicherheitsfaktor die Arbeit erleichtert; das ist die absolut kleine Zahl 
der überhaupt vorhandenen Mitglieder einer jeden Gemeinde. Meine 
Untersuchungen, die mich durch die Archive der Gemeinden von Kassel, 
Frankfurt, Berlin und manche andere geführt haben, haben mich 
immer wieder vor die überraschende Tatsache gestellt, daß cs sich, 
selbst bei den großen Judengemeinden, um eine so außerordcnllich 
kleine Zahl von Familien und — selbst bei aufwendigslem Hausstand — 
um eine so wenig große Gesamtzahl von Individuen handelt, daß jede 
ernsthafte und strenge Untersuchung ihres Erfolges gewiß sein 
könnte.

Wenn troß dieser relativ günstigen Lage nicht ohne weiteres eine 
jede Vorfahrensforschung zum Erfolg führt, so kommt das von einem 
Umstand her, den zu erörtern ich nicht unterlassen darf. So klein die 
Zahl der jüdischen Individuen Berlins um 1660, Halles um 1700, Kassels 
um 1750 auch ist — für wirtschaftsgeschichtliche, verfassungsrechtliche, 
soziologische Studien mag mit der Zahl schon wesentliches gegeben 
sein; — der Familienforscher braucht Namen, Personennamen 
und Eigennamen. Wenn archivalisch der Hofjude X. Y. mit einem Ge­
sinde von 5 Männern und 3 Frauen erwähnt wird, so mag das geschicht­
lich bedeutungsvoll sein, genealogisch sind die 8 Gefolgsleute so gut 
wie nicht vorhanden, sie sind namen- und wesenlos. Alle Familien­
forschung steht und fällt damit, daß der Forschende in seinem Kreis 
auf ״Männer von Namen“ stößt, von geistlichem, weltlichem oder auch 
moralischem Ruf, er mag gut oder schlecht sein, groß oder klein. Eine 
Genealogie der jüdischen Masse ist undurchführbar, — ja eine 
Massengenealogie ist geradezu ein Widerspruch in sich — eine Genea­
logie der jüdischen ״Köpfe“ halte ich —- unter normalen Arbeitsbedin­
gungen — stets für durchführbar.
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c In m’r mit voller Deutlichkeit bewußt, allen überraschend weit-׳ 
rä^cn cn Erfolg meiner Arbeit lediglich der Gunst des Schicksals zu 

ver an en, daß ich, ohne auch nur daran zu denken, geschweige denn 
avon zu wissen, unter den Vorfahren des 18. Jahrhunderts auf solche 

nam a ten Männer gestoßen bin, mit deren Erfassung erst das eigentliche 
ors oßen in die Vergangenheit anhob. Kein Geistlicher, kein Rabbi, 

.un rzt und kein Sofer ist unter allen, aber Hofjuden, Faktoren und 
c !*geizige  Frauen, Parnossim und Vorsteher, Männer von Rang und 
Geltung sind darunter.

Und nun, nach einem leßtcn Halt, freien wir in die Darstellung ein. 
icscr Halt gilt einer dankbaren Besinnung auf die Helfer der Arbeit, 
rer aller Namen aufzuzählen, ist unmöglich — ihre Briefe, Auskünfte 

und Mitteilungen liegen zu hunderten, sorglich geordnet, in meinem 
e ranke, und im Verlauf des Berichtes wird off genug Gelegenheit 

sein, des einen oder anderen mit Wärme zu gedenken. Aber einige 
müssen vorweg genannt werden als solche, ohne die nicht entstanden 
v‘Gre׳ was jeßf besteht. Da ist zu allererst L. Horwiß in Kassel, der mich 
d s Quartaner Hebräisch lehrte, der mir aber auch zuerst als Erforscher 

er jüdischen Grabmäler Kassels Spuren in die Vergangenheit wies, 
°U phantastisch anmufende, dann aber meist glänzend gerechtfertigte, 
und der mich durch zwei Jahrzehnte hindurch mit unbeirrbarer Treue 
durch Rat und Beistand förderte, ob es sich um Erschließung der 
Judaica des Marburger Staatsarchivs, der Kasseler Archivalien, um 
Ucberscßung schwervcrsfändlicher Texte oder was sonst immer handeln 
mochte. Neben Horwißens habe ich in Kassel dankbar mancher Hilfe 
von Seminardirektor Dr. Lazarus zu gedenken, der, wie alle Beamten 
der Gemeindeverwaltung, Lehrer Jäckel, Stiefel u. a. m. sich unermüd­
lich bereit zeigte, mir Monat auf Monat suchen, ermitteln, erklären zu 
helfen. Für die fremden Orte nenne ich nur die treuesten; für das Mar­
burger Staatsarchiv Archivdircktor Dr. Knefsch, für Berlin Oberbiblio- 
fhekar Dr. Stern von der Gemeindebibliofhek, Dr. Jacobson vom Ge­
samtarchiv der deutschen Juden, für Halle den unverdrossen hilfreichen 
Prof. Dr. Guido Kisch. Für die Familienforschung im Umkreis von 
Eschwege, Reichen- und Harmuthsachsen fand sich Lehrer Bachrach, 
Reichensachsen, bereif.

Aus dem Kreis der Familie schulde ich vielfachen Dank vor allem 
den freuen Geschwistern meines Vaters, meinem kürzlich verstorbenen 
Onkel Ludwig in Dresden, Tante Rosa Steeg in Warburg, Onkel Sieg­
fried in Kassel; daneben Frau Bertha Manasse, Berlin, meinen Vettern 
Hallo und l'ranz Wallach. Aus der Familie meiner Mutter: den Brüdern Emst 
Plaut in Eschwege und Dr. Carl Plaut in Kassel, sowie Herrn Traugott in 
Niedermarsberg; aus Gertruds Familie in allererster Reihe meinem 
Schwiegervater Emil Rubensohn, der nicht nur mit seinem Zuspruch 

ie zuweilen ermattende Arbeitskraft unausgeseßf förderte, sondern 
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vor allem in scheinbar unüberwindlichen Schwierigkeilen äußerer Arl 
mir die Hoffnung auf einen glücklichen Abschluß aufrcchlerhalien hal; 
sodann, seinen Brüdern Ernst Rubensohn in Kassel und Prof. Dr. Ollo 
Rubensohn in Lankwiß, schließlich noch Frau Abi, Hamburg und Dr. 
Kaß, Berlin. Vielen Inslitulen bin ich zu Dank verpflichtet, ohne Namen 
angeben zu können, weil sie ohne Zögern monatelang auf jeden Wunsch 
und jede Frage eingingen, die ich zu stellen hatte, ganz insbesondere 
dem Magistrat der Stadt Glogau als Verwalter des Archivs von Glogau 
und vor allem dem Preußischen Geheimen Staatsarchiv in Berlin- 
Dahlem, dessen vorbildliche Hilfsbereitschaft vielleicht nur noch über­
troffen wurde von der des Archivars der Stadt Kassel, Paul Heidelbach.

Helfer fanden sich bei Stadt und Gemeinde in Breslau, in Dresden, 
in Frankfurt a. M., in Hamburg, in Prag, in Venedig, in Wien, wo ich 
auch anklopfte, so viel, daß ich den Mangel an Bereitwilligkeit, auf den 
ich in einem Falle bei einem auswärtigen Rabbiner stieß, darüber ver­
winden konnte. Die Ueberseßung schwieriger aramäischer und hebrä­
ischer Texte verdanke ich Nahum Gläßer in Frankfurt a. M. und Dr. Ger­
hard Schölern in Jerusalem.

So viel aber auch schon genannt sind, so gehört es sich, auch die­
jenigen zu nennen, die mir aus der Erfahrung eigener Arbeit heraus 
oder aus dem im Werden begriffenen Ausbau eigener Untersuchungen 
Hilfe gewährten und von denen ich zu erwähnen habe: Frau Dr. Selma 
Siern-Täubler, Heidelberg; Herrn Rabbiner Freudenthal, Nürnberg; 
Herrn cand. phii. Brilling, Breslau; Herrn Dr. jur. Fr. Heymann, Düssel­
dorf; Herrn Dr. Adler und Herrn Prof. Steinherz, Prag; Herrn Direktor 
Dr. Kaeber, Stadtarchiv Berlin; Herrn Dr. Klibansky, Köln; Herrn Ing. 
Arch. Sullam, Venedig.

Und nun zur Sache!

Wer sich beim ersten Lesen an den zahlreichen Anmerkungen und Ausfüh­
rungen unter dem Text stößt, der bedenke, daß dies Buch eine ganz besondere 
Aufgabe zu erfüllen versucht. Es will Leser zufriedcnstellen, die ohne ßc- 
nußung von Bibliotheken, ohne Zutritt zu Archiven, ja vielfach ohne breitere 
Kenntnis der historischen Literatur allein aus ihm ein echtes, volles und 
farbenreiches Bild dcutschjüdischcr Vergangenheit gewinnen sollen. So durfte 
cs sich nicht damit begnügen, auf anderwärts Verwahrtes oder Gedrucktes zu 
verweisen, sondern es mußte das fernlicgcndc Vergleichs- und Beweismatcrial 
unmittelbar vorseßen. Wer zudem so bedrückend wie ich die dürftige Aus­
stattung der meisten Bibliotheken mit judaistischen Werken und Zeitschriften 
kennt und mit mir die geringe Schärfe vieler unserer bisherigen Geschichts­
darstellungen bedauert, der wird — so hoffe ich — bei wiederholtem Lesen 
auch aus den Nachrichten und Zusäßen unter dem Strich manche anregende 
Aufklärung gewinnen.



Prag
1600, Prag! Die Residenz Kaiser Rudolfs II., Tycho de Brahe, der 

hohe Rabbi Löw, Wallenstein, Bassevi von Treuenberg . . . Wem stiegen 
nicht beim Klange dieser Namen die prächtigsten und lockendsten Bil­
der einer unermeßlich reichen, lebendurchfluteten, dämonisch umwitter­
ten Stadt auf?

Eine erstaunliche Anzahl bedeutender jüdischer Männer hatte sich 
in der Hauptstadt Böhmens zusammengefunden, begünstigt vom Für­
sten, ehrfürchtig geachtet von der Judcnheit des Reiches. Als ob nicht 
noch vor knapp 50 Jahren, 1542/46, die Ausweisung drohend über sie 
verhängt gewesen wäre, saßen die reichen stolzen gelehrten jüdischen 
Geschlechter in der herrlichen Moldaustadt.

Unter den vielen größeren und namhafteren war einer, unfaßbar in 
seinem Leben, greifbar erst in seinem Tode, Israel Ahron Hammerschlag, 
unser Urahn.

Vier Jahre vor dem Fenstersturz zu Prag, der das Signal zu einem 
dreißigjährigen Kriege werden sollte, wütete in Prag die Pest.1 2) Unter 
ihren Opfern war Chawah aus der Familie Hencls, die Frau des Israel 
Ahron Hammerschlag. Sie ist auf dem alten Prager Judenfriedhof be­
graben und ihre Grabschrifl von 1614 ist noch bekannt.'־)

’) Diese selten erwähnte Pest schildert Ascher Levy aus Reichshofen im 
Elsaß in seinen Berlin 1913 von M. Ginsberger herausgegebenen Memoiren, 
S. 12. Ascher studierte damals in Prag.

2) Die Familien Prags nach den Epitaphien, von Sim. Hock, herausgegeben 
von Dav. Kaufmann, Preßburg 1892, S. 97 unter Hcnels Nr. 1334: im Cheschwan 
1614, Chajah, Frau des Israel Hammcrschlag, Tochter Hcnochs. Näheres über 
den Stein in Beilage I.

3) Ich verdanke die ausgezeichnete Photographie des 1,75 m hohen Steines 
der durch den Rabbino-Maggiore Dr. Otfolcnghi-Vcncdig vermittelten Hilfe

Der Mann war bis ins Innerste getroffen. Er verließ, seiner in Prag 
wohnenden angesehenen Söhne, Töchter und Enkel ungeachtet, die 
Stadt und begab sich auf die Reise ins Heilige Land. Aber, mochte die 
tödliche Krankheit ihn schon angerührt haben, mochten die Mühen des 
Weges seine allen Kräfte übersteigen — seine Pilgerfahrt fand in 
Venedig ein vorzeitiges Ende. Auf dem Friedhof am Lido stehl bis 
heute sein stattlicher Grabstein, ein Renaissancemonument in Gestalt 
einer von strengen Pilastern gerahmten Schriftlafel, überdeckt von 
Archilrav und Giebel, geziert mit dem sinnvollen Wappen aus Hammer 
und Amboß und den schweren umwegig barocken Versen des viel- 
gewandlen Dichters und Schreibers Leon da Modena.3) Die in trochä- 
ischem Rhythmus zierlich dahineilende aramäische Reimschrift ist 
überschrieben:
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Unser lehrer und herr Israel Sohn des herrn Ahron Hammer- 
sc h 1 a g?)

Der Text des auf Tafel I abgebildcten Steins lautet:
Großer Mann Du hier geborgen
ehrlich, rechtlich kron-umwunden
Herr Israel Sohn Ahrons sei.
Hammerschlag aus Prag der Stadt Du.
Haupt des Qahal Fürst im Leiden
Gott noch heil’gend — der da lebet. . .
Nachwuchs sahst Du Gott gesegnet
Männcr würdig und voll Aufstiegs.
Als cr schritt dem Land (Kanaan) entgegen
das geschaut ward einst vom Pisga
rief der HERR ihm hier im Elul —
Und dort strahlt er nun erleuchtctl

375 = 1615.
Rosch - ha - qahal, Haupt der Gemeinde, nennt ihn der Dichter 

auf diesem in aller Oeffentlichkcit aufgcslclllcn Grabstein, der nicht 
anders als auf Betreiben seines ״Samens“, der ״Männer von Rang" auf­
gerichtet sein kann, ist das poetische lleberlreibung oder sachliche 
Nachricht? Wir wissen es nicht. Prag bewahrt keine Erinnerung an 
diesen Toten, und einige Jahre gehen im Dunkel dahin.

Dann aber, im ersten Kriegsiahr, ja geradezu durch den Krieg, 
lichtet sich das Dunkel über seiner Familie. Es war 1619, als unter 
Kriegsrecht Briefe, die Pragcr Juden an Juden in Wien geschrieben hal­
ten, beschlagnahmt wurden und uneröffnet in Archive wanderten, bis 
sie nach 300 Jahren Gelehrte dort auffanden, entzifferten und heraus­
gaben?) In diesem nahezu einzigartigen Fund von Briefen voller intim­
sten Lebens, die bis auf die formelhaften Adressen, Eingangs- und 
Schlußwcndungen zumeist deutsch in hebräischer Kursive geschrieben 
sind — wie denn der ״loschen aschkenas", das Deutsche, diejenige 
Sprache ist, in der sich die Schreiber am kürzesten und treffendsten

des Ing. Arch. Sullam. Den Hinweis auf die Inschrift des von A. Berliner in 
seinen ״Hebräische Grabsctirifien in Italien 1“, Frankfurt 1881, Nr. 20 mit 
einigen kleinen Fehlern bekannt gemachten Steines verdanke ich Oberbiblio­
thekar Dr. Stern, Berlin; die Ucberseßung Nahum Gläßer in Frankfurt. Ich 
habe sie etwas frei umgcstaltct, um das Versmaß des Originals durchschim- 
mern zu lassen. Die vcncziancr Rabbinatsregesten enthalten keinen weiteren 
Zusaß zum Eintrag des Todesfalles. — Lieber Leon da Modena s. die aus­
gezeichnete Studie Ollolenghis in Rivista di Venezia 1929.

*) Die Wendungen mhrr und rabbi habe ich in der Wiedergabe klein 
geschrieben, um ihre formelhafte und geringe Rolle zu veranschaulichen. 
Hammerschlag ist hier — wie fast überall — am Schluß mit qof = q, nicht mit 
g geschrieben. Ich vereinfache das überall; ebenso verfahre ich mit den For­
meln und Floskeln, und mit orthographischen Varianten wie Aron, Aaron usw. 
für Ahron. Ob Israel, Sohn Aron ITs oder Israel 1־L, Sohn Arons zu 
interpungieren ist, ist zweifelhaft; leßtcres wäre das üblichere.

 Jüdische Privatbriefe aus d. J. 1619“, ed. von Landau und Wachstein״ (5
Wien und Leipzig 1911 = Quellen u. Forschungen zur Gosch, d. Juden in 
Deutsch-Oesterreich III. Band. Der L idograbstein wird in Anm. 1 zu Brief 3 A 
erwähnt. Die Aeußcrung über deutsch als gewohnteste Sprache findet sich 
in Brief 41.
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auszudrücken vermögen — befindet sich nun eine kleine Anzahl Briefe 
von und an Mitglieder der Familie Hammerschlag neben Erwähnungen 
der Familie in Briefen Dritter. Sie bilden eine Quelle reinster Anschau­
ung und Freude in ihrer unverstellten menschlichen Aufrichtigkeit und 
Zufälligkeit, und in der ungebrochenen Echtheit der Empfindungswcise. 
Da erscheint des sei. Israel Hammerschlags Sohn Hcnoch-Chanoch, 
der es 1626 zum Gcmcindeällcsien brachte0), und schreibt an seinen in 
Wien jung verheirateten Sohn Ahron am 22. XI. 1619 voller Vorwürfe, 
daß er zu wenig anVater und Mutter denke und Geldgeschäfte IrcibcanslatI 
zu lernen!* 7 8 *) Da isl Henochs Frau Bcla, die auf den Wunsch des Sohnes, 
der jungen Frau Frumet doch einen Schlafpelz zu machen, antwortet6), 
und der Brief, den die Beilage II wiedergibt, ist gesiegelt mit dem 
Wappenbild aus Hammer und Amboß, wie jener Grabstein in Venedig 
cs aufwies. . . Auch Ahrons jüngerer Bruder Jesaja tritt auf, und die 
Schwester Resel, ferner Israels Tochler und Henochs Schwester Trei­
del, die bald (S. 29 f.) Tochler des Israel Hammerschlag, bald 
(S. 93 ff.), wenn Dritte von ihr reden, Tochter Israel H en eis genannt 
wird! Und auch für Hcnoch Hammerschlag kommt in Briefen Entfern­
terer die Benennung Hcne Henels vor (S. 77)!

 Enoch Israel, S. 161 in „Das Pragcr Ghetto“ von Hermann, Teige und (״
Winter, Prag 1903.

7) 3 Hauslehrer bei Chanoch Hammerschlag werden ,.Privatbriefe“ S. 9 
erwähnt.

8) Frumet ist jung, vor 1630, gestorben; s. Nr. 644 in B. Wachstein, die In­
schriften des Alten Jiidcnfricdliofes in Wien I, Wien 1912.

") Käthe Spiegel, S. 160 und 185 in ״Die Juden in Prag" = Festgabe der 
Loge ßne Berith, Prag 1927. Moses wird zusamt den Acltesten wegen angeb­
lich eigenmächtiger Amtsführung von der Opposition bei der Böhmischen 
Kammer angezeigt. Die Grabschrift abgedruckt bei Hock-Kaufmann Nr. 785! a.

“’) Die hessische seit 1652 privilegierte Judenfamilie Goldschmidt nimmt 
von je eine bevorrechtete Stellung gegenüber der Goldarbeiterzunft ein;

Es würde zu weil führen, alle in diesen Briefen genannten Familien­
mitglieder aufzuzählen. Nur Henochs Bruder Moses (S. 11) sei noch 
verzeichnet. Denn Moses ben Israel Hammerschlag, dessen Grabschrifl 
von 1659 wieder den vom Vater hcr schon bekannten Titel ״Ha-Rosch" 
aufweist, war unter dem Namen Moses Geizvogel um 1647 Primas 
der Juden von Prag!0)

Dieselben Männer, die sich Hammerschlag nannten und Henels ge­
nannt wurden, waren also auch als Geizvogels bekannt. So befremd­
lich dieser Sachverhalt erscheint, so unanfechtbar isl er. Landau- 
Wachstein sehen in der Benennung Henels eine Bezeichnung nach dem 
Vatcr der 1614 verstorbenen Eva-Chawah, namens Henoch. Das ließe 
darauf schließen, daß der 1615 verstorbene Israel als ein Minderange­
sehener in eine namhaftere Familie hineingeheiratet hätte.

Hammerschlag ist verschieden deutbar. Es könnte, wie der 
damals übliche Judenname Goldschmidt bei den Metall-Lieferanten der 
Münzherren als Berufsname aufgefaßt werden — wie denn die Wappen­
zeichnung ersichtlich auf Goldschmiedegerät hinweist.10) Aber das 
Wappen ist dafür kein Beweis, da es leicht als ein redendes zur Ver­

2
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bildlichung des Namens sekundär entstanden sein könnte. Mehr Nach­
druck wäre vielleicht auf die hebräische Ausdrucksweise (S. 6 und 9 des 
hebr. Teils der Briefe) ״Israel isch Hammerschlag" — Israel ein Mann 
,.namens" oder ״des Berufs" Hammerschläger, zu legen, weil diese 
Form zu gleicher Zeit auch bei anderen Familiennamen begegnet, die 
auf ihren Wort sinn hin betrachtet sein wollen — der beim bloßen 
Namensgebrauch gewohnhcilsgemäß unberücksichtigt bleibt.11 12) Aber cs 
ist fraglich. Flammerschlag könnle sonst noch als Orts- oder Her- 
kunftsname gefaßt werden, jedoch ist außer einem im Kreise Geldern 
gelegenen ehemals auch von Juden bewohnien Gammcrslag kein Ort 
des Namens zu finden.15)

s. meine Geschichte der Kasseler Goldschmiede in ״Gold-Silber-Eisen“, Kas­
sel 1929. Marc Rosenberg, der Senior der Goldschmiedcforschung, glaubt 
eine bestimmte Beziehung des Wappenbildcs — das ich ihm vorlegtc — 
auf Gold schmiedsgerät ablehnen zu müssen.

 isch“ im Sinne etwa: Rabbi X, ein Welscher von Herkunft״ Wallichs mit (״
s. MGWJ 49, 1905, 185. MGWJ = Monatsschrift für Geschichte und Wissen­
schaft des Judentums.

12) Mitteilung von Brilling.
13) 1649 wird der Pragcr Jude Isiacl Geizvogel gegen Repressalien einer 

Behörde in Schuß genommen, S. 169 bei Dclvcrt, Zur Geschichte der Juden in 
Mähren (Nachweis Prof. S. H. Lieben’s).

**) Hock-Kaufmann Nr. 8897.
.Das Prager Ghetto“, S. 61״ (15

Für den seltsamen Namen Geizvogel sind schließlich auch zwei Er­
klärungen möglich. Entweder er bezeichnet den Charakter — dagegen 
spricht, daß nicht der gemeinsame Valcr, sondern nur die verschiedenen 
Söhne Moses und Israel13) in Prag und der sogleich zu erwähnende 
Ahron in Glogau diesen Namen führen; oder es ist, worauf Schreibun­
gen wie Gassvogel deuten, eine Glossierung des Namens Hcnels, Hahn, 
quasi Gassenvogel. Zeigt doch der Grabstein des 1652 in Prag gestor­
benen ״Abraham ben Samuel Hcnels, isch Hammerschlag" zwei 
Hähne im Wappen14) und Chawas Stein schon 1614 Einen Hahn!

Zweifache Benennung ist unter damaligen Juden gang und gäbe. Ein 
Eintrag im Pragcr Stadibuch von 1613 berichtet lakonisch von ״Moses 
Winlerniß, ein Jude, welcher sich um jeßige Zeit Melichar Kral be­
nennt".15) Für die Behauptung aber, daß die Hammerschlags mit den 
Geizvogels identisch seien, darf man die Vorlage von Beweismitteln 
fordern. Dazu ist notwendig, daß wir Prag, wo wir inzwischen einige 
Hammerschlags und einige Geizvogels kennen gelernt haben, ver­
lassen, und uns nach Glogau wenden.



Glogau
und der Übergang nach Berlin; Rückblick auf Stendal.

Groß-Glogau, die Oderfestung halbwegs Breslau-Berlin, an de! pri­
vilegierten Handelsstraße von Leipzig oder Prag nach Polen, halle 
neben dem weniger bedeutenden Ziilz den in der neueren Geschichte 
der Juden des hlg. römischen Reiches bekannlen und berühmten Vor­
zug, bei all den allgemeinen schlesischen Judenausfreibungen im 16. 
Jahrhundert nie eine völlige Vertreibung seiner Juden gesehen zu 
haben?)

Es braucht hier nicht nach den Gründen dieses Vorzugs gefragt zu 
werden; sic sind von christlicher wie von jüdischer Seite in staatspoli- 
lischer und in wirlschaflsgcschichtlicher Hinsicht schon häufig erörtert 
worden. Die Geschichte der Juden in Glogau gehört zu den bcst er­
forschten deutsch-jüdischen Gemcindegcschichten. Daß sehr gewich­
tige handelspolitische Motive bei dieser Begünstigung der Glogauer Ju­
den durch die Krone — nicht etwa durch die Glogaucr Bürgerschaft, 
die judengegnerisch war — milspfachen, ist deutlich erkennbar. Da 
uns der Weg gerade von Prag nach Glogau führt, sei nur erwähnt, daß 
1616 ein neuer Zoll, der in Großglogau den von polnischen Märkten 
über Glogau heimreisenden prager Juden für englische Tuche abver­
langt wurde, zu einer Beschwerde der prager Juden an die schlesische 
Kammer führte.2)

’) Das Fürstentum Glogau war seit Anfang des 16. Jahrh. incorporicrtcs 
Land der böhmischen Krone; M. Brann, Geschichte des Landrabbinats in 
Schlesien = Jubclschrift zum 70. Geburtstag v. Gracß, S. 221; derselbe, Ge­
schichte der Juden in Schlesien V 1910, 186 (Jahresberichte des Jüd.-lheolog. 
Seminars, Breslau).

 Bondy und Dworsky, Zur Geschichte der Juden in Böhmen, Mähren und (*־
Schlesien, Prag 1906, 11 Nr. 1090.

3) M. Brann, Geschichte IV, 1907, 212. Bürgermeister Berndt, Geschichte 
der Juden in Groß-Glogau, Glogau 1873, S. 24 L, citicrt Berndt, Juden; derselbe, 
Geschichte der Stadt Glogau während des 30jährigen Krieges, 1879, citiert 
Berndt, Krieg 145 f. J. Blaschkc, Oesch. d. Stadt Glogau u. des Glogaucr Lan­
des, Glogau 1913, 308 ff. Der Vertrag ist im Original leider weder in Glogau 

Formell basierte die gesamte Fortexistenz einer jüdischen Gemeinde 
in Glogau auf einem persönlich begrenzten Privileg für Benedikt Israel 
und seine Nachkommen, die ״Bcnedixer“ oder ״Benedikliner“.

Jedoch, was führt uns eigentlich gerade nach Glogau? Nichts weiter 
zunächst, als daß dort in denselben Jahrzehnten, in denen in Prager 
Führerstellungen ein Henoch Israel und ein Moses Geizvogel begegne­
ten, auch in Glogau als Sachwalter der Gemeinde in den nach Wal­
lensteins Ermordung ausbrechenden Wirren ein Mann namens Geiz­
vogel auftritl: Ahron Geissvogel, 27. I. 1636?) * 3

2*
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Wie läßt sich über diesen nur hier allein anzulreffenden Mann etwas 
Weiteres aussagen, wie gar Verwandtschaft mit Prag erweisen? In 
der Tat, aus diesem einen Punkt heraus freilich nicht. Glogau kennt 
aber noch einen zweiten Träger des seltsamen Namens, der 1653 in 
einem Vertrage auftritt: Israel Ahron Geizvogel;4) und dessen beide 
Vordernamen gehen doch auffällig überein mit denen des 1615 zu Ve­
nedig gestorbenen Israel Ahron Fiammerschlag aus der Familie der 
Geizvogel?!

noch in Brcsiau, Prag oder Wien in den Archiven zu ermitteln gewesen. Glo­
gau besißt nach Auskunft des Magistrats nur eine beglaubigte Abschrift, sodaß 
das für die Genealogie der Fiammerschlag-Gcizvogcls so wertvolle Sicgelbild 
Aron Gcissvogels von 1636 nicht bekannt ist.

*) Glogauer Urkunde 1286; siehe Beilage III.
6) Abschrift von Dr. Moriß Stern, Grabstein 90, Landshuth Nr. 104; dazu 

L. Geiger, Geschichte der Juden in Berlin II, Berlin 1871, 6. Bei dem Namen 
Aron Gcizvogel steht nicht ״sei.“. Es ist also möglich, jedoch keines­
wegs sicher, daß Aron seine Frau überlebt hat.

Wir eilen dem historisch sich abwickelnden Bericht voraus, um den 
Beweis für den Zusammenhang anzutrefen und alle weitere Darstellung 
zu entlasten.

Israel Ahron Gcizvogel ist nicht bloß 1653 in Glogau nachweisbar; 
es ist mehr von ihm bekannt und wir werden noch ausführlich von ihm 
zu sprechen haben. Vor allem aber: er liegt in Berlin begraben und 
auf seinem Grabmal von 1673 steht als sein Name Israel Ahron Hammer­
schlag! Neben ihm liegt auf dem Friedhof in der Großen Hamburger 
Straße seine 1689 gestorbene Mutter Rahe! begraben und sie heißt nach 
einer Wendung in ihrer Grabschrifl: Tochter des fürstlichen Herrn 
Jakob sei. aus Glogau und Frau des Ahron Geitzvogc I.5) Las­
sen wir uns daran vorerst genügen! Im Lauf der Darstellung werden 
für diese Arbeitshypolhese von der Identität Hammerschlag-Gcizvogel 
und dem Weg Prag-Glogau-Berlin noch so viele Stüßen hcrbeigcbracht 
werden, daß aller Skeptizismus sich geschlagen geben muß. Wir aber 
kehren mit dem sicheren Gewinn der Erkennlnis, daß der 1615 in Ve­
nedig verstorbene Israel Ahron Hammerschlag, Vorsteher zu Prag, der 
Großvater des 60 Jahrc später verstorbenen über Glogau nach Berlin 
gekommenen gleichnamigen Enkels und brandenburgischen Hofjuden 
gewesen ist, noch einmal zu ruhigerer Betrachtung des Geschichts­
verlaufes nach Glogau zurück.

Das Eigenartige der Glogauer Situation war, wie gesagt, daß de! 
Bestand der Gemeinde auf den persönlichen Privilegien eines einzigen 
Mannes beruhte. 1558 schlug Kaiser Ferdinand 1. dem schlesischen Für­
stentag zuerst die Judenausweisung vor; 1580 wurde sie — nach end­
losen Verhandlungen — verfügt, 1584 wurde Ernst gemachl: die be­
stehenden Schuldverhälinisse mußten gelöst werden, die Ablösung der 
Juden vom Gesamtkörper der Wirtschaft begann. Nur Benedikt 
(d. i.: Baruch) Israel in Glogau und seine Angehörigen, reich be­
gütert und beim Vizekanzler Georg v. Schöneich, (der als Landeshaupt­
mann von den Juden Schutzgeld, Grundzins und Naturalabgaben vom 
geschlachteten Vieh zu empfangen hatte), gut akkreditiert, wurden aus- 6 
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genommen. Trotzdem blieb Benedikts Lage heikel, bis er auf Be­
schwerde gegen einige Bedränger am 30. VII. 1598 von Kaiser Ru­
dolf II. für sich und die Seinigen die Verwilligung bekam, ״in dem 
Fürslcntumb Glogau an Orthen, Enden, Städten, Märkten und Flecken 
nach Erfordcrung seiner Gelegenheit zu wohnen, darinnen sicher Handel 
und Wandel zu treiben, seine hin und wieder ausgeliehenen Gelder und 
Schulden unverhindert cinzubringen und bei seiner Nahrung erhalten zu 
werden.“ Fernerauch ihre ,,erblich unter Glogaucr Schloßiurisdiciion ge­
legenen z. T. ganz baufälligen Häuser zu behalten, zu verbessern, zu 
verwechseln und zu verkaufen, sowie auch des — rituellen — Vieh­
schlachtens zu ihrer Notdurft, d. h. für den Bedarf, sich zu be­
dienen“.0) In einem kaiserlichen Schreiben vom 1. VIII. 1598 wurde dem 
Landeshauplmann eingeschärft, Benedikt Israel und die Seinigen zu 
schüfen und ihn ״wie auch andere Juden zu Glogau" — leßlere auf ge­
wisse Jahre — ״zu erhalten“.

Sein Handcisprivileg wurde 1615 auf das ganze Herzogtum Schlesien 
ausgedehnt7) und für ihn und seiner Frau beide Schwestern bestätigt. 
Obwohl aber Benedikt z. B. 1612 durch Geldvorschüsse nachweislich 
der Stadt Glogau behilflich war, hörten seine Bedrängnisse durch 
Zechen und Zünfte bei der rapiden Zunahme von Juden, die sich als 
Benediktiner ausgaben, nicht auf, bis 1616 die Prager Kanzlei rescri- 
bierte, ״daß, da das konfirmierte Privileg Kaiser Rudolphs sich auf des 
Benedikts Weib, deren 2 Schwestern und ihre Kinder erstreckt habe, 
die leßteren aber darin nicht ausdrücklich benannt seien, der Kaiser 
durch besonderes Rescript an den Glogauschen Hauptmann declarieri 
habe, wie sich das Privileg auf Benedikt Israel, sein Weib, deren 2 
Schwestern, (Kaiserin = hebr. Malcha), Abrahams Witwe und Susanne, 
sowie deren Kinder, sonst aber auf Niemanden beziehe“. 1650, als 
Kaiser Ferdinand III. das Privileg besläligte, heißt cs darin, daß den 
Juden in Glogau zu wohnen, dort und anderswo im Lande hin und 
wieder mit allerhand unverboienen und unverdächtigen Kaufmanns­
waren nach Ellen, Maß und Gewicht wie andere Kauf- und Handels­
leute Handel, Gewerbe und Hantierung zu treiben gestattet sein sollte, 
und daß sie keine höheren Mauthzölle als die Christen zahlen, auch für 
ihre Person nebst den gemäß Abkommen von 1636 acquirierten Häusern 
der Schloßiurisdiciion unterworfen, d. h. also, dem Stadimagistrat ent­
zogen sein sollten!

Rabin hat in seiner Sludie ״Vom Rechtskampf der Juden in Schle­
sien" die verschlungenen Linien der Entwicklung, Umbildung und Aus­
legung des beispiellosen Privilegs kürzlich klargelegt. Aber weder er 
noch seine Vorgänger haben den Versuch gemacht, zu ermitteln, wel­
ches denn nun effectiv die Descendentcn waren, die sich, auf das 
Familienprivileg gestüßt, im 17. und 18. Jahrhundert in Glogau ausbreite­
ten. Ist doch bekannt, daß sich 1623 bereits 22, 1673 schon 75 Benedixer

°) Berndt, Juden S. 17. Das Privileg von 1650 ebenda S. 29.
7) Brann, Geschichte der Juden in Schlesien V 190. 
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darauf beriefen/) ja, daß man 1700 in Breslau darüber spöttelte, ,,daß 
der Baum von Benedikt Israel so viel — nämlich vorgeblich 6000! — 
Aester getragen habe!0)

in Wahrheit war ja die privilegierte Familie nur der Stamm, an den 
sich Zuzügler und Schußsuchcndc anseßten, und wenn eine nüchterne 
Berichterstattung in dem Glogau, das 1604, als der Kaiser die Fürsten 
und Stände befriedigen wollte, noch einmal vor einer völligen Ab­
schaffung der Juden gestanden hatte, 1625 schon 600 Juden in der Ge­
meinde angibt, 1638 nach Pest und Kriegsnot immerhin noch 200 ״leben­
dige Köpfte“, so ist klar, daß das nicht alles Blutsverwandte der Privi­
legierten gewesen sein können.

Dank dem Eifer aber, mit dem der Magistrat der Stadl Glogau meine 
Untersuchungen zu seinen eigenen machle, ist es nun möglich, ganz 
exacte Angaben hierüber vorzulcgen. Es findet sich im Stadtarchiv 
Glogau Acl. 325 a. p. 115—117 ein Verzeichnis vor, das am 13. Septem­
ber 1673 die Aclleslen der Glogaucr Judcnschafl dem Königlichen Ami 
auf das Ersuchen um Namhaftmachung aller Bencdixdcsccndcnlcn ein­
reichten, und in dem alle damals 1673 in Glogau wohnenden — weder 
verzogenen noch verstorbenen — Nachkommen stehen.8 * 10)

8) Brann VI 218. Angaben für 1604 bezw. 1638 bei Rabin 18 u. 37.
 Rabin, „Rechtskampf''S. 53; in die Zahl 6000 die nicht verwandten Glieder (״*

der Familie, die Hausgenossenschaft, eingerechnet. Rabin versucht S. 25, 53 
zu beweisen, daß 1631 das Privileg auf alle Glogaucr Juden ausgedehnt worden 
wäre.

 Abschrift in Beilage V. Der Rat der Stadt Glogau hatte, wie Brann (’״
VI, 233 betont, die Zahl der Juden nie genau fcststcllcn können, da die Juden 
seiner Jurisdiction entzogen waren und unter der Schloßjurisdiction standen, 
lieber die Durchlöcherung dieses Rechtsverhältnisses vgl. die Anmerkungen 
zu Beilage 111, Vertrag von 1636.

 Eschclbacher MGWJ 52, 1908, 393. In der Tat steht Stendal in der Liste (״
der Mörtyrerpläße von 1349. Sollte aber hier — die Deutung des „S" in Sachss 
auf Stendal ist durchaus nicht unbestritten — nicht vielmehr Erinnerung an

Es ergibt sich aus dieser tabellarisch angelegten Aufstellung, daß 
aus der Ehe Benedikl Israels mit seiner ihrem Namen nach unbekannten 
Frau vier Söhne und vier Töchler hervorgegangen waren. Die Söhne 
hießen in patronymischer Weise: Israel Benedikt, Mayer Benedikt, 
Marcus Benedikt und Jakob Benedikt; die Töchter Rahcl, Grcthcl, Golda 
und Cassla. Alle bis auf Cassla haben Kinder hinterlassen.

Ferner besagt die Aufstellung, daß die erste Schwester von Bene­
dikts Frau, die als Abrahams Witwe bezeichnet wird, 4 Söhne und 3 
Töchter hinterlassen hat, von denen allen wiederum Nachkommen 
stammten. Die Söhne, die alle als zweiten (oder Vaters-) Namen den 
Namen Sachs führen, sind Michael Heinrich Isaac und Marcus Sachs. 
Im Hinblick auf Späteres ist es vielleicht nicht unwichtig, schon hier 
darauf hinzuweisen, daß die Sachssche Familie, aus der später der 
große Gelehrte Michael Sachs hervorgehen sollte, ihren Ursprung und 
Namen auf einen Märtyrer in — Stendal zurückführte!״)
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Von der zweiten Schwester der Frau des Benedikt Israel, namens 
Susanne, ist ein Sohn Joseph Jiidelt mit Nachkommenschaft vorhanden.

So zählt die Liste für 1673 insgesamt 73 ״Wirte“* *2) und 6 Witwen 
 ungedacht der etwa 3 oder 4 mal so vielen Stammesangchörigcn, so״
berechtigt seyn, hier zu wohnen, welche aber durch Hcyra- 
then in andere Länder und Königreiche sich von hier 
w e g b e g e b e n“. Unter den aufgeführten nahezu hundert Namen ist 
kein Ahron. . . .

das Martyrium der Stcndalcr von 1510 vorlicgcn als an das von 1349? (Sachss 
aus Sera qaudcsch Stendal). — Andere Erklärung z. B. bei S. Sachs in: Jüdi­
sche Familicn-Forschung 111, 1927, S. 288 ff.

 Nach Statuierung des Breslauer Oberamts von 1708 (Rabin 77 f) gellen (־'*
nur Wirte, d. h. Hausbcsißcr, als Anwärter auf die Rechte des Privilegs.

*s) Berndl, Krieg 127 ff. Wallenstein schlägt 1633 ab, ferner Juden in Glo­
gau zu dulden.

*«) Erst n a c h diesem Vertragsschluß wurde mit den Mitteln der ßenedixer 
die bereits seit 1622 gestattete Synagoge gebaut; Berndt, Juden, S. 43. Den 
Text des Vertrags gibt Beilage III. Aus Berndt Krieg 198 geht übrigens hervor, 
daß noch 1651 das 1636 cingcruumtc Revier unbebaut war!

1B) Da Arons Solin 1657 bereits Familie hat, dürfte die Heirat Arons kaum 
viel später als 1610 anzuseßen sein. Ich erinnere daran, daß Arons Bruder 
Hcnoch 1619 an einen jungverheirateten Sohn schreiben kann, also spätestens 

Troß dem; — als 1636 der Spuk eines wallensteinschen Ausfrci- 
bungsprojckles mit dem Mord von Eger zerstoben war und das dem 
Friedländer für sein Herzogtum Mecklenburg verpfändete Fürstentum 
Glogau an die Krone zurückfiel,*’) da ist die Judenschafl Ologaus in 
dem Vertrag, den die Sladt unter dem Druck der Majestät mit ihr ein­
gehen mußte, durch fünf Mitglieder vertreten, von denen eins den ge­
suchten Namen Irägl: Marx und Heinrich Sachs, Marx und Israel Bene­
dikt und — Ahron Geissvogel!

Das heißt: in diesem grundlegenden Vertrag der Juden Glogaus mit 
der Stadl Glogau über ihr crsimaliges Wohnrecht innerhalb ihrer 
Mauern — die Juden hallen vor dem Broster Tor gewohnt, bis ihre 
Häuser 1630/31 fortifikatorischen Notwendigkeiten und einem Brande 
zum Opfer gefallen waren —; in diesem Vertrag also wäre die Juden­
schaft durch den ersten und drillen Sohn Benedikt Israels, durch Be­
nedikts Neffen und durch einen Fremden vertreten gewesen?**)

Diese Frage stellen, heißt schon, sie verneinen! Daß sich hier vor 
städtischen und kaiserlichen Aemtern ein Fremder zwischen die Privile­
gierten eingedrängf hätte, ist undenkbar. Wer hier neben den echfbür- 
ligcn Privilegienerben erscheint, muß ihnen, wenn nicht durch Abkunft 
doch durch intimste Beziehung gleichgeachtet sein: er muß in ihre Sippe 
hincingeheiralct haben! Jede ernstliche Lleberprüfung des Befundes von 
1636 drängt zu dem Schluß, daß Ahron Geizvogel der Gatte einer Bencdi- 
xerin gewesen sein muß; ja es erscheint nicht ausgeschlossen, daß Ahron, 
der zur Zeit der Briefe, 1619, bereits nicht mehr in Prag erwähnt wird, 
um der Heirat mit einer Benedixerin willen Prag verlassen 
und Glogau zum Wohnsiß gewählt habe.*')  (In der Linie der Bencdix- 
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tochter Golda gibt die Llebersicht von 1673 ausdrücklich zwei Schwie­
gersöhne aus Prag an.)

Die Frau des Ahron Geizvogel heißt auf ihrem Berliner Grabstein von 
1689 Rahel, Tochter des mcharar, fürstlichen gelehrten R. Jakob s. A 
aus Glogau. Kann es eine Rechnung von verfänglicherer Wahrschein­
lichkeit geben, als daß dies die nach der ältesten Schwester bcnannle 
Tochter von Benedikt Israels viertem Sohn Jakob war, die nur deshalb 
nicht mehr unier Jakobs Nachkommen im Glogauer Verzeichnis von 1673 
aufgeführt ist, weil sie damals schon Glogau verlassen hatte?

Es ist zuzugeben, daß für diese Annahme ein Beweis nicht zu er­
bringen ist. Aber es gibt eine nicht geringe Zahl von Hilfsargumenten; 
und um die Glogauer Fragen in einem Zuge zu erledigen, werde ich sie 
gesammelt hier vorlegen, um damil zugleich die Untersuchung auf ihre 
nächste Stufe, Berlin, emporzuheben.

1653 erscheint in einem Schöffenbrief in Glogau Israel Ahron 
Geizvogel; s. Beilage IV. Neben Jacob Salomons Witwe Grelhel, 
die als Frau durch einen Vormund — es ist ein christlicher Hand­
werker — vertreten wird, tritt er ״im Namen der anderen Interessenten“ 
selbständig rechtsfähig in gehegtem Ding vor den geschworenen Stadl­
schöppen auf, um zu bekennen, daß sie um 1632 zwei näher bezeichnete 
Gärten an den damaligen Burggrafen Merkel verkauft hätten und daß 
Merkels Witwe ihnen nichts mehr darauf schulde. So in kurzem der 
Inhalt.

Es ist daraus fürs erste zu entnehmen, daß die beiden jüdischen 
Kontrahenten bzw. ihre Vorfahren in Glogau schon vor 1632 Grundbesiß 
hatten, also ganz gewiß Aufenthaltsberechtigung genossen, oder mit 
anderen Worten privilegiert waren! In der Tat führt Berndt S. 54 aus 
einem Urbar von 1624 die Gebühren der grundbesißenden Glogauer 
Juden wie folgt auf: Israel Benedikt mit 2 Häusern, die Kayserin Jüdin 
mit einem 1612 erworbenen Haus (Brann VI 208), Bendix und sein Sohn 
Markus mit mehreren Stellen und Häusern, schließlich Michael Sachse 
ähnlich. Offensichtlich ist das nur engste Familie!’0) Das bestähgi, was 
schon ohnedies zu erwarten war, daß auch die Witwe Jacob Salomons 
über benedixische Zwischenglieder mit Israel Ahron Gcizvogel verwandt 
sein muß. Ein Blick in die Verzweigungstabelle von 1673 macht das 
begreiflich, wenn auch nicht gewiß: sie kennt eine Grelhel als zweile 
Tochter des Privilegienstammvaters und als ״von dieser Grelhel vor­
handen Salomon Jacobs Wittib Golda nebst ihren 3 Söhnen“. Da 
der Vater eines Salomon Jacobs nach den Regeln jüdischer Namen­
gebung fast gewiß Jacob Salomon geheißen hat, so liegt die Ver­
suchung nahe, die Witwe Grelhel des Schöffenakts von 1653 als Gallin 

1600 geheiratet haben muß. — War Benedicts Schußherr ehedem Georg 
v. Schöneich gewesen (s. o.), so verdient cs Beachtung, daß unter den Prager 
Aeltestcn, die 1620 ein Geldschuldbckcnntnis an Ladislav v. Schöneich unter­
schreiben, auch Rabbi Aron Nemec = Aron aus Deutschland! ist. (Bondy 
D. Nr. 1100).

”) 12 wohlhäbigc Häuser mit wenigen Bewohnern lagen 23 dicht über­
füllten und kümmerlichen Häusern gegenüber (Berndt, Juden 56).
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dieses früh verstorbenen Jacob Salomon aufzufassen17 * * *) und mil Bene״ 
dikls zweiter Tochter zu identifizieren, und Israel Ahron Geizvogel als 
den Sohn ihrer Nichte Rahel, Jacobs Tochter, anzuschen.’s) Ein Beweis 
läßt sich freilich auch für diese ansprechende Vermutung nicht erbrin­
gen, aber daß eine Schwester des Valers Rahel heißt, spricht zu ihren 
Gunsten. (Siehe Beilage V.)

17) Merkwürdigerweise hat sich nach Berndt (Krieg 198) 1651 gerade ein Jakob 
Salomon gegen den Willen des Rats mit einem Vetter und 5 bis 6 anderen Fa­
milien um Zulassung nach Glogau bemüht. Leider hat sich der Glogauer Ma­
gistrat bisher vergeblich bemüht, die Akte aufzufinden, aus der Berndt diese 
Nachricht hat. Aber da sich fand, daß dieser Jakob Salomon noch 1654 um 
seine Rechte auf Schloßzoll und Salzinspcktion kämpfte, kann er nicht mit 
dem Mann der 1653 verwitweten Grethel identisch sein.

1H) Als Friedrich der Große 1742 als neuer Landesherr das Benedict- 
Privileg nachprüfen ließ, und 1743 bestätigte, ergab es sich, daß damals 142 
Personen im 4. bis 7. Grad von Benedict, 58 von der Schwägerin Kaiser, 22 
von Susanne abstammten (Berndt S. 62). Dazu kamen noch 26 Auswärtige mit 
dem Recht des Incolats, die zurückkommen könnten, wenn sic nur Wohnung 
hätten, sowie 48 von Benedict abstammende ״Bcdicntc',, wie Nachtwächter, 
Psalmbctcr, Fleischer, Schlächter, Ausädcrcr, Kranken- und Kirchhofwärter, 
Grabbitfcr, Schulmeister, Schulbcdicntc, Musikanten, Hocnzeitsbüter, Can- 
toren, Schammosim, Zchngcbotcschreiber, Schulklopfer und Beisißer.

10) Signatur R 21 — 202 b.
=°) Joh. Franz von Borwiß, Freiherr zu Firnemund und Schlawa (Auskunft 

des Magistrats von Glogau).

Israel Ahron Geizvogel nun, der hier 1653 in Glogau als ein Sach­
walter vieler Interessenten aufirilt, begegnet wenig später 1657 als ver­
heirateter Mann und Familienvater an einem weif abgelegenen Orle: 
nämlich in Diensten des Großen Kurfürsten in Königsberg in 
Preußen!

Aber diese exponierte Handelsstadt und Festung und seine Rolle in 
ihr, über die noch zu sprechen ist, war nicht das leßte Ziel seines Ehr­
geizes. Israel Ahron strebte über diesen unsicheren Plaß hinaus ins Zen­
trum der politischen Macht, in das seit 1573 gewaltsam von Juden ge­
räumte Berlin. Wie er dorthin kam, welche Fülle von Neid, Ver­
wünschung und Haß er, der Begründer der Jüdischen Gemeinde Berlins, 
auf sich zog — darüber wird noch ausführlich zu berichten sein. Hier 
liegt mir nur daran, die Rückverbindung aus Berlin über Königsberg 
mit Glogau, von Glogau mit Prag und vielleicht gar die alle rätselvolle 
und anziehende Urvcrbindung der Prager Vorfahren mit dem Berlin 
und der Mark des ausgehenden Jahrhunderts der Reformation sicher- 
zustellen.

In dem umfangreichen, den Hoffaktor Israel Aaron betreffenden 
Akicnmaierial im Preußischen Geheimen Staatsarchiv zu Berlin-Dahlem 
finde ich Glogau nur einmal erwähnt.1®) Das ist im Konzept eines 
Schreibens des Großen Kurfürsten, Friedrich Wilhelm, datiert Cölln a. d. 
Spree 26. VIII. 1665 an den Freiherrn Firnemund,•>0) Landeshauptmann 
des Fürstenlums Glogau, in dem der Kurfürst diesen ihm unabhängig 
gegenüberstchenden kaiserlichen Amtmann bitlet, dem Juden Israel 
Ahron, ״da er in unseren angelegenen Geschäften noch in Hamburg 
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zu tun hat“ und deshalb nicht zu einer ״wegen einer ihm angestorbenen 
Erbschaft! zu Groljglogau" gehaltenen Commission erscheinen 
könne, eine sächsische Frist zu gewähren.21)

”) Eine sächsische Frist hat 45 Tage. Mitteilung von Prof. Guido Kisch 
aus Chr. Gottl. Bieners Syslcma processus judiciarii et communis et Saxonici, 
Leipzig und Berlin 1834 I § 58.

22) Glogau selbst hat in den Scnatsaktcn zum Jahre 1665 zwar ein Intcr- 
locut zwischen dem Juden Israel und Herrn Heinrich Stabei feststellcn können, 
aber ich habe weder im Glogauer noch im Breslauer Archiv den Gegenstand 
des Vorfalls zu ermitteln vermocht.

23) Es ist leider auch unbekannt, wer jener Chajim be.n Samuel aus Glogau 
war, der 1666 seinen Namen in eine Raschihandschrift cinschricb, die vor 1690 
in die kurfürstliche Bibliothek Berlin geschenkt wurde (Von Büchern und Bib­
liotheken, Festschrift f. Kuhnert, Berlin 1928, 250). NB.: In Glogau war — nach 
Fr. Freiherr v. Schroffer, Die Münzen Fricdricli Wilhelms etc. 1922, 121 u. 158 — 
auch Nicolaus Gilli, der brandenburgische Obermünzdircktor dieser Zeit­
spanne, zuhause!

2*) G.St.A. a. a. O. 27 XII. 82, 5. IX. 83, 31. V. und 31. VII. 1684.
25) (König), Annalen der Juden in den preußischen Staaten etc., Berlin 1790,

98. Geiger a. a. O. II. 9. Selma Stern, der preußische Staat und die Juden I 2, 
38 ff. Nr. 31.

20) Sal. Moses war seit 1673 in Berlin als Judenschlachlcr etabliert;
Geiger II 10.

Leider besagen die Akten nicht, wer da in Glogau gestorben war und 
um weiches Erbschaftsgut es sich handelte, als der Große Kurfürst sich 
manu propria für seinen Juden verwandte.22 23 * 25 * *) Vielleicht starb damals 
Israels Vater, — die Mutter hat den Sohn überlebt —; aber genaueres 
wissen wir nicht. Was uns wichtiger erscheint, ist die Feststellung, daß 
der Hofjude Israel Ahron noch auf dem Höhepunkt seiner Lebensbahn 
in Berlin durch Bande des Bluts — denn darauf läßt doch die „ange­
storbene Erbschaft“ wohl schließen — mit Glogau in Verbindung stand 
und daß das der Fürst wußte!28)

Weiter. 1673 sfarb Israel Ahron in Berlin. Seine Witwe Eslher. aus 
der Prager Familie Schulhoff, blieb mit drei Kindern — „unmündigen 
Waisen“ — zurück und sah sich bald genötigt, sich gerichtlich mit Israel 
Ahrons Mutter, Schwester und Sohn erster Ehe namens Aron Israel, aus- 
einanderzuseßen.2’) Tief in die Jahre ihrer neuen Ehe mit Jobsl Liebmann 
spielten noch diese Wirren hinein. Troß allem: Esther blieb nach Israel 
Ahrons Tod und fast bis an ihr eigenes Ende 1714 die ungekrönte Königin 
der Judenschaft Berlins. Es wird davon noch viel zu sagen sein. An 
dieser Stelle, wo es sich um die Glogauer Beziehungen und das Jahr­
zehnt 1665—1675 handelt, läßt sich nichts Aufschlußreicheres wünschen 
als die Liste der Aeltesfcn der Berliner Judenschaft, im Jahre nach Israel 
Ahrons Tod, 1674

In dieser Liste2’) stehen, bei insgesamt 12 Mitgliedern, als nunmehr 
führende Gruppe einige der aus Oesterreich zugewanderlcn Juden, 
ferner ein Halberstadter, ein Helmstedter und — zwei Großglogauer, 
Aaron Salomon und Salomon Moyses.20) Und diese beiden stehen in 
ganz bestimmtem Verhältnis zu Eslher Schulhoff, so daß sie wie ihre 
Agenten auf der politischen Bühne wirken: Salomon Moyses ist ihr
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Hausverwalter,27) wenn sie sich, wie beim Herannahen der Schweden 
vor Fehrbellin, von Berlin nach Prag begibt — und Aaron Salomon ist 
der Mann von Eslhers Schwester Elisabeth, mehr noch, Esthers Manda- 
tariiis und Litis Curator im Nachlaßprozeß! Und zum mindesten dem 
Helmstedter und den beiden führenden Wienern war es 1671/2 in die 
Schußbriefe geschrieben worden, daß sie Israel Ahron zu respektieren 
hätten.28)

27) G'.St.A. a. a. O. 20. II 1675.
­Selma Stern, a. a. O. 1 2 (Akten) Nr. 21; hier Abschnitt Berlin ausführ (*׳־׳

licher.
­Landshuths Reoistcr Nr. °2—102. Seine Frau Esther starb 1722, eben ("־

dort 91—103.
•■“’) Bondy — Dworsky a. a. O. Nr. 754. lieber Jakob Schulhoff in Budapest 

s. D. Kaufmann, Ges Schriften, hcrausgcgcbcn v Brann, Frankfurt a. M. 1910,
II 296 ff.

3‘) Samuel bekam nach Akten G.St.A. 21 — 207 b2 1696 ein Schußpatcni 
auf Berlin, nachdem schon seit 1680 aktenkundig war. daß er bei seiner Toch­
ter das Gnadenbrot aß. Er durfte damals unvcrgleitct bleiben.

 -Steine 88 - Landshut 106 bzw. 87 Landshuth 107. Zur Veianschau (־3
lichung unserer Kombinationen vgl. Tabelle B.

Es ist unbekannt, wann und mil wem Israel Ahron die ersie Ehe ein­
gegangen war. Bekannt isl nur der Sohn aus dieser Ehe, Aron Israel, 
der 1732 in Berlin gestorben ist. '־1׳ ) Bekannt ist, was uns näher berührt, 
daß ein Sohn aus der Ehe Israels Ahrons mit Esther Schulhoff jener 
Salomo Israel isl, in dem wir den Urgroßvater meines Urgroßvaters 
kennen lernen werden.

Wcr aber war Esther Schulhoff, des Hofjuden zweite Frau/ Die 
Schulhoff s sind in Prag wohlbekannt; schon 1574 wird Juda Schulhoff 
unler den Aelleslen nominierl.30) Eslhers Mutier hieß Orelhcl, Gritlelc, 
Grölcl, ihr Vater war Samuel Schulhoff aus Prag.3‘) Grcthcl — auf dem 
Berliner Grabslein, soweit die Abschriften erkennen lassen, Jüte! — 
starb 1696, Samuel 1704.32) Samuels Vater halte den Namen Joqcl, d. i. 
Jakob Schulhoff geführt, Grethels Vater wird, soweit wir die alten Ab­
schriften richtig entziffern, in ihrer Grabschrift Rabbi Joqel aus Groß- 
glogau genannt! Wenn man kombinieren will, isl es nicht schwer die 
Vermutung aufzustellcn, daß dieser R. Joqcl, Grethels Valcr, identisch 
mit Jakob, dem Valer von Israel Ahrons Mutter ist, zumal dieser fromme 
Mann dann seine beiden Töchter mit den Namen seiner beiden Schwe­
stern Rahel und Grefhel benannt hätte, wie das häufiger vorkommf. Aus 
dieser Vermutung folgte dann am Ende, daß das mächtige Paar Israel 
Ahron und Esther Schulhoff Cousin und Cousine gewesen wären. Aber das 
sind nur Möglichkeiten, denn es kann mehr Männer namens Jakob in 
Glogau gegeben haben, als wir wissen (man denke an Jakob Salomon!). 
Die in der Hofjudenfamilie hernach zu beobachtende bewußle Haus- 
machtpolitik spricht aber nicht wenig für die Ueberlegtheit dieser Ehc- 
verbindung, und das isl bei dem engen Personenkreis des damaligen 
jüdischen ״Großbürgcriums“ ein nicht belangloser Hinweis mehr auf 
Verwandt enheirat. * II
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Schon wurde vorher andeutungsweise von alten Beziehungen 
Israel Ahrons zu Berlin gesprochen. Wenn wir sie jeßt erörtern, so 
nähern wir uns einem Teil der Untersuchung, der im allgemein-histori­
schen Bereich das stärkste Interesse beanspruchen kann. Handelt es 
sich doch um nichts anderes, als den Versuch, in einem Einzclfall 
nachzuweisen oder wenigstens aufzuklären, daß und ob die zur Prager 
Oberschicht zählenden Hammerschlags von 1615 aus Norddeutschland, 
insbesondere der Mark, eingewandert sein können, mithin westdeutsche 
Juden sind.

Bedauerlicherweise war bisher die Vorgeschichte des 1615 zu Ve­
nedig verstorbenen Prager Gemcindchauptes Israel Ahron Hammer­
schlag troß aller darauf verwendeten Mühen und Wege nicht aufzu­
hellen. Nur konnte man aus der Benennung seiner Familie mit dem 
Namen der Henels entnehmen, daß er — wie schon an früherer Stelle 
erwogen wurde — als minder namhafter Mann in eine in Prag nam­
haftere Familie hineingeheiratel hätte. Die in der Benennung nach den 
Familiennamen der Frau durchschlagende matriarchale Tendenz kommt 
ja in dem Glogauer Privileg auf Benedikt und die Schwestern 
seiner Frau zu noch kräftigerer Ausprägung.

Keine Quelle hat bisher ausgeplaudert, wer der Rosch-ha-qahai 
Israel Ahron war und woher cr kam. Nur der Enkel, der kurbrandenbur- 
gische Hofjude gleichen Namens Israel Ahron hat eine Nachricht hinter­
lassen, die ernste Beachtung verdient. Seit 1657 war cr in Preußen, 
seit wenigstens 1663 in Berlin wohnhaft, handelsberechtigt, geschäht und 
geachtet. Erst anderthalb Jahrzehnte später, im Jahre 1671, als die 
Wiener zugclassen waren und seine einzigartige Position angriffen, 
kamen ihn böse Vorahnungen an und er dachte daran, sein Haus zu be­
stellen. In einer Eingabe, von der noch viel zu sprechen sein wird, 
wandte sich der mächtige, harte Mann an seinen Schußherrn, den 
Großen Kurfürsten, und bat ״gleich ihm und seinen Schwiegereltern 
— den Pragcr Schulhoffs —־ auch seinen Kindern gnädigst zu vergön­
nen, nach seinem Tode in Berlin zu wohnen", d. h. wohnen zu dürfen. 
Und in diesem Gesuch, daß der Kurfürst am 12. IX. 1671 in ganzem Um­
fang gewährte, findet sich der Saß: ״daß vor hundert Jahren 
seine Eltern über 60 Jahre theils in Berlin in der Ju- 
denstraße, theils auch in Stendal gewöhnet"!

Ein höchst erstaunlicher Saß! Gefährlich, wenn er Erdichtetes ent­
hielt, denn was war dem Landesherrn und den Gegnern aus Wien leich­
ter, als diese präzise Angabe nachprüfen zu lassen oder zu verdäch­
tigen; gefährlich auch, wenn er Wahres aussagte, denn was konnte 
bedenklicher wirken, als die Auslegung, daß dann also auch Israel 
Ahrons Voreltern zu den gewaltsam des Landes Verwiesenen schäd­
lichen Juden von Münzmeistcr Lippolds Gefolgschaft gehört hätten?

Zugegeben; in der von Israel Ahron so völlig ruhig und zugleich ab­
sichtlich vorgebrachten Behauptung von dem alten Indigcnai in der 
Mark, das ihn vor allen Neuangekommenen auszeichnete, kann sach­
lich ein Irrtum enthalten sein — wer von unseren Großvätern um 1850 
wußte denn wahrhaft, wo seine Vorfahren 1750 gelebt hatten?! —; aber 
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subjektiv ist der Hofjude hier gewiß gutgläubig und wir haben zwar 
die Pflicht, die Richtigkeit seiner Aussage, soweit es irgend mög­
lich ist, zu prüfen und klarzustellen, wir haben aber auch das Recht, 
sie als wahrscheinlich anzunehmen, solange sie nicht gesicherten Tat­
beständen widerspricht Gesoßt den Fall, die Behauptung Israel Ahrons 
wäre richtig. Was bedeutete das?

Die Mark Brandenburg hat im 16. Jahrhundert zwei große, schauer­
liche und grausame Judenausircibungen gesehen. Die erste unlcr 
Joachim 1. 1510 nach dem sog. Hoslienschändungsprozeß, die zweite — 
nachdem Melanchthon den schrecklichen Justizirrtum von 1510 im Jahre 
1539 aufgeklärt und Rabbi Josel von Rosheim als Sachwalter der Juden 
im hlg. römischen Reich ״mit der Hilf Gottes“ bei Joachim II. ״der ge­
meinen Jüdische¡! allenthalben in ihrer Churfürstlichcn Gnaden Landen 
zu handeln und zu wandeln“ wieder Erlaubnis ausgewirkt halle — 1573 
nach der Hinrichlung des jüdischen Münzmeisters Lippold.

Daß der Hofjude auf die eine oder andere von ihnen anspielt, zeigen 
seine Zahlen. Wollen sie besagen, die Voreltern hätten 160 Jahre vor 
1671 schon im Lande gesessen, so kommt man auf 1510, wollen sie 
sagen: vor hundert Jahren 60 Jahre lang, so kommt man auf 1571 und 
die Zeil zwischen 1510 und 1571.33) Es liegt nahe, den Einwand zu 
erheben, daß diese andculungsvollen Zahlen von Israel Ahron schlech- 
weg genannt worden seien, um auf diese historischen Daten zu kommen. 
Wen aber hätte der unumstritten mächtigste und bevorzugteste Jude 
in des Kurfürsten Hauptstadt mit dieser törichten Vorspiegelung täu­
schen wollen? Kannte man doch seine Verbindung nach Glogau und 
mindestens auch diejenige seiner Schwiegereltern nach Prag!

3*) Pauli, 111 220.

Im Gegenteil! Die Abwanderung brandenburgischer Juden nach 
Böhmen, wie sie für 1573 etwa Carl Friedrich Pauli in seiner allge­
meinen preußischen Staalsgcschichte, 1760, angibt3*)  oder neuerdings 
Meisl in der Encyclopaedia Judaica als allgemein bekannt streift, ist 
für die frühere Austreibung historisch von Zeitgenossen beglaubig! 
Lind der Kronzeuge dafür ist kein Geringerer als Martin Luthcr! Denn 
Luther schreibt 1544 in einem völlig verzweifelten Brief über die Zu­
stände in der Mark nach seinen Klagen über zwei pflichtvergessene 
Prediger, die Gott heilen möge, weiter: Judaei perdili in Marchia reg- 
nant apud Marchionem propter pecuniam. Recipiuntur cliam Pragae 
a Ferdinando eadem causa; zu deutsch: die Juden sind zwar vernich­
tet in der Mark, aber sie herrschen wegen des Geldes beim Markgrafen.

33) Lieber die Bemühungen von Melanchthon und Josel um die Wieder­
zulassung von Juden in die Mark s. vor allem Ludw. Fcilchcnfcld, Rabbi Josel 
v. R_, Straßburger Dissertation 1898 S. 181. Bald klagen Jahr für lahr die 
Stände über die Juden. Troßdem fordert der Kurfürst 1550 die Stände auf, 
ihm Geld zu bewilligen, mit dem cr die z. T. bei Juden verseßten Kleinodien 
erhalten könnte! (ü. Winter. Ztschr. f. preuß. Geschichte u. Landcskde. XX, 
1883, 613). Dabei äußert der Bischof von Lebus keßerischcrwcisc, ״wir würden 
mehr von Christen denn Juden beschwert‘ (Friedensburg Ständcakten I 531).
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So werden sie auch aus eben diesem Grunde bei Ferdinand in Prag 
aufgenommen. . .“)

Das ist ein klassisches allgemeines Zeugnis. Aber auch an 
Einzelzeugnissscn fehlt cs nicht. Wir kennen 1559 in Prag den 
Simon, Jud von Berlin; wir wissen, daß 1560 Erzherzog Ferdinand Ver­
ordnungen gegen das haufenweise Einströmen fremder Juden nach 
Böhmen erläßt. Aron aus Deutschland hat uns soeben Wachslcin als 
Galten der Eva Munk in Prag kennen gelehrt.30)

“) Luthers Briefe, tierausg. von dc Wette, Bd. V 1828, S. 629. Brief vorn
9. II. 1544 an Lauterbach.

30) Zeitschrift f. d Geschichte der Juden in Deutschland I 1923, 141 ff. und
unsere Anm. 15! Mandl aus Deutschland steht 1546 in Prager Listen, Bondy-
Dworsky Nr. 526. Die Belege für 1559 bzw. 1560 ebenda Nr. 595 und 1293.

37) G. W. Raumer, Codex diplomatie, brandenburgensis continuât. 11 1835, 
236. L. Davidsohn, Beiträge zur Sozial- und Wirtschaftsgeschichte der Ber­
liner Juden etc., Tübinger Dissert. 1913, 21.

38J A. Zimmermann, Versuch einer hist. Entwickelung d. märkischen Städte­
verfassungen II 1838, 263 ff. Landsberger in Monatsschrift f. Gcsch. u. Wiss. 
des Judentums 31, 1882, 39 und Riedel, Codex diplomatie, Brandenburg. 1 16; 
180, 254 sowie Raumer a. a. O. 226 f. Salomon, der 1504/05 in Berliner Kam­
mereirechnungen als Bcsißcr zweier ״Buden“ und als Sattler oder Kistler von 
Beruf erscheint — J. Girgcnsohn, die ältesten Kammcrcirechnungcn, Berlin 
1929, S. 13 und 25 — ist nach dem Register 1454 aus Stendal gekommen (eben­
da S. 143).

Wäre besser bekannt, wie die wenigen überhaupt zugelassencn 
Juden hießen, die vor der Austreibung in Stendal und in Berlin saßen, 
so könnte man wohl die Behauptung Israels genau überprüfen. Je­
doch —־ wonach soll man suchen? Nach Israel, nach Aron oder nach 
Hammerschlag? Muß man nicht auch erwägen, daß die Vorfahren 
vielleicht gänzlich andere Namen geführt haben, die sich jeder Er­
schließung entziehen? Daß Aron und Israel vermutlich doch immci 
nur vom Vater auf den ältesten Sohn übergingen, und vom Sohn, 
wenn anders man sein Erstgeburtsvorrecht nicht weiß, auf den Namen 
des Vaters kaum zurückzuschließen ist?

Bekannt sind in Slcndal 1509 nur ein Marx und em Diclus, d h. 
Bcnedictus oder Baruch. Diese genießen das Privileg.* * * * * 37 38)

in der voranliegenden Zeitspanne von der 1454 erfolgten Juden­
wiederaufnahme bis zur Privilegienertcilung Kurfürst Johanns von 1490 
kennt man in Stendal keine nominell charakterisierten Juden. Johann 
aber nimmt nur zwei Juden, beide namens Jacob, samt ihren Weibern, 
Kindern, ihrer Großmutter und einem Schlächter auf; und ihre Aufnahme 
ist zudem auf nur drei Jahre befristet. Mit diesen Namen ist nichts an­
zufangen?)

Nach der generellen Zulassung von 1539 ist cs dann der aus Prag 
kommende Münzmeister Lippold, der — seit 1556 Obcrslerallermärkischcn 
Juden und verantwortlicher Garant ihrer Mctallicferungen an die Staats­
münzen zu Cölln-Berlin und Stendal! — 1564 die individuell 
rechtlich gesicherte Neuaufnahme von Glaubensgenossen in Berlin. 
Frankfurt a. O., Salzwedel, Tangermünde, Rathenow, Gardelegen und 
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Stendal bei Joachim II. auf die Dauer von 10 Jahren erwirkt.30) Die 
für Stendal Aufcnthaltsbcrechligtcn heißen Leser Viktor,40) Moscheh, 
Isaac, Kaim, Abraham, Joscff, Jakob und Aron. Dazu kommen noch 
,,Gesellen, Weiber, Kinder, Eiden (vielleicht = Eidame?) und Gesinde." 
Einige von denen, die nun dank Lippold das Aufenihaltsrecht erhielten, 
scheinen aber schon viele Jahre in Stendal gelebt zu haben; wenigstens 
werden ein Abraham und ein Isaac dort schon 1553 erwähnt.* *1)

30) A. Ackermann, Münzmeistcr Lippold = Jahrbuch der Jüdisch-liferar. 
Gesellschaft VII, Frankfurt a. M. 1910, S. 21, 79 ff. Ist Lippold identisch mit 
dem ehemals sächsischen, dann pragcr Juden Urias Lcupolt, für den 1548 Kurf. 
Moriß v. Sachsen wegen geleisteter Fouragcdicnstc im Krieg bei König Fer­
dinand ein Standcsprivilcg befürwortet? (Bondy-Dworsky Nr. 546).

*°) Wohl ein Sohn von Lippolds Bruder Avigdor, Ackermann S. 7.
”) W. Friedensburg, Ständcaktcn aus der Zeit Joachims II., Bd. II S. 54 und 

S. 67.
*2) llolßc, das Strafverfahren gegen die märkischen Juden, in Schriften des 

Vereins f. d. Geschichte Berlins, lieft 21, 1884, 29. Es ist doch wohl kaum er­
laubt, den Berliner Aron von 1510 in genealogischen Zusammenhang mit dem 
Slendalcr Aron von 1564 — etwa als seinen Großvater — zu bringen? Die 
Kämmcrcircchnungcn von 1504—1508, die Girgensohn ediert hat, kennen in 
Berlin nur Isaak (von Braunschweig), zwei Mossc (Moses), einen Kalimann und 
den in Anm. 38 schon erwähnten Salomon. S. Girgensohn 10, 13 und Register.

*3) Ackermann a. a. O. 'S. 81. Lieber die interessante Gestalt des ersten 
Hofjuden Michael oder Michel von Derenbcrg wird in Kürze Gertrud Hallo in 
der Zeitschrift f. d. Geschichte der Juden in Deutschland ausführlich berichten.

”) Die Judenstraße mit dem Judenhof war die äußerste der wenigen 
Straßen, aus denen Berlin damals bestand: Molkcnmarkt, Poststraßc, Span- 
dauerstraßc, Judenstraße. S. K. F. Klödcn, Erläuterung einiger Abschnitte des 
alten Berliner Sfadtbuchcs I 1839, 21 und Fidicin, Berlinische Chronik. Dieser 
alte Stadtkern von Berlin ist bis heute noch deutlich zu erkennen; die Straßen­

Es ist verlockend, in diesem Aron von 1564 in Stendal den Valer des 
Prager Refugies zu sehen, der ja nach der Grabschrifl in Venedig Aron 
hieß! Aber es ist ungewiß und unbeweisbar.

Eür Berlin ist die Lage noch undurchsichtiger. Zwar wird gerade 
1510 unter den wenigen Berliner Juden ein Aren genannt;*  aber auch (’־
auf diesem Fundament ist keinerlei Gebäude zu errichten. In Lippolds 
Zulassungslislc von 1564 figurieren für Berlin neben Lippold selbst sein 
Vater Judas, sein Bruder Pinkus, ein Lipmann Joseff, Michel, Jessel, 
Mcnckc, Bummuc (?), Tobias und Mose — nichts bündiges also.* 3)

Eine leßte Hoffnung schienen noch die Berliner Schoßregister zu 
bieten, die beim Vergleich der Jahreslisten vor und nach der Vertrei­
bung ja den genauesten Aufschluß über die Juden Berlins gewähren 
mußten. Freundlicherweise teilte mir denn auch der Direktor des Stadt­
archivs, Herr Dr. Kaeber, mit, daß in der Tat 1574 in den Schoßregistern 
einige Häuser in bürgerlichem oder auch öffentlichem Besiß verzeichne! 
sichen, die noch 1572 Juden gehörten. Aber es handelt sich im ganzen 
nur um vier Häuser, und diese gehörten einem Jacob, einer Lucia (der 
Schwester des 1547 verstorbenen allgewaltigen Hofjuden Michael), 
einem Bcnisch und dem Münzmeister Lippold selbst. Keins lag in der 
Judenstraße, nur Lucias Haus in der Klosterstraße war der Judenstraße 
ganz nah.’*)
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Wenn man auch annehmen darf und muß, daß neben diesen Haus­
besitzern in ihrem Haushalt und -stand noch einige weitere Juden in 
Berlin wohnten —; zu beweisen ist Israel Ährons Behauptung, daß 
seine Vorfahren darunter gewesen seien, mit dem bis ¡eßt zugänglichen 
Material nicht. Sie bleibt bestenfalls unwiderlcgt.

Nur eine schwache Lichtspur führt noch in diese dunkelnde Vergan­
genheit, in die sich kaum sonst eine nichtgclehrte jüdische Familie 
zurückführen läßt; das ist das sonstige Vorkommen des Namens 
Hammerschlag!

Dieser Name, der 1615 in Prag (Venedig), 1619 in Prag, 1673 in Berlin 
in einer vorgeblich aus der Mark stammenden Familie begegnet, tritt 
sonst nur noch in zwei Fundgebieten auf: in Mähren (und Wien), und 
in geringerem Abstand von Stendal, um Hannover!*' 1)

züge und die Wassergräben sind fast unverändert im Herzen der Weltstadt 
verblieben. — Judcnstraßcn an den Außenrand der Stadt zu verlegen, war 
üblich; z. B. in Hanau, aber auch in Kassel.

*5) Den Nachweis der Hammcrschlags um Hannover verdanke ich B. Bril- 
ling. Quelle ist Zuckermandl ״Jüd. Akten des Staatsarchivs Hannover“ — 
Mitteilungen des Gesamtarchivs der deutschen Juden 11 1910; dazu Duckcsz in 
Jahrb. d. Jüd. liier. Gesellschaft Frankfurt a. M. 1926, 16, Icßtcrcs mir unbekannt.

40) Soistmann Hammcrschlag, 1624 auf Hildesheim vcrglcitct, heißt in dem 
Gesuch, in das mir das Staatsarchiv Hannover Einsicht gewährte, ״von Staden 
oder Altena.“

*7) Die Daten aus der 2. Hälfte des 17. Jahrhunderts stammen aus Freuden­
thal: Leipziger Mcßgästc von 1675—1764, 1928 = Schriften der Gesellschaft z. 
Förderung d. Wissenschaft d. Judentums 29. Dort auch Prag 1690.

*N) Als Autor gelehrter Schriften bei Fürst, Bibliotheca Judaica 1 360 und 
bei Neubauer im Oxford-Catalog mehrfach. Dr. Moriß Stern, Berlin, hatte die 
Freundlichkeit, den biographischen Angaben noch weitere Anhaltspunkte aus: 
Gold, die Juden und Judcngcmcindcn Mährens, Brünn 1929, 421 f hinzuzufügen.

40) A. Ackermann, Geschichte d. Juden in Brandenburg a. H., Berlin 1906,224.

1624 und 1629 werden Hammcrschlags in Hildesheim genannT") (auch 
1683/84),

1633 in Peine (auch 1681),
1680 in Hamburg,
1689 in Celle,
1698 in Halberstadt.* 7)
Von dem entgegengeseßten Winkel des hlg. römischen Reiches lau­

ten die Angaben:
1648—1657 (und noch 1687?) Nathan ben Mosche Naftali Hirsch 

Hammcrschlak* s) in Nikolsburg, der berühmten Gemeinde halbwegs 
Prag-Wien, und Prag 1615/1690.

Man sieht, allzuweit weg von Stendal und der Mark liegl ersteres 
alles nicht. Lind die verwandtschaftlichen Verbindungen stendaler 
Juden gehen schon 1510 über die brandenburgische Landesgrenze ins 
Braunschweigische hinüber: Markus von Slendal ist ein Sohn des aus 
Helmstedt stammenden Rabbi Akiva in Braunschweig, Benedict von 
Stendal ist Akivas Schwager!* 0) Zudem wissen wir, daß der Hostien­
schändungsprozeß von 1510 nach Braunschweig hinüberspielte und daß 
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1578 Herzog Julius von Braunschweig-Lüneburg die von seinem Vaier 
ungeordnete Judenausweisung nicht nur aufhob, sondern geradezu 
(fürnehmc Juden sich häuslich nicderzulassen“ öffentlich aufforderfe!'■0״

Als 15 Jahre später die Lage der Braunschweiger Juden sich kritisch 
gestaltete, waren es gerade die Juden der Residenz Prag, die sich im 
September 1591 fürbillcnd an Kaiser Rudolf wandten. Leider wissen wir 
nicht, wie die Aeltesten mit Namen hießen, die damals als Sachwalter 
fungierten?‘) Nur in einem Ncbenfall wissen wir, daß der 1610 in Hildes­
heim wohnhafte arme Jude Burchardt ein naher Verwandler des abge­
lebten Meussel (Meysl), Juden zu Prag war. . ?2)

Das Kapitel schließt mit einer Frage, deren Lösung bisher nicht 
gelungen ist. Es tritt nämlich noch einmal, in Wien, der Name 
Hammerschlag mit den Orten Prag und Hannover in Verbindung auf; das 
ist in hinterlassenen Notizen des zweiten Bibliothekars der kaiserlichen 
Hofbibliolhek Wien. Da schreibt der berühmte Sebastian Tengnagcl:

 -a m m e r s c h 1 a g cum filio suo H e n o c h von Emers ־R. Nachum 11״
lorff viscrunl bibliolhccam 1609 in Maio. — R. Scheftel (hebräisch ge­
schrieben); R. Samuel cognatus eius; hic habet multos libros hebraicos 
manuscriptos Pragae. R. Samuel habilat Hannoverae"!”) d. h 
Rabbi Nachum 11. mit seinem Sohn Henoch von Emerstorff besuchten 
die Bibliothek im Mai 1609. R. Scheftel .. R. Samuel, dessen Verwand­
ler; dieser hat viele hebräische Manuskripte in P r a g. R. Samuel 
wohnt in Hannover. . .

50J Wiener, in Monatsschrift f. Geschichte und Wissenschaft des Judentums 
X 1861, 254.

51) Wiener, Zeitschrift d. histor. Vereins f. Niedersachsen, 1861, 291 ff.
52) Mitteilungen d. Gesamtarchivs d. deutschen Juden 11 1910, 123.
53) Hinweis verdanke ich Dr. Wachstcin-Wien, Abschrift aus Cod. 9690 der 

Wiener Nationalbibliothck Hofrat A. Goldmann. Der Name N a h u m kommt 
in der Prager Familie, soweit die Briefe von 1619 erkennen lassen, nicht vor, 
Henoch ist dort vertreten. Welche Verbindungen zwischen den auf dem Notiz­
blatt genannten Personen bestellen, und wie das von Emerstorff zu deuten ist, 
ist unbekannt. Ein Ebersdorf gibt cs bei Aussig, ein Emmersdorf nahe Juden­
burg bei Villach.
3



Berlin I.
Israel Aron.

Aus Berlin waren die Juden seil 1573 vertrieben. Als das Stiflungs- 
jahr der neuen Gemeinde gilt jenes berühmte Jahr 1671, in dem am 
21. Mai der Große Kurfürst aus staatspolilischcn Gründen fünfzig im 
Jahre 1670 aus Wien vertriebenen Familien, an ihrer Spiße den Veit und 
den Rieß, auf zunächst 20 Jahre den Aufenthalt in Berlin geslallete. Zur 
Zweihundertjahrfeier dieses Tages hat 1871 Ludwig Geiger im Auftrag 
des Berliner Gemeinde-Vorstandes seine grundlegende Geschichte der 
Juden in Berlin in zwei Bänden geschrieben. Sie ist, neben dem knap­
pen aber inhallsreichen Artikel in der Encyclopacdia Judaica von 1929, 
bis heute die wichtigste Darstellung.

Zwischen 1573 und 1671 war Berlin ein Jahrhundert lang von Juden 
frei.1) Nur Einer halle Wohn- und Handelsberechtigung dort: Israel 
Aron, unser Ahnherr! Der Weg halte ihn von Glogau über Königsberg 
in Preußen in die Mark geführt, und zuverlässige Tüchtigkeit, unbeirr­
bare Tatkraft, imponierender Machtwille hatten ihm die Bahn frei­
gemacht.

*) Ein Jude Christian, der 1663 von der Regierung gegen Belästigungen 
durch den Stadtmagistrat in Schuß genommen wird, muß ein Täufling gewesen 
sein (G.St.A. R 21—207 b 2). — Die Turmknopfchronik des Fricdrichswcrdcr- 
schen Rathauses läßt mit 1672 die neue Zeit beginnen, in der die luden wieder 
Zutritt zu Beilin bekommen (Mittlgn. d. Gesamtarchivs d. deutsch. Juden 1 
1909, 106).

’) E. Dacnclt, d. Blütezeit d. deutschen Hanse, Berlin 1906, II 421.
3) Selma Stern, der Preußische Staat und die Juden, Berlin 1925, I 2 

Nr. 169 ff.
*) H. Jolowicz, Geschichte der Juden in Königsberg i. Pr., Posen 1867, S. 17.

Es ist bekannt, daß im Herzogtum Preußen schon im 15. und 16. Jahr­
hundert jüdische Kaufleute waren;2) aber 1567 mußten sie das Land 
verlassen und bis zur Zeil des Großen Kurfürsten meiden. Erst Fried­
rich Wilhelm öffnete, nachdem ihm der Friede von Wehlau die Souverä­
nität über Ostpreußen gegeben hatte, 1657 den durch den Schwedischen 
Krieg verdrängten litauischen Juden die Grenze,3) sah sich jedoch be­
reits am 10. VII. 1657 durch Mißbräuche gezwungen, die Bürgermeister 
und Räte der drei Städte Königsberg anzuweisen, die Juden abzu­
schaffen.*)

Von diesem generellen, mit der Angst vor Pestverschlcppung be­
gründeten und ganz diktatorischen Befehl wurde aber ausdrücklich 
ausgenommen ״der Factor bey unserer Armee, Israel Aaron, und etwa 
Zween oder Drey seiner Leute, die besonders zum Unterscheid von 
anderen mit einem Paß versehen."
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Der Befehl laufet wörtlich: ״Von Gottes Gnaden Friedrich Wilhelm. 
Ehrenveste und! veyse liebe getreue! Wir vernehmen, daß dieses unser 
Herßogthumb (Preußen) hin und wieder von Juden wolte fast angeheuffet 
werden, wohero bey diesen sorglichen (Zeit-) leuffen eine und andere 
Ungelcgcnheit, bevorab, daß die pest, so an orten von wannen sie die 
Juden ießiger Zeit zurück und in dieses unser Landt ziehen, heftig gras- 
siren solle, mit eingeführt werden dörfte, zu bevahren“, d. h. zu befürch­
ten (ist).6)

6) In be-vahren steckt dieselbe Wurzel wie in Gc-fahrl
“) Abdruck nach Jolowicz’ Text. Alte Magistrats-Rcgist. Akta Judensachen.
7) Nur der Gclcitsbricf für die 10 in Halberstadt wohnenden Judenfamilicn 

von 1650 ist innerhalb des Hoheitsbereichs der Brandenburger älter; s. Selma 
Stern a. a. O. I 1, ’S. 9.

“) Jolowicz S. 191.

 Ob nun wol die Verordnung geschehen, daß aus verdächtigen orten״
niemand passiret. eingelassen, (noch viel) weniger aufgenommen, be­
herberge! noch gehauset werden sollen, so ist doch kaum gegen das 
Einschleichen der Juden fürsichtigkeit genung zu finden: Lind ergehet 
demnach an Euch unser gnädigster Befehlich, daß Ihr balde nach Ein- 
langung dieses alle Juden (ohn den Factorn bey Unserer Armee Israel 
Aaron und elwa Zwcen oder Drey seiner Leute, die besonders zum 
Unterscheid von anderen mit einem Pass versehen) aus den Städten 
und begriffen (Bereichen) der Botmäßigkeit ausschaffet, alles Hausen 
und Beherbergen Unsern Bürgern und anderen Unterthanen ernstlich 
bey großer slraff untersaget, zu männiglicher wissen, mittelst gewöhn­
licher publicalion, daß binnen drey Tagen hernach bey Verlust alles des 
Scinigen, auf abstrafung am Leibe, sich kein Jude in dieses Unseres 
I terlzoglhumbs Grenzen finden lassen sollen, bringet, und nachdrück­
lichen darüber haltet. Daran vollbringet ihr unsern eigentlichen willen. 
Datum Königsberg, den 10. July Anno 1657. Friedrich Wilhelm."“)

Was hier zugunsten Israel Arons verfügt wurde, war, wenn irgendwo 
dieser Begriff Anwendung finden darf, eine Privilegierung, eine Heraus­
nahme und Sonderberechtigung eines einzelnen aus einer Masse. Der­
artiges mußte triftige Gründe und weitreichende Folgen haben, Gründe 
in den geleisteten Diensten als Factor, Folgen hinsichtlich der Kräfti­
gung des Selbstbewußtseins und der Hochzüchtung alter Anlagen 
dieser Art.

Zu diesem ersten, indirekten Gnadenakt trat aber bald ein direkter 
Gunstbeweis hinzu, dessen sich in den preußischen Landen noch kein 
Jude bisher hatte versehen dürfen.7) Am 6. X. 1657 erteilte der Kurfürst 
Israel Aron folgenden Schubbrief:8)

 -Wir Friedrich Wilhelm Churfürst Thun kundt und geben hiemit män״
niglich insonderheit denen hieran gelegen undt es zu wissen vonnölhen, 
zu vernehmen; — Nachdem uns verschiedentlich Unterthänigst Berichtet 
worden, wie Israel Aaron Jude eine geraume Zeit Bey Unserer Armee 
in allerhand nüßlichen Verrichtungen und unvorweisslichen fleiß Befun­
den worden, wie er dann auch seither Bey Unserer Münß alhier mit Ein­

3•
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Kauff und Anschaffung Silbers getreulich gedient — daß wir darumb 
und vonwegen verschiedener unterihänigster Intercessionen Uns dahin 
bewegen lassen, ihme die freyc Handlung im Kauffen und Vcrkauffcn 
(von) allerhandt wahren, mit frembden und Einheimischen sowoll aufm 
Lande alss in denen Stadien und freyheilcn in Unserm Hertzoglhum 
Preussen zu vergönnen, alss auch auf gcmeltn Unscrn Freiheiten 
nebenst seinem Weibe, Kinde, und Dreyen Knechten zu wohnen. Massen 
wir Ihm solches alles Krafft dieses Unseres Schußbrieffcs conccdircn 
Und! verwilligen, und Befehlen darauf Unseren Stadlhallcrn und Ober- 
Rathen, Haupt- und Amtleuten, Richtern, Bürgermeistern, auch allen 
Unsern Unterthanen samt und sonders alhicr, hicmif gdst (gnadigsl) und 
ernstlich sich hiernach zu achten, und wollen dass Sie gemclln Israel 
Aron Juden bey dieser Unserer gdstn concession in Unserer abwehsen- 
heit zu aller Zeit werden männiglich manutenieren (hallen), schlißen 
und handthaben, auch die Jcnigen, die hier wieder freventlich zu handeln 
sich unterstehen würden, zur behörigen schärften Straffe ziehen sollen. 
Urkundlich haben Wir diese Concession eigenhändlich Unterschrieben 
Und mit Unserm Churfürstl. Insicgel bedrucken lassen.

So geschehen zu Königsberg den Sechsten Oclobris des Eintausend 
Sechshundert Sieben und fünfzigsten Jahres.

Friedrich Wilhelm, Eleclor."9 10)

e) Auf die Form des Briefes einzugehen, muß ich mir versagen. Inhalt­
lich ähnelt cr in dem, was er an Freiheiten gewährt, dem Bencdictprivileg in 
Glogau stark. Die Aufzählung der Gründe, die die Begnadigung bewirkt ha­
ben, wie die Androhung der Strafe für die Mißachtung des Begnadeten u. a. m. 
gehören zum Stil derartiger Curialurkunden dieser Zeit. Als ein die Haupt­
person unserer Familiengeschichte im 17. Jahrh. betreffendes Stück glaubte ich, 
es ungekürzt abdrucken zu sollen. So werden aucli weiterhin die unmittelbar 
zur Sache gehörigen Belege in den Text gerückt; in die Beilagen ver­
weise ich die Hcbraica und die mittelbaren Zeugnisse.

10) Lieber das staatlich geordnete Verhältnis der Juden zur Münze s. für 
Hessen-Kassel im 17. Jahrh. meine Geschichte der Kasseler Goldschmiede 1929.

") Wer Israels erste Frau war, ist nicht bekannt. Bereits aus Früherem 
wissen wir, daß er zweimal verheiratet war und aus erster Ehe (mindestens) 
einen Sohn Aron hatte. Vgl. dazu H. Vogclstcin, Festschrift zum 200jährigen 
Bestehen des israelit. Vereins f. Krankenpflege, Königsberg i. Pr. 1904, 9, A. 1.

,2) Unerfindlich blieb mir, worauf sich die bei Mart. Fr. Seidel, einem Zeit­
genossen Israel Arons, überlieferte Nachricht gründet, das Bcstallungsjahr für 
Israel sei 1653, und sein Amt sei Weine Victualicn und andere Waren zu ver­
legen; siehe Seidels Kronik zur Brandenburgischen Konsistorialordnung von 
1573, herausg. von Fr. Holßc in Schriften d. Vereins f. d. Geschichte Berlins, 
Heft 39, 1904 S. 16.

Mit diesem Brief war Israel Aron, der Faktor bei der Armee, der 
Silberlieferant der Münze,,n) samt Weib und Kind1') zu des Kurfürsten 
erklärtem Hofjudcn geworden, wenn auch das eigentliche Kernstück 
der adelsähnlichen Vorzugsstellung, die Exemtion vom ordentlichen 
Gericht, in dieser Concession noch nicht ausgesprochen war. Münz״ 
und Heeresbelieferungen erschlossen ihm Königsberg, aber auch Berlin. 
(Am 26. 1. 1665 wurde Israel Aron dortselbs! in Seiner Churfürsilichen 
Durchlaucht Protection und Schuß genommen‘2) und dieser Vcrgünsti- 
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gung als wichtigstes Privileg vorangcseßt, ,,daß wer denselben gericht­
lich belangen will, solches vor dem churfürstlichen Cammergerichf oder 
der HausvogtheY״ — mit anderen Worten: nicht vor städtischen Ge­
richten — tun solle.13)

,3) Selma Stern, I 2, Specialia Nr. 1, S. 514. — Da Israel Aron der städti­
schen Jurisdiction entzogen war, konnten Zusammenstöße nur noch im niede­
ren Gebiet der O! dnungspolizci vorkommen. So verewigt das Berliner Pro­
tocollum in Publicis (Berliner Stadtarchiv 1128) der Jahre 1661 — 1707, soweit 
ich feststellcn konnte, als einzigen auf Israels Familie bezüglichen Eintrag nur 
diesen (S. 61): ״Es ist von beiden Regierungen (Berlins und Cöllns nämlich) 
beschlossen worden, daß keiner mehr Gitter vor den Türen machen soll, 
und also soll Esther Schönhauffcn (soll heißen: Schulhoff) Juden Israels Frau 
kein Gitter seßen vor der Türe. 24. XII. 1672.“

Das im Konzept von Joh. Georg, Fürst von Anhalt, gezeichnete 
Schriftstück lautet: ״Nachdem Sr. Kurfl. Durchlaucht . . . der Jude Is­
rael Aaron schon vor etlichen Jahren in Preußen einige gute Dienste 
geleistet und was ihm anbefohlen, fleissigst verrichtet, als daß Sie datier 
bewogen worden, ihn damals schon in Dero gdsten Schuß und Protek­
tion aufzunchmen. Und dann Se. Kurf. Durch!, sich auch dieser Orts noch 
ferner in Anschaffung und Lieferung einer und anderer Waren seine 
untcrtgsle Dienste gebrauchen, derselbe aber sich beklaget, was gestalt 
bald hier bald dar eine und andere Magistrat in den Städten sich einer 
Jurisdiktion über ihn anmassen und er hin und wieder vor dero Gerichte 
belanget werden wollte, da ihnen doch keine Jurisdiction über die Juden 
zustande, und er dahero gehorsamst gebeten, Se. Kurf. Durchl. wollten 
in Gnaden geruhen, ihn auch in diesem Dero Lande — der Mark — 
gdst Spezial Schuß und Schirm aufzunehmen; So haben . . . S. kurfl. 
Durchlaucht solchem seinem Suchen in Gnaden deferiret und besagten 
Juden Israel Aaron in Dero gdsln Special Schuß- und Protektion auf- 
und angenommen, tun cs auch hiermit und in Kraft dieses also und der­
gestalt, daß er in diesen Dero Landen ungehindert sich aufhallen und 
unter keines einzigen Magistrats Jurisdiktion sein noch vor Dero Ge­
richte zu sichen schuldig sein solle als allein vor Dero hiesigen Hof- 
und Kammergericht oder in der hiesigen kurfürstlichen Hausvogtei.

Berlin 26. Januar 1665."

Bei dem im Geheimen Staatsarchiv zu Dahlem liegenden Schuß­
brief ruht ein von Israel Aaron Jude in deutschen Buchstaben unter­
zeichnetes Schreiben, in dem er sich für die Stellung unter ״Churf. 
Durchlaucht Hoff Stadt Bediente" (Hoff Stadt = Hofstatt) bedankt. Die 
nächste Folge der Bindung an den Fürsten, die aus dem freien Händler 
und Kaufmann einen beamteten Hofdicner machte — wir sahen ja be­
reits, wie cr verhindert war, einen Erbschaftstermin in Glogau zu be­
suchen — war die Regelung seiner Bezüge. Die Dahlemer Akten ent­
halten den Zettel:

 des Jüdcn Israel Aarons besiallung vom 15. 11. 1665 auf 200״
und wöchentlich 3 Thaler Kostgelder wie auf 2 Pferde Futler hat — 
(nach Israels Tode!) ׳— den 25. IX. 1674 H. Bach vor die Herrn Commis- 
sarii abgeforderl“.
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Eine weitere Eolge war, daß Israel sich Wohnung in Berlin ver­
schaffte. Das Datum ist unbekannt. Er selbst gibt — später — 1663 
als Beginn seines Aufenthaltes in Berlin an. in der Seidclschen Chronik 
wird zum Jahre 1653 (dafür zu verbessern 1663?) gesagt, er hätte das 
Haus in der Strahlowschcn Straße, so der Bahder am Crögell erbauet, 
gemiethet und viele Juden anderswoher an sich gezogen. Das muß das 
erste gewesen sein. Später wohnte er in der Spandauerstraßc, nicht 
weit vom Krogel entfernt, nahe der Synagoge Hcidcreutergasse, über 
die noch zu sprechen sein wird.

Seine Tätigkeit, deren ausführliche Darstellung hier abwegig wäre, 
blieb in den alten Bahnen. Sie machte ihn reich, aber sie machte sein 
Leben auch verfeindet. Ich veranschauliche sic durch charakteristische 
Belege nach chronologischer Ordnung.

Zunächst: Belieferung des Hofes!’*)  Bereits am 7. VIII. 1665 unter ­
schreibt der Große Kurfürst in Cölln einen Befehl an Geheimen Rath 
und Oberhofmarschall, dem Israel Aaron wegen gelieferter Livcrcy und 
anderer Waren die hinlerpommersche Wolle dieses Jahres mit 500 
Reichstaler auf Abschlag seiner Anforderung zu übermachen.’5 *)

’*) Selma Stern 1 1, 129 А 5.
lß) Dazu vgl. Selma Stern I 2, 514 f. Nach G.St.A.-Akten 7. VIII. 65 Assig-

nation auf 1000 Taler aus den Mindischcn Gefällen (an Weserzöllen); 4. X. 65
alle Wolle aus den Acmtern der Mark Brandenburg außer Krossen und
Züllichau.

10) G.St.A.-Akten unierm 6. X. 67: Dem Hofjuden Israel A. sollen 4000 Taler
zur Trauerlivree abgefolgt werden; 20. XII. 67 Rechnung wegen der zur Trauer
und Begrcbnuss Ihrer Churf. Durch!. der Churfürstin Gemahlin gelieferten
Sachen. — Lieber Israel Aarons Belieferung der Hofstatt mil schammericrtcr
und mit Randschmuckklcidung 1669 s. S. 320 in „Protokolle und Relationen des
Brandenburgischen Geheimen Rates", herausg. von Mcinardus, Band VII 1
Leipzig 1919. (Cammarricrt bedeutet: mit Pelz verbrämt).

17) Brcysig, Geschichte der brandenburg. Finanzen I 1395, 661.

Wie derartige Livrcercchnungen aussahen, lehrt die Schuldforderung 
und Abrechnung Israel Arons vom Juni 1669, in der u. a. spezifiziert 
werden:

B. Clevische blaue Reiseliberey
C. Blaue Lieberey mil Randschnur
D. Camarierte Lieberey
E. Trauer Lieberey

14.457 Reichstaler
14.109 Reichstaler
21.584 Rcichslalcr
61.802 Reichstaler."’)

Die Endsumme 121.554 Rtlr. war freilich unbezahlbar. Da konnten nui 
Verschreibungen von Staatseinnahmen, Gefällen und zinstragenden 
Besißtümern helfen und — in umgekehrter Richtung — wohl gar „Gra- 
tificationen" des Hofjuden an den Herrn Obermarschall Frhr. v. Caniß, 
um die Fortdauer der Belieferung sicherzustellen!‘7 * * 10 * * * * * * 17)

So wurden ihm die Mindischcn Gefälle und die märkischen Woll­
erträge verschrieben. Für 6000 Taler, die er vorgeschossen hatte, wurde 
Israel Aron sogar am 28. X. 1666 in die Dynslaker Mühle im Clcvischcn 
„würklich geseßet und dabey geschüßet.“ Das war zwar durch die Aus­
lieferung von Grund und Boden an einen Juden wider alles Herkommen 
und wider alle Vorstellung, aber es war ernsi gemeint. Denn noch am 
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17. X. 1676 erkundig! sich der Große Kurfürst aus dem ״Feldllager vor 
Stettin'' heraus nach der von ihm 1666 an Israel Aron verschriebenen 
Mühle, wahrscheinlich nur aus dem Grunde, weil der dingliche 
Bcsiß an dieser wie an anderen Mühlen in die Erbschaflsausem־ 
anderseßungen zwischen Israels Witwe Esther Schulhoff und Aron 
Israels Sohn erster Ehe hineinspieltc. Denn neben der Dinslakcr Mühle 
im neugewonnenen Westen18) besaß Israel Aron noch eine Mühle zu 
Landsberg a. d. Warlhc, und während er die ferngelegenc durch Pächter 
verwalten ließ, hat er die Landsberger Mühle anscheinend zeitweilig 
selbst geführt."’) Denn wie die Akten unterm 29. VII. 1670 beiläufig er­
wähnen, hat sich Israel Aron zu Landsberg niedergelassen, worauf ein 
Dekret erging, daß er nunmehr, z. B. in Streitfällen aus der Messe von 
Frankfurt a. O., dort vor der neumärkischen Regierung zu er­
scheinen hätte. Aber cs kann sich dabei doch nur um vorübergehenden 
Aufenthalt gehandelt haben. Als aber Israel gestorben war, fordert 
Aron Israel die Landsberger Mühle beim Kurfürsten als ihm gebühren­
des Mullergul und am 15. IV. 1674 wurde auf Antrag des sonst unbe­
kannten Jakob Levin von Lobsanß in Polen Aron Israel, des Levin Pup- 
pilarius, wegen seines Mutlerteils in seines verstorbenen Vaters Haus 
und Mühle zu Landsberg immitliert. Doch noch im Dezember 1682 pro­
zessierte die Stiefmutter Esther, nun längst Jobst Liebmanns Frau, mit 
Aron in Landsberg, „weil er das dortige umstrittene Haus wie sein eige­
nes behandele und hypothekarisch belaste!" Davon hernach.־")

Neben der Hofbelieferung rangiert die Belieferung der Münze! 
Hierüber ist bedauerlicherweise viel geschrieben und viel verlan wor 
den.1‘־) Sowohl Frhr. v. Schrötler wie Bahrfeldt und leider auch Selma 
Stern haben zwei zur Münze gehörige Personen, den christlichen War-

,8) In Dinslaken bei Wesel — man denke an die Cleveschc Livree! 
— ist 1661 Ein Jude nachweisbar. (F. Baer, Protokollbuch der Landjudcnschaft 
Cleve, Berlin 1922 S. 62). In Anm. 23a erwähnt Baer das Gesuch des Polen 
Salomon Moises von 1649 auf Dinslaken.

"’) Daß Israel in Dinslaken, — im Gebiet der 1 lofjudenfamilie Gompcrß! — 
nicht persönlich wirtschaften wollte, wäre verständlich, daß er dort einen 
Pachter cingescßt hätte, ist die Meinung von Dr. M. Stern, Berlin. Ich möenfe 
fast glauben, daß Israel Aron sich die Landsberger Muhle für die Dinslakcr 
cingetauscht hätte.

 Naci! Bericht der ncumärkischcn Regierung vom 23. XL 1675 (Selma (״■־
Stern I 2, Nr. 37) war die Landsbcrgischc Mühle das vornehmste Pcrtinens des 
Amtes Himmclstedt, ohne welches die Amtshaltung nicht geführt werden konnte; 
sie wäre um 4000 Rtlr. an Israel Aron verpfändet gewesen.

2‘) I. Acta Borussica I. Abt. Behördenorganisation I. Bd. Akten 1701 — 1714 
von G. Schmolle! u. O. Krauske, Berlin 1894.

II. Acta Borussica, Denkmäler der preußischen Staatsverwaltung im 18. 
Jahrhundert־ Münzwesen, Münzgcschichtl. Teil I. Band: Das preuß. Münzwesen 
im 18. Jahrh., Münzvcrwaltung Friedrichs 1. und Friedrich Wilhelms I. 1701 — 1740, 
Darstellung von Fr. Freiherr v. Schrötler, Berlin 1904. Bez. Schroffer I.

III. E. Bahrfeldt, das Münzwesen der Mark Brandenburg unter Friedrich 
Wilhelm dem Gr. Kurfürsten 1640—1701, Halle 1913.

IV. Staatl. Museen zu Berlin, Die Münzen Friedrich Wilhelm d. Gr. Kur­
fürsten etc. Münz- und Gcldgeschichte 1640—1700 von Freiherrn v. Schrötter, 
Berlin 1922. Bez. Schrötter II.
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dein Johann Liebmann und Esther Schulhoffs zweiten Mann, den Hof­
juden und Melallicferanicn Jobst Liebmann, zusammengeworfen!

Das was exact bekannt ist, ist wenig genug. Im Königsberger Schub­
brief waren Israel Arons — nach den Angaben seines Schubgesuchs 
von 1671 seit 1655 anzusebende — prompte Silberlicfcrungen erwähn! 
worden. 1665, 15. VI. wird berichtet, daß der Hofjude Israel Aron22) von 
Schmiedeberg in Schlesien aus sich scharf über die Krosscnsche Münze 
Joh. Liebmanns ausläßt. 1672, 8. IV. wurden, was Schrötler mit Recht 
als störende Anweisung von Zahlungen auf Kassencinkünflc nolicrt, 
Israel Aron für Getreide 1000 Taler aus dem Mindenschen Schlagschab 
angewiesen.23)

22) Schroffer II 73 Anm. 4. Dort steht Aron Israel, aber einen Hofjuden 
dieses Namens hat cs nicht gegeben. Bei dem weitverbreiteten Vorurteil, die 
Juden hatten keine durch die Generationen hindurchgehenden Kenn-Namen 
gehabt, — allein unsere Familie zeigt durch 6 Generationen den festen Namen 
Israel! — begegnet man in alten wie in neuen Arbeiten häufig einer gewissen 
Unachtsamkeit auf die Reihenfolge hebräischer Namen, obwohl damit 
nicht nur die Identifizierung der Person erschwert, sondern auch dem Sinne 
der patronymischcn Namensgebung Unrecht getan wird. So ist auch fast zwei 
Menschenalter lang der Glogauer Privilcgienfrägcr Benedict Israel von christ­
lichen wie von jüdischen Gelehrten als Israel Benedict aufgeführt worden1

 Schroffer II 264 Anm. 2. — NB.: 1630 stand Israel Benedict als Mittler (־3
zwischen dem zur Gctreidclicfcrung verpflichteten Rat der Stadt Glogau und 
dem staatlichen Proviantamt, Berndt, Juden S. 60.

2*) Am 13. I. 1674 wendet sich Johann Liebmann wegen seiner Forderungen 
an den verstorbenen Israel Aron an den Kurfürsten, nachdem er seine Rech­
nung mit dem Mandatar der Witwe, ״Aaron Salomonss“, aufgcstcilt hat.

2j) Zeitschrift f. d. Geschichte d. Juden in Deutschland I 1929. Das Pamphlet 
liegt bei den Dahlcmcr Akten.

Andererseits war Aron auch wieder an den reichen Münzwardein Jo­
hann Liebmann verschuldet, wie aus einer in Dahlem verwahrten Confir- 
mation der Obligation und Cession für Lipmann wider Israel Aron, dc 
dato Küstrin 13. VIII. 1668 hervorgeht.* 2*)  Und auf Beziehungen zur Münze 
und zu Münzbeamten wird auch in dem kürzlich von Morib Stern ver­
öffentlichten, weiter unten abgedruckten fingierten Testament Israel 
Arons angespiell”) in dessen § 6 Israel Aron dem gewesenen und ver- 
lauffenen Amtsrath Ballier von der Münze als seinem jederzeit ver­
spürten hohen Patron und vornehmen Gönner ein Pferd verehrt, mit dem 
der Geflüchtete vollends aus Holland! nach Portugall hinübcrrciscn 
könnte!

Israel Arons Leben, vermessen groß an Erfolgen, Aufstieg, Vcr- 
trauensbezeugungen gewichtigster Art, war nicht klein an Sorgen und 
Gefahren. Daß er, von dem spontan, bei fürstlichen Trauerfällen etwa, 
riesenhafte Lieferungen verlangt wurden, deren reguläre Bezahlung 
völlig außer Wahrscheinlichkeit lag, in Schulden kam, läßt sich ver­
stehen. Wie hätte er Stoffmengen gleich den obenerwähnten anders be­
schaffen können, als durch Vorschüsse aus eigenen oder aus geliehe­
nen Mitteln? An den Münzwardein sahen wir ihn bereits verschuldet, 
1665 schon hören wir von Cessionen an Georg Ballh. Fauss, der auch 
im Spottestament § 10 dafür bedacht wird. 1668 kommt es zu einem 
Vergleich mit dem vornehmen Handelsmann zu Cölln G. B. Hauss (wohl 



Berlin I 41

Fauss?), wobei in den Dahlemer Akten nebenher erwähnt wird, daß 
Israel Aron einen Posten sofort nach Rückkehr von Prag begleichen 
will! Am 6. XL 1671 wird Israel befohlen, über seine Schulden an die 
Hamburgischen Kaufleute Flandrian zu berichten, und dem Bericht liegt 
die Kopie eines im Mai 1667 in Berlin ausgestellten Schuldanerkennl- 
nisses bei, das neben Israel Arons Unterschrift auch die von G. B. Fauss 
und von Grelhel Schulhoffcrin trägt, womit die zweite Eheschließung 
Israels auf vor 1667 datiert wird, denn diese Grelhel ist Israel Arons 
Schwiegermutter!20)

-Israel Aaron bürgt für seine Schwiegereltern, Samuel Scliul :״־) 1671—73
hoff zu Prag und Grelhel, Jüdin aus Prag (offenbar damals schon in Deutsch­
land) für deren Schuld von 3000 Talern an den Kaufmann lläncl zu Pirna;
G.St.A. R 21-202 b.

27) In einem Kammcrgcrichtsbcricht vom 18. II. 1684 (Dahlem) heißt cs: die 
meisten Crcditorcs (des in Schulden verstorbenen Israel Aaron) sind Christen, 
einer eine fürstliche Person.

28) So — und nicht etwa Dreiheilig oder ähnlich — schreib! der 11 o f j u d c 
wirklich! Rep. 21 - Nr. 202 b G.St.A.

Zu den gefährlichsten Gläubigern Israels gehört aber der Berliner 
Kürschner und Ratsverwandte Ernst Schadcbrodt.* * * * 27) Denn dieser wag! 
nicht nur 1675, als die verwitwete Esther vor den Schweden in Prag 
Zuflucht suchte, sich gewaltsam aus Esther Schulhoffs Hausinhal! 
in der Spandaucrslraßc zu befriedigen, sondern er bcanlragt auch 16/7 
aufgrund seiner Forderungen, in die von Aron Israel dem Sohn als 
Mullcrleil beanspruchte Landsberger Mühle des verstorbenen Hofjuden 
cingewiescn zu werden!

Betrachtet man diese vielen schweren und z. T. unausbleiblichen 
Verwicklungen, zu denen dann noch 1671 die von Israel Aron vergeblich 
bekämpfte Zulassung der Wiener mit der ihm daraus erwachsenden 
Einflußschmälcrung kam, so begreift man, daß Israel, als er sich alt 
fühlte, seinen gnädigen Herrn um ganz besondere Sicherungen und 
Gunstbeweise über seinen Tod hinaus bat. Die Bitte ist Punkt 3 einer 
undatierten, in Dahlem ruhenden Eingabe, die Israel Aron als ,,gehor­
samster Diener" in deutschen Buchstaben unterzeichnete und auf die 
am 12. IX. 1671 die kurfürstliche Antwort einging.

Der berührle Absaß seines Gesuchs lautet: ,,Drittens kan Ewcr 
Churfürsll. Durch!, unterthänigst undt gehorsambst zu billen ich keinen 
umbgang nehmen, nachdem, welches in diesem icßlauffenden Jahr, ge­
rade 100 Jahr sein, daß in der Chur undt Marck Brandenburg die Juden 
nicht erduldet, besondern (sondern) vertrieben worden, nunmehro aber, 
davor dem drey Einigen Gott28) gelobet undt gcdanckef, Ewcr Churf. 
Durchl. sich unser gnädigst wieder erbarmen, undt in der Chur undt 
Marck Brandenburgk, auch in dero Resident einige Juden wiederumb 
auffnehmen, Weil dan gnädigster ChurfürsI und! Herr vor hundert Jahr 
meine Eltern über 60 Jahr ihcils in Berlin in der Judenstraße, theilss auch 
in Stendal gewöhnet, ich auch mich sieder (seil) ab 1655 in Preussen 
und von ab 1663 alhier in Berlin, in Ewr. Churfürstl. Durchl. Dienste 
unterlhänigsf auffgehalien, das mich die Bürgcrschafft, ohne rühm zu 
melden, gegen (im Sinne von gemäß) mein Verhalten, noch alle wohl 
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leiden undt dulden mögen, Alss gelanget mein gehorsam undt unter״ 
thänigstes bitten: Ewr. Churfürstl. Durch). wollen gndst. geruhen, gleich 
mich undt meinen SchwiegerEltcrn iefe, auch meine Kinder nach meinem 
Tode gnädigst vergönnen, in Berlin zu wohnen, undt mich undt die mei­
nigen desfals mit gnädigstem schufebneff anzusehen.“

Die Antwort auf dieses an Daten reiche und in Hinsicht des Slcndal- 
Berliner Passus oben schon hcrangezogene Gesuch erging als Gclcit- 
und Schufebrief für den Juden Israel Aaron, sein Weib und Familie. 
 Wir Friedrich Wilhelm von Gottes Gnaden Markgraf und Churfürst zu״
Brandenburg etc. Urkunden hiermit gegen männiglich, dem es zu wissen 
nötig, oder sonst daran gelegen, dafe wir Israel Aaron samt seinem Weib 
und Familie in Unser Churfl. geleit schüfe und schirm aufgenomen und 
ihm hinfüro in Unserer Churfl. Resident Berlin Colin oder Friedrichs- 
werder, wo es ihm am bequemsten seyn wird, zu wohnen und dasclbsl 
handel und wandel im kauffen und verkauften, und sonsten Hantierung, 
Unsern Etictis gemäfe, zu treiben gndst verwelliget. Thun auch solches 
hiermit und in Kraft dieses dergestalt, daz benantcr Israel Aaron ncbsl 
seinem Weibe und Familie, wie obgedacht, in Berlin, Colin oder Fried- 
lichswerder von dato an unter Unser geleit wohnen, handel im kauffen 
und verkauften, Unsern Elictis gemäfe, ungehindert treiben möge. Jedoch 
soll er sich aller verbotenen Kaufmanschaften, sonderlich gcslo- 
lener güter enthalten, im Handel und Wandel niemanden zur Unbilligkeit 
beledigen, noch vorsätzlich und wissentlich umb das ihrige bringen, oder 
beschweren; mit seinen geldern nicht Wucher treiben, sondern an dem 
Zins sich vergnügen lassen, so der Judenschafft zu Halberstadt zuge­
lassen worden,2®) wie es dan mit ihm wegen erkaufften gcsfolcncn gutes 
gleich im halberstafischen gehalten werden soll. Die Zölle accise und 
doppelte mefee soll er gleich andern unsern Untcrthanen ohne einige 
Verforiheilung entrichten.* 30) Von dem leibzoll aber, welchen sonst alle 
durchreisende Juden geben müssen, weil er sich (gewissermafeen nach 
Prüfung seiner Würdigkeit) in unserer Resident} niedergelassen, soll 
er befreyet sein."3‘)

3u) Vgl. schon unsere Anm. 7. In dem Halberstadter Gcncralgelcit von 1650 
heißt cs nach Selma Stern 12 Nr. 104: dass sic von Unsern Untertanen und män­
niglich, die ihres Geldes zu entlehnen begehren werden, von einem Rcichs- 
ialcr wöchentlich mehr nicht als zwei Gosler (24 Gosler Pfennige == 1 Mark 
= 12 Schillinge) bei Vermeidung Unserer Strafe nehmen und geniefeen, viel 
weniger den Aufgang und Gewinn zur Hauptsumme nicht schlagen noch davon 
weiteren Vorteil suchen sollen. . . .

30) Das war eine gro&c Vergünstigung. Denn gerade damals war es auch 
in der brandenburgisch-prcufeischen Handels-, Zoll- und Akzisepolitik ver­
ordnet, den Juden ein mehrfaches dessen an Abgaben aufzuerlcgcn, was die 
einheimischen Kaufleute zahlten. Vgl. Hugo Rachel, Acta borussica; Handels­
politik I 1911, 889.

3,) Diese Freiheit, innerhalb des Staatsgebiets reisen zu können, macht 
— ganz abgesehen von der moralischen Entlastung — einen wesentlichen 
Grund der Brauchbarkeit der Factorcn für den Landesherrn aus. Israel reiste 
nocti überdies mit fürstlichen Auslandspässen. In Hamburg und Prag fanden 
wir ihn bereits auf nichibrandcnburgischem Gebiet.

Nun kommen die Gegenleistungen! ״Dargegen soll Uns derselbe an 
Schufegeldt jährlich acht Rllr. geben, wegen der übrigen landesoncrum 
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(Lasten) aber, trägcl er solche gleich anderen bürgern und Einwohnern; 
In Civil und Criminalsachen stehet er unter Unsers Hoff- und Cammer­
gerichts jurisdiclion, und hat er aidar rechtens zu erwarten. Im übrigen 
soll er sich allenlhalbcn friedlich, erbar und gleitlich (wie cs dem 
Geleit-Schuß entsprichl) verhalten, und insonderheit von guten Münß- 
Sorten aus dem lande nichts führen, auch keine Untaugliche herein 
bringen, viel weniger güldene oder silberne pagamenten (Abfall) an 
andere orle bringen, sondern der billigkeit nach in Unscrn Münßcn ver­
kauften. Wan auch iemand von Unscrn oder auch andern leuten gestoh- 
lens Silber bey ihm zu kauften brächte, soll er gehalten seyn, nicht 
allein das Silber sondern auch die leute alsofort anzumelden, und sich 
dessen der cs ihm etwa zu kauffe bringet, inmillels zu bemächtigen 
(ihn vorläufig festzunchmen!): ferner soll ihm mit alten und neuen Klei­
dern zu handeln, inglcichen in seinem hause zu schlachten, und was er 
zu seiner noihdurfft und den jüdischen Gesehen nach von dem ge­
schlachteten nicht bedörffiig, solches zu verkauften, und im übrigen 
alles dasjenige, was wir den Österreichischen Juden verstallet, ihm 
ebenmäßig zugelassen und verstallet sein.“

Den Abschluß dieses Gnadenerweises bilde! danach der nun fol­
gende Absaß, auf den inhaltlich noch häufiger zurückzukommen sein 
wird: ״Und wollen wir dahero, daß keine Juden in Unserer Residenß 
Berlin Colin oder Friedrichswerder künfftig aufgenommen werden, ehe 
er, Israel, ihrer Mittel Wandels und Whaltens vorhero befraget und von 
ihm deswegen erkundigung cingezogen werde: Daferne auch derselbe 
in Berlin Colin oder Friedrichswerder etwa ein eigen Haus erkauften 
oder ein neues bauen, und sich heusslich niederlassen möchle, so soll 
derselbe aus sonderbaren special gnaden und Ursachen von würklichci 
cinquarlierung — wie sie regulär auf jedem Hause lag — bcfrcyel seyn. 
Urkundlich haben wir diesen geleit und Schußbrief eigenhändig unter­
schrieben und mit unseren gnaden siegel bekräfftigen lassen. So ge­
schehen Potsdam den 12. Sept. 1671.“ (Im Conzept gezeichnet ״R. v. Can­
stein“).

Ein halbes Jahr später erging von Potsdam aus am 18. III. 72 im 
Interesse von Israel Arons Credit der Befehl, für den Juden Israel Aron 
und seine Erben 6000 Taler aus den Wescrzöllen zu Vlotho, Hausberge, 
Petershagen, Schlüsselberg und aus der Accise zu Vlotho32) für den 
Fall seines Todes wegen seiner Forderungen an den churfürstlichen 
Marstall sicherzuslellen! (Dahlem). Damit konnten Israel Arons Erben 
den ganzen Weserhandel abwärts des hessischen Rinlcln zolltechnisch 
blockieren, — und Brandenburg gegebenenfalls das Odium derartiger 
Schikanen auf den Juden abwälzen!

 Landau hat in der Z.1LG.V. Bd. I 1837, 165 aus einer Uebersicht von 1584 (־3
festgestcllt, daß auf 23 Meilen von Münden weserabwärts 22 Zollstatten von
10 verschiedenen Herren lagen! Das war aber noch 1787 ebenso; nur daß sich 
inzwischen die Zahl der Herrschaften auf die Hälfte verringert hatte. S. Hü- 
peden , Linnen Handel in Hessen“ in A. L. Schlözcrs Stäts-Anzcigcn XI 1787

Der Tod ereilte Aron am 8. November 1673. * 10
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Und troß aller Schußbriefe und der vorsorglichsten Versicherung 
sah sich Esther Schulhoff daraufhin genötigt, den Kurfürsten um ein 
zweijähriges Moratorium zu bitten!33)

33) Eingabe ohne Datum im G.St.A. Israels Beziehungen zu Egeln, halbwegs 
Halberstadt-Magdeburg, sind mir sonst nicht bekannt.

31) So steht auf dem Grabstein seiner Schwiegertochter Esther, s. A. 39.

 Gleich wie wier vor wenig tagen den kläglichen zustandt unsers״
damahlen agonizierenden respective Ehemanns und Vaters Ew. Churfl. 
Durchl. unlerlhänigsl berichtet, und derselbe nunmehro Sonnabcndls 
früh (eben am 8. November 1673) durch den zeitlichen Todt von dieser 
müheseeligen Weldt ist hingerissen“ .... erinnern wir daran ״wie 
nemblichen unser Ehemann und Vater bey seinen großen Verkehrungen 
auch vermuhllich große Unrichtigkeiten wirdt verlassen haben.“ So bitte! 
die Witwe den Kurfürsten, sie und die Kinder vor Arresten, Immissionen 
und Executionen durch die Creditoren zu schlißen, namentlich auf der 
bevorstehenden Messe zu Frankfurt a. O. und anderen Messen, wo sic 
zu negoiiieren haben; sie erklärt ihren guten Willen, die Gläubiger nach 
und nach zu befriedigen, indem sic namentlich auf ״große Assignalioncs 
in die Wescr Zölle, (ins) Ambt Egeln, und zu Landsberg a. d. Warlhc we­
gen geihaner Lieferungen, . . . anderer ausstehenden schulden noch zu 
geschweigcn“ hinweist. Eslhcr bittet, sie ״nicht allein bey unsern Assig- 
nationibus zu Schüßen, sondern auch uns ein gnädigstes Indultum mora- 
iorium auf zwey Jahr erlheilen zu lassen, daß wier in solcher Zeil, in Ew. 
Churfl. Durchlaucht Landen, weiln wier so wohl alhicr in Berlin als auch 
in der Neumark (Landsbergį) mit unbeweglichen Gütern genugsahm 
possessioniret sein, ad inslanliam einiger Creditoren mil keinen arres- 
ten, Immissionen noch Executionen mögen noch auch sollen beschweret 
werden. Wier wollen aber in solcher Zeit denen Crediloribus, welche mit 
rechte von uns was zu fordern haben, nicht aus Händen gehen, beson- 
dern einem Jeden, so balde wier nurten (nur) von den unsern elwas 
cinbckommcn oder sonsten herbey schaffen können, müglichstermasscn 
befriedigen.

Ester Schuelhoffin Israel Aarons Ehefraw
und dessen noch unmündige Kinder erster und anderer Ehe.“

Am 12. XL 1673 wurde auf kurfürstlichen Befehl an Herrn v. Can­
stein, Direktor des Kammerwesens, und H. v. Wedel eine Commission 
cingeseßt, um des Israel Aron Verlassenschaft und Schuldenwcscn zu 
untersuchen. Als Mandalarius der Witwe wird dabei ihr Schwager 
Aaron Salomon genannt. Die Verdrießlichkeiten gingen viele Jahre 
hindurch. Und während Israel Aron als ״Begründer der Gemeinde“3') 
auf dem jüngst erworbenen Friedhof in der Großen Hamburger Straße 
unter einem wahrhaft fürstlichen Grabmal beigeseßt wurde, machten 
sich seine Feinde in dem Spoitcslament und in der bösen gereimlcn 
Grabschrift Luft, die bisher in verdientem Dunkel im Staatsarchiv Dah­
lem lagen. Da M. Stern sie kürzlich veröffentlicht hat, fällt es nicht 
schwer, auf den Wiederabdruck der derben und niedrigen Reimerei zu 
verzichten; das erste Reimenpaar genüge: ״Mein Leser, stehe still, hier 
unter diesem Steine — Vergrub man Israels und Aarons dürre Beine...“ 31 
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Das Pscudotestamenl dagegen steckt bei aller Bosheit derart voller 
Wils und Kenntnis, daß es hier nicht zurückgehallen werden darf. Fast 
mit einem jeden seiner Paragraphen wirft es Licht auf Berliner Hof­
zustände der Zeit, die kaum anderswo so prägnant ins Helle gerückt 
werden.

­Extraci Weylandt Israel Aarons eines Juden hinterlassenen Testa״
ments, worüber die Churfürstliche Brandenburgische Ambtscammcr zu 
Executom verordnet.

§ 1. Sr. Churf. Durchlauchtigkeil zuforderst und vor allen dingen 
die Zahlung seiner des Testaloris Schulden, iedoch dergestalt und also, 
wann Sic etwan hierbey zu kurß kommen soltcn, daß Sie sich solchen 
falls des schadens hinwiederumb an education der Kinder erholen 
köndten.35)

35J In einem besseren Sinne als der Spötter ahnen konnte, hat sicli der 
Große Kurfürst hernach des Solmcs, Salomo Israel, unseres Ahnherrn, an­
genommen.

§ 2. Wollgemelter löblichen Ambts Cammer ein köstliches Magen­
pulver, von Herrn D. Tocadcn zu Venedig praeparirt, damit Sie die zu 
wieder (hin und wieder) etwas unangenehmlichc Rescripta (vor allem 
solche, die ihr anbefahlen, Israel mii Vorzug zu behandeln, darf man 
wohl ergänzen) desto besser verdawen können, mit beygefügter freun- 
dclichcr bilie, dem Herrn Schlosshauplmann welcher dergleichen auch 
gewöhnet, und ohne dem ihr nehcsier Nachbar, auch einige doses darvon 
mitzulheilen.

§ 3. Dem Herrn Ober Hoff Marschall von Caniß des Testatoris Fuchs 
Müße, das Haupt gegen die vielfältige incommoditäten des Hofes und 
andern Vcrdriessligkeiien damit zu bedecken imd fein warm zu halten.

§ 4. Dem Herrn Presidenten von Canstein des Teslaloris rauhen 
Brustlaß zum emplastro (Pflaster) gegen die leidige und übermachle 
importunila! der Geld!- und Zahlungforderer, wozu ihn dann der Testa­
tor bey seinen leben auch gebrauchet.

§ 5. Dem FL Vize-Cammer Presidenten von Grolh vor erwiesener 
vielfältiger Freundlschafft des Testatoris Spanischen Mantell, mit den 
(liegenden Ermelln, und wofern ihm selbigcr zu kurß wäre, das er jeder­
zeit guten fug und macht haben soll, noch etwas darvon abschneiden zu 
lassen, wie von des Schlosshauptmanns koslgeldern.

§ 6. Dem gewesenen und verlauffenen Ambts Raht Battieren, als des 
Teslaloris . . . Patron, das PferdI so Ihm (Israel) cinsmahls in Preußen 
vom Herrn Landlhoffmeister verehret worden, damit er vollendls von Hol- 
landt nach Portugall reysen könne (s. o.).

§ 7. Denen Herren Ambtsschreibern, Beampten und Arrendaloren, so 
dem Testator¡ bey seinen leben die Assignationes fleißig bezahlt, zu 
sonderbahrcr Dankbarkeit etliche Tonnen des besten geleulerten 
Honigs, die Vorschussverordnungen damit zu versüssen, damit solche 
nicht zu bitter eingehen.
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§ 8. Dem H. Cammerschreiber Schulden des Tesfaloris alte Carossc, 
damit er desto besser aller Orten hinten und vorne seyn, auch wann Er 
Ämbts Raht wird, die Acmbter darauff besichtigen könne.

§ 9. Denen sämpllichen Creditoren eine gute Quantität, so viel sie 
deren immer benötiget, von der bekandlen Hoff salbe, insgemein Gedull 
genennet.

§ 10. H. Balßer Fausten des Testatoris tägliche Schuhe, hinführo 
dareinzutreten und sich solcher .... zu bedienen, Jedoch mit dieser 
ausdrücklichen Bedingung, das(s) Sie nach seinen Ableben ferner 11־. 
Christian Franken vererbet werden sollen.

§ 11. Der Fraw Carllschcn, welche aus sonderbahrer begierdc, 
frembde !ander zu besehen, sich mit dem Seiltänzer auf die Wander­
schafft begeben, wann sie sich wieder zu Berlin einfinden solle, des 
Tesfaloris Hosen, weill sie selbige zu verschiedenen mahlen bey dessen 
leben ausgeflickct.

§ 12. Dem Rabbi Baruch Levi — (M. Stern verweist für ihn auf Geiger 
II 8) — von Wien, weill selbiger dem Tcsiaiori biss an sein Ende aufgc- 
warlet, in signum debilae graliiudinis (zum Zeichen schuldigen Dankes) 
den lebten microcosmischen egest oder Stulgangk.

Mehres halt vor dieses mahl eylfertigkeif halben aus dem Original 
Testament nicht cxlrahiret werden können, es scyndl aber bey densel­
ben als Zeugen zugegen gewesen

H. Jochim Ernst Stechow, H. Ottmar Churfl. Hoffmahler
H. Kunstdrechsler Plattfuss, H. Ober Marschall Hoffmeister 
Cassyer Dreyse von Darmsladt aus Thüringen
H. Eliass der Närrische Apotheker, H. Paridum Holßkampf 
H. Harsani Bedienter Weinschenk3״)

30) Die vom G.SLA. sorgsam angefertigte Abschrift hat hier Raum frei­
gelassen, während Moriß Stern — Zeitschrift f. d. Gesch. d. Juden in Deutsch­
land I 1929, 138 — das ״Weinschenk‘‘ zu ,‘Holßkampf‘‘ gezogen hat. Der Hof­
maler hat wohl einmal ein Porträt oder eine Karikatur Israels gemalt. Leider 
waren alle Nachforschungen in Sammlungen, Schlössern und im Kunsthandcl 
vergeblich.

H. Johann Daniel und dann H. Johann Friedrich Stifelius 
welcher diesem Actui als Nolarius beygewohnet, mil seinen absonder­
lich hierzu requirirlen Testibus, als den Pagen Hoffmeister, H. Zimmer­
mann, und den Hoffschneider H. Wilhelm Passen.“

Dies fingierte Testament, dessen Anzüglichkeiten wir nur noch zum 
kleineren Teil als Sarkasmen verstehen können, stammt ersichtlich aus 
der Feder eines tief in die höfischen und gerichtlichen Vorgänge und in 
ihre großen und kleinen Unvollkommenheiten eingeweihten Mannes. Der 
Verfasser hat seine Lügen wißig vorgetragen und sich selbst bis heule 
unfaßbar versteckt. Dennoch glaube ich, ihn benennen zu können: es 
dürfte des Großen Kurfürsten einziger Hofpoet Nikolaus Peuker ge- 
wesen sein, der nämlich nicht nur ein berühmter'T^^fTnischeF‘"1)^1 er, 
sondern auch brandenburgischer Cammcrgerichlsadvocat, Sladtrichlcr 
und Raiscämmcrcr in Cölln gewesen war, also alle sachlichen Veräus­
serungen zur Auskundschaftung des satirischen Stoffes mitbrachte. *
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Der Sicin, den er warf, traf einen Toten. So lang er gelebt hatte, war 
er gefürchtet gewesen.37) Esther Schulhoff aber, seil mindestens 1607 
Israel Arons zweite Frau und von ihm Mutier unseres Ahnherrn Salomo 
Israel, bat als Wittib nach wenigen Jahren um einen Paß für ihren Bräu­
tigam Jobst Liebmann von Hildesheim,:w) dessen Juwelen und Mobilien, 
und am 30. 1. 1677 erhielt der ״neue Mann" der Esther Schulhoff den 
kurfürstlichen Schußbrief!

37) Ucbcr den 1675 gestorbenen Nik. Peucker vgl. Goedeke Grundriß IIP, 271. 
Seine 1702 in Berlin unter dem Titel: ״Peuckers Pauke" herausgcgcbcncn 
,.Scherzgedichte“ enthalten S. 92 aus Israel Arons Sterbemonat ein recht arm­
seliges Hochzeitspoem auf den ״Notar“ des Testaments, Joh. Fr. Stifelius! 
Und S. 179 ff. unter der Ucberschrift ״Hahnrehs-Pritsche" vom 1. XL 1673 ge­
reimte Alexandriner, die z. T. bis auf die gewählten Vcrsschlüssc mit der 
.Grabschrift" übereinstimmen״

:,M) Akte ohne Datum im G.St.A. Das Bistum Hildesheim war gegenüber 
Brandenburg-Preußen Ausland! Ucbcr Liebmann informiert am übersichtlich­
sten der Artikel in der englischen Jewish Encyclopacdia.

30) Geiger II 6. Stein der Esther bath Schelomoh aus Lissa, Nr. 103.
*°) Hugo Landwehr: d. Kirchenpolitik Friedrich Wilhelms 1894, 370 ff. Selma 

Stern, d. Staat des Großen Kurfürsten u. d. Juden: Korrcspondcnzblatt des 
Vereins zur Gründung u. Erhaltung einer Akademie f. d. Wissenschaft d. Juden­
tums, Oktober 1922. 1667 hat der Große Kurfürst in dem unter Einfluß von 
Comcnius herausgcgcbcncn, seinen eigenen religiösen Ucbcrzcugungcn ent­
sprechenden Edikt zur Gründung einer Univcrsal-Univcrsität die Möglichkeit 
auch Ungläubige, Juden und Mohamedancr, zuzulassen, unter der Bedingung 
freigcstcllt, daß sic keine Propaganda trieben; L. Keller, Hohenzollcrnjahr- 
buch VII, 1903.

Während aber bereits am 27. VIII. 1678 der Fürst befehlen mußte, 
dem Juden Jobst Liebmann für ein Amcthyslen-Schloß für die Kurfürstin 
aus den Judenschußgeldern 175 Rllr. zu zahlen, konnte ״Jobst Liebmann 
Jude und 1 loffjubclircr" sich noch 5. IX. 1683 erfolgreich gegen die Execu- 
lionsversuchc von Israel Arons Gläubigern wehren. Er hätte ״mit der 
Witwe nur ein ledig Haus mit drey Kindern bekommen!"

­Begründer der Gemeinde" heißt Israel Aron in der Grab״
schrift seiner Schwiegertochter30) von 1722. Von der Gemeinde und 
seinen Verdiensten um sie spricht auch das alte Mcmorbuch in seinem 
Jiskor.

Begründer der Gemeinde Berlin! Wahrlich, das ist nicht zu viel, was 
hier über den Mann ausgesagt wird, der, sobald der Landesherr die Zeit 
für gekommen hielt, als Erster in das verschlossene Berlin vordrang 
und allen Folgenden den Weg zum Lebensrecht bahnte! Und doch, es 
ist auch wieder zu viel. Denn die Gründung der Gemeinde war, bei 
aller Hochschäßung der Verdienste Israel Arons, doch nicht ein Werk, 
das er allein unternommen hat und gewiß keines, das er um seiner selbst 
willen erstrebt halle. Das Fundament der Gemeinde ruht auf zwei Pfei­
lern, auf dem Hofjudenlum- und Vorrecht Israel Arons und auf der 
Hereinziehung der 50 vertriebenen Wiener Judenfamilien, die, weitab 
von Israels Machlbercich, aus slaals- und sländcpolitischen, kommer­
ziellen und religiösen Gründen durch den Kurfürsten erfolgte.* 0)

Dennoch, Israel Aaron hat die Gemeinde in innerer Beziehung ge­
gründet: cr darf mit höchsler Wahrscheinlichkeit als der Hausherr ihres 
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ersten gottesdienstlichen Bclraumes, als der Begründer der unter dem 
Namen seiner Frau zu historischer Bedeutung emporgewachsenen Lieb- 
mannschen Synagoge gelten! Vielleicht beziehen sich Zeile 24/25 der 
Grabschrift geradezu auf dies ״kleine Heiligtum״. Gewiß ist, daß auf 
 Änsuchung" Israel Arons am 20. II. 1672 Salomon Kajjem Kaddisch״
zum ״Rabbi aller in der ganßen Chur-Mark Brandenburg vcrgleiletcn 
Juden", d. h. zum ersten kurbrandenburgischen Landrabbincr bcslclll 
wurde, wenn cs auch hierbei den Wiener Juden durch eine Beschwerde 
gelang, die ganz überwiegend rechtlichen und rechtswirksamen Befug­
nisse dieses Rabbiners auf die ״allen" und die ״polnischen" Juden zu 
beschränken?*)  Selbst noch in dieser Beschränkung blieb Salomon aber 
des Hofjuden Kreatur. Denn als sich dieser von Israel Aron auf den 
Thron geseßte Rabbi 1674 rechtliche Kompetenzen über Israel Arons 
Familie, Witwe und Sachwalter (den Schwager Aron Salomon) anmaßle, 
wurde er strenge bedeutet, daß ihm von seinem Amtssiß Landsberg 
a. d. Warthe aus keine Jurisdiction über die in Berlin wohnenden Juden 
verstallei wäre, daß insbesondere Streitigkeiten zwischen ihm und den 
Supplicanten — eben Israels Familie — vor des Kurfürsten Kammer- 
Gericht gehörten?3)

So wenig klar Israels Position in diesen gcmeindestaluiarischcn 
Bezirken aber auch sein mag, so genau sind wir über das Maß an Ge­
walt unterrichtet, das ihm als dem Censor und Aufseher der Gemeinde 
zugeteill war. Nach dem Schlußabsaß des Schußbriefes vom September 
1671, der oben milgelcili ist, war Israel Aron beirauf, befugt und ver­
pflichtet, zu jedem Judenaufnahmegesuch für Berlin, Cölln und Fricd- 
richswerder sein Votum abzugeben; und er hat das mehr als einmal 
hart und rücksichtslos getan!

Derselbe Mann, der sich 1671 in seiner Besorgnis um die Lebens­
bedingungen seiner Nachkommen den auf die Zukunft auszustcllcndcn 
besonderen Gnadenbrief erbittet, warnt in eben derselben Eingabe mit 
dem ausdrücklichen Dank, daß der Kurfürst ״mit meiner Nation, den 
vertriebenen österreichischen Juden eine Erbarmung und Mitleiden 
tragen", vor dem Einschleichcn schlechter Juden ״wie in Zilch und 
Landsberg", namentlich aber in § 2 davor, unter den 10 residenzfähigen 
Familien einen Abraham und einen Baruch aufzunehmen, und empfiehlt 
 feine ehrliche und großvermögenc leuthe"! Und wiederum, diesem״
nüchternen und brüsken Saß steht in ganz eben der Eingabe ein warmes 
und fürsorgliches Wort für die ״ohngefähr 90 Personen mit Weib und 
Kindern, die aus Großpohlcn vertrieben .... sich in der Neumark auf­
halten," gegenüber, und weiter das Gesuch, das er als ״einer der Aclte- 
slen in der Neumark" vorlrägt, zur Abwehr österreichischer Neuerungen 
den seit 16 Jahren unter kurfürstlichem Schuß dort wohnenden Juden 
ihren Rabbi Cain = Kajjem zu bestätigen!

4,) Moriß Stern, Salomon K. Kaddisch, Berlin 1919, 3 ff. Selma Stern, der 
preußische Staat und die Juden I 2 Nr. 19 ff.

 Moriß Stern S. 10. Der Grund liegt aber nicht, wie Stern in Anm. 2 (־*
meint, in Esthers österreichischer Herkunft aus Prag, sondern in ihrer Hof- 
udcneigenschaft.
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Um sich Israel Arons ccnsorische Voten verständlich zu machen, 
muß man — mehr noch als die ewig gleichen menschlichen Leiden­
schaften des Eigennußes, der Selbstsucht und des Ehrgeizes — die 
laisächlichen Verhältnisse der ״guten alten Zeit“ kennen und beherzi­
gen! Wenn die Zuwanderung von Juden (versieht sich, soweit das 
Staatsinteresse gestatlete, sich nach den Wünschen des Befragten zu 
richten!) von Israel Arons Zustimmung abhängig gemacht wird, und 
wenn Israel sein Recht nicht seilen dazu benußf, um Glaubensgenossen 
abzulehnen,43) so lut er nichts anderes, als etwa um 1650 sein ״Arnis­
bruder“, der privilegierte liesscn-Casselische Hofjude Goldschmidt zu 
Kassel, oder was dazumal jeder Innungsmeister gegenüber seinem neu 
cinrückenden ״Kollegen“ tat. In einer Welt, die ständisch gegliedert ist 
und in der nichl freier Wellbewerb der Kräfte, sondern eine beaufsich­
tigte, zahlen- und mengenmäßig contingentierte Zwangswirtschaft 
herrscht, wird unerbittlicher —, aber notwendigerweise jeder zur Zahl 
der Vorhandenen hinzukommendc Slandesgenosse eine Standes- 
gefahr.44) Ein System, in dem nicht bloß die Verdienstchancen, sondern 
die baren Lebens- und Aufenlhaltsmöglichkciten kartelliert sind, macht 
jeden, der an der nährenden Tafel mitspeisen will, zum verdächtigen 
Rivalen. Nicht Neid, sondern Not zwingt den ersten Privilegierten dazu, 
in jedem folgenden einen Gegner zu sehen! Und es ist nur ein Gebot 
der Klugheit, wenn derjenige, der für die Armen und Machtlosen seiner 
Clicnicl ungehemmt Schuß erbittet, den Reichen, dessen Eernhaltung 
er nicht zu erzwingen vermag, dann wenigstens so reich und zuver­
lässig wie möglich sich wünsch!.

43) 1671 bemühte sich kein geringerer als der Oberpräsident der Regierung, 
Graf v. Schwerin, gestüßt auf den Rat von Berlin-Cölln, dem Kurfürsten 
gegen Israel Aarons Ansicht ״zwei Juden“ zur Ansiedlung für Berlin zu 
recommandicrcn. Aber selbst dieser mächtigste Staatsbeamte hielt für an­
gebracht, die Einschränkung hinzuzufügen, ״daß sic Israel in seinem Handel 
keinen Eintrag täten“! (Selma Stern I 2, 19 f). Es läßt sich beweisen, daß es 
die beiden ersten Wiener, Benedict Veit und Abraham Rieß waren, die dem 
Kurfürsten nach S. Stern I 2, Nr. 17 mit Anm. 1 ihr Supplicatum selbst vor- 
gclcgt hatten; denn im Berliner Ratsprotokollbuch S. 58 steht unterm 22. VIII. 
“.Bcncdix Veit, Abr. Riess luden geben sich an, wollen alhicr wohnen״ :1671

44) Im Schußbricf für Bcndix und seinen Sohn von 1610 auf das Braun- 
schwcig-Lüncburgischc Harburg bestimmt § 1, daß cs keinem anderen Juden 
erlaubt ist, ohne Wissen und Willen der Bcndixc dort zu wohnen! (Mitteilun­
gen d. Gesamtarchivs d. d. Juden II 94, 1).

Diese hier nur angedcutelen Gedankengänge erklären — selbst 
wenn wir noch die Erhöhung der Exislenzgcfährdung durch die Widcr- 
rufbarkeit der Aufcnthaltsbewilligung, und die erbrechtlichen und bc- 
sißrechtlichcn Beschränkungen der Juden außer Betracht lassen — 
ebensosehr gewisse krankhafte Erscheinungen am Körper dieser allen 
Judengemeinden, auch bevor die diabolische Maxime der Gesamt­
haftung aller Juden für Vergehen eines Einzelnen zum preußischen 
Staalsgeseß wurde und die Grundfesten aller Binnenmoral erschütterte, 
wie sie das einzige Mittel zum Lieberwinden der geseßgegebenen Riva- 
litätspolitik begreiflich machen: Inzucht und dynastische Verschwäge­
rung der großen Judenfamilicn untereinander. Dafür werden noch man­
cherlei Beispiele auflauchen!

4
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Das ungeheure haberregende Vorrecht Israel Arons, zum Schieds­
richter über seine eigensten Gegner bestellt zu sein, komm! in den 
Schubbriefen der Anderen zu rechtserheblich klarem Ausdruck, wenn 
es auch nicht in jedem Schubbricf ausdrücklich stehen mochte.

Sowohl Abraham Riess wie Veit Benedict, den ersten, größten und 
gebildetsten der Wiener Refugies, wie Moses Leif-Lippschüß aus Helm­
stedt* *5) und Lazarus Israel,*")  d. h. jedem dritten der 1674 vorhandenen 
12 Berliner Gemeindevorsteher, war behördlicherseits in den Schuß­
brief geschrieben worden, daß er ״dem Juden Israel Aaron in seinem 
Handel keinen Eintrag zu tun schuldig sei“. Ja, um Israels Ucberlcgen- 
heif vollends zu bekräftigen, erwog der Kurfürst gar noch ein halbes 
Jahr vor Israels Tod, ihm das gefürchletste Ami, die mil Schäßerbcfug- 
nis verbundene ״Einnehmung der sämtlichen Judenschaftsschußgcldcr", 
zu übertragen!* 7)

*s) 1672. Sein Schußbrief bei Selma Stern I 2 Nr. 21; vgl. Geiger II 6 f.
40) Moriß Stern, Salomon Kajjem Kaddisch a. a. O.
*7) Selma Stern I 2, S. 32.
**) Geiger II 8.
*°) Wachstein, d. Inschriften des Alten Judenfriedhofes in Wien, 2 Bände = 

Quellen und Forschungen z. Geschichte d. Juden in Deutsch-Oesterreich, IV 
Wien 1912.

Genug, es ist zu verstehen, daß dieser Mann, der aus der Fülle seiner 
Macht, seiner äußerlichen Unantastbarkeit, seiner Verbindungen und 
Verschuldungen durch einen den Gläubigern unerwarteten Tod heraus­
gerissen wurde, vielen als ein Schelm erschien. Wenn noch das Pseudo­
testament ihn als Schimpf gegen seinesgleichen allein eine widrige 
Grobheit gegen Rabbi Baruch Levi aus Wien aussloßen läßl, so ist er 
nach der fingierten Grabschrift gar soweit verdorben, ״daß an den 
Jüden er ein Judas worden ist.“

Mancherlei von seinem Werk und Leben wissen wir, viele von denen 
mit denen er zusammentraf, sind uns zumal aus dem ״Testament" be­
kannt. Wir kennen den harten rücksichtslos ausgenußten und ausnußen- 
den Menschen dennoch kaum. Gewiß, das Testament erlaubt uns, uns 
den Hofjuden in seiner von allem Ueblichen abweichenden, halb unga­
rischen, halb polnischen Tracht bald in Karosse bald zu Pferd hochmütig 
und immer geschäftig vorüberziehen zu sehen, in pludrigcn Hosen, 
aufgestülpten weichlcderncn Schuhen, den kurzen spanischen Mantel 
mit fliegenden Aermcln wie eine Attila umgeworfen, die Fuchsmüßc auf 
dem Haupt, — aber ein Bild des Antlißes vermögen wir uns nicht zu er­
sinnen.

1672 hatten die Berliner Juden ihren ersten Friedhof erworben.'■) 
1673 im November wurde, fast am äußersten Rande der heut hinter stil­
len Wohlfahrtsheimen hinträumenden Anlage ihr großer Führer Israel 
Aron beigeseßt. Sein Grabmal hat die seltene und aufwendige Form 
des hohen Sarkophags mit Kopf- und Fußstele und einer mit Sattel­
dach überdeckten Kammer. Noch in seinem verfallenen und unbeachte­
ten Zustand ragt es aus dem Herkömmlichen durch Maß, Form und 
Zierrat heraus. Suchen wir nach Vergleichbarem — in Berlin slehen nur 
wenig ähnliche, in Wien unter mehr als 1000 Steinen 16,* “) in Prag unter 
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hunderten nur die der höchsigeachfeten Toten: Mordcchai Meiseis 1601, 
Jehudah, des hohen Rabbi Löw Sohn 1609, Hendel, des Jakob Basscvi 
von Treuenberg Frau u. w. m?°) (Siche Tafel II Abb. 2 und 3.)

Von Prag her isl diese in Berlin außerhalb des Aron Israel-Jobst 
Licbmannschen Familienkreises kaum begegnende Form, die anstelle 
der Mazzebe das Monument seßte, durch die Pragerin Esther offenbar 
gekommen.1־) Sie ist noch ¡eßt, wo sich das ehemals, nach Prager Ana­
logien steilere Satteldach gesenkt und längsseits hinausgeschoben hat, 
wo der Zierknauf auf den Schmalwänden fehlt, reich und üppig. (Beim 
Nachbarsarkophag sind der liegende Löwe auf der Giebelabplatlung 
und die Pinienzapfknäufe auf den Volulen noch erhalten). Wenn gegen­
über Prag und Venedig hier etwas vermißl werden könnte, so wäre es 
allein das Wappen.

50) L. Jcrabck, d. alte Prager Judenfriedhof, Prag 1903, überseßt von Major 
und Wukadinovic.

5,) Sandor Wolf, die Entwicklung des jüd. Grabsteins in: Eiscnstadter For­
schungen, cd. Wolf, Bd. I Wien 1921 nennt S. XXI den in Eisenstadt einmal vor­
kommenden ״Grabstein mit anschließendem Sarkophag" Ohcl-Zelt, und unter­
streicht, daß in diesem Falle hiermit ein jcrusaicmischcr Gelehrter geehrt 
worden ist.

52) Alle 4 Platten sind heute beträchtlich eingesunken, verwittert und durch 
die ungeheure Zusammendrängung des Gräberwaides, wie sic Abb. 3 zeigt, 
fast unübersehbar geworden. Den Text gibt Anlage VI.

Reich wie der Slcin isl auch die Inschrift, die ich in alter nahezu 
noch vollständiger Abschrift Dr. Moriß Sterns Hilfsbereitschaft ver­
danke?־‘) Die Ucbcrseßung gab mir wie für Venedig auch hier Nahum 
Glaßcr. Der Text beginnt auf der Südseite wie folgt:
Südseite: Hier ist bewahrt ein Glänzender im Glauben, Haupt und Führer des 

Bezirkes.
Er, Haupt und Führer, (unser Lehrer Herr) Israel, Sohn unseres 
(Lehrers Herrn) Ahron (sein Andenken zum Segen!) 
Verabschiedet ward cr in Sabbatrast — nun rastet Freude, Licht 
Israels erlosch — 
und geborgen . . . am Tage, da erschaffen wurden die Leuchten 
(Mittwochs)
und verringert, im Abschnitt ״Auszog" — fortwandte sich ihr 
Glanz, fortwandtc sich
ihre Pracht — in der Zählung ״Es ruhe mein Freund bei den Geraden", 
das Antliß des Weltbchcrrschcrs, des Kosmokrator, zu schauen!

Nordscifc: Vor ihm her ging seine Gerechtigkeit; den Weg nach Bethel stieg 
cr an; uns
und Haus Israel stehe bei sein Verdienst. Im Bündel der Lebendigen 
ward seine Seele cingcbündclt, in der Zählung: ״seine Einschrei­
bung", im Monat
Nissan, am Tage da gesprochen ward zweimal, ״daß 
cs gut war" (Dienstags), in der Zahl der Söhne Israels ״Du erhebst 
Dich in der kommenden Welt" (nach der kleinen Zählung).

4•
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Westseite: Und dieser, des Ruhstatt Ehre ist und Hoffnung Israels, ging uns 
verloren; er, der Gott
und Menschen ehrte, sei geehrt. Und du, zerstreutes Schaf, Israel, 
bist wie ein verlorenes Gerät, kein Leiter und Führer mehr wie 
dieser Gerechte, der seiner Zeitschaft 
verloren qing! Beständig ist sein Vcrdiensl . . . dafj ihm zu eigen 
werden die dreizehn
Balsamströmc, denn auf all seinem Gemach ist Ehre. Haupt 
der Söhne Israels, unser Lehrer und Meister, Herr Mosche Israel, 
Sohn des erhabenen Stammhaupts.
unseres Lehrers und Meisters, Herrn Ahrons (sein Andenken zum 
Segen), aus der Familie Hammerschlag.

Ostseite: Ja, er stand der Rechten des Dürftigen bei, Gerechtigkeit . . . hier 
ists aufbewahrt.
Besser ist ein Name als Ocl! Niehl ersland wer Mosche und Israel 
gleich, dessen Haus so getreu ist,
Sonder...........in vollkommener Schönheit; Lob Israels ist seine
Gerechtigkeit,
wie Gottesberge . . ging er in Gottes Wegen, bcgünstctc die Armen, 
spendete allen Huld . . . Gotteslöwe. Und noch, er heiligte . .
ein kleines Heiligtum; und viel Gutes ist bei Gott aufgesparl. Em 
Fürst und Großer fiel
In Israel. Und nun: vom Himmel losgeworfcn ist die Verklarung 
Israels!

Zu diesem voller biblischer und ialmudisch-nachbiblischcr Citalc und 
Anspielungen steckenden Text in barocker Prosa seien einige sachlich 
geforderte Erläuterungen gegeben. 1. Der ״Posch - u - Manhig ha־ 
medinah“ erscheint hier unter zwei Namensformen, auf der Südseite als 
Israel Sohn Ahrons sei., auf der Westseite als Mosche Israel, Sohn 
Ahrons sei., aus der Familie (Mischpacha) Hammerschlag. Dieser zwei­
te vorgesetzte Name Moses ist offenbar ein krankheitshalber ange­
nommener Nebenname, wie sie nach jüdischer Sitte gegeben wurden, 
um den schädigenden Dämon von dem ihm namentlich bekannten 
Träger abzulenken. Der Name Moses ist in der Familie durch den frü­
her erwähnten Prager Primas von 1647 Moses Geizvogel vertreten. 
Wie schon Geiger 1871, 11 6 feststellte, erscheint Israel Aron auch im 
Memorbuch der Berliner Gemeinde unter dem Doppelnamen Moses 
Israel.63) 2. Die Inschriften bringen zwei Daten: im Süden das Todes­
datum, einen Sabbat, und als Begräbnistag Mittwoch im November, 
auf der Nordseiie im Satz: ״Eingebündelt'' ein Dalum Dienstag im 
März oder April. Nach M. Siern ist letzteres die Zeitangabe für die

63) Zum dritten Mal begegnet die Doppclbenennung nach geil. Mitteilung 
von Rabbiner Koppenheim-Berlin im Text der Grabschrift von Israel Arons 
Sohn Aron Israel 1732, Nr. 92/102: Ahron bar Moscheh Jisrael Hammerschlag.
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Aufrichtung des Grabmonuments über dem vor Halbjahresfrist bcigc- 
setzten Toten.54)

54) N. Glabcr stellt noch folgende Anmerkungen zu der Grabschrift auf:
1. Der Wochenabschnitt ״Auszog" = wajezeh aus 1. Buch Mosis (Südseite) 

wird im November verlesen.
2. Punkte, die über dem ״ketib-to" Vers 10 (Nordscitc) zu suchen wären, würden 

das Chronogramm 432 nach der kleinen, d. h. der um 5000 verminderten Zäh- 
lung nach Jahren seit der Wcltschöpfung andeuten, umgcrcchnct also 1672,731

".Buch des Lebens״ ketib-to" = seine Einschreibung, nämlich in das״ .3

Schwerlich hat die Gemeinde, sicherlich nicht der noch kaum ins 
Blickfeld getretene Erbe des Hofjudenvorrechts, Jobst Liebmann, dem 
gefürchteten Eührer und Meister diese Grabschrift auf dies Grab­
mal gesetzt. Derart bedeutend doppelsinnig mit dem Eigennamen 
Israel und mit dem Neben na men Moses spielen, derart über­
schwängliche Ehren auf ein menschliches Haupt häufen, derart unge­
wöhnlich mit pragerischem Prunk ein märkisches Judengrab schmücken 
konnte damals wohl nur ein einziges Wesen, in dem Wille, Maehl und 
Selbstbewusstsein sich in Einklang fanden, Esther Schulhoff, die Hof­
jüdin. Ihr und ihren Kindern wenden wir uns nun zu!



Berlin II
Esther S ch u 1 h o f f

und
der Ucbcrgang von Berlin nach Halle.

Aus der Fülle und dem Reichtum des Israel Aronschcn Lebens 
rettete die zurückgebliebene Witwe, Eslhcr Schulhoff, ihre eigensten 
glänzenden Gaben, Geistesschärfe, Hcrrschfalenf, Ehrgeiz und den un­
beugsamen Willen, sich gegen Fürsten und Staal, Juden und Hofjuden 
zu behaupten.1)

In ihrer Obhut waren — wie Esthers zweiter Mann bezeugte —׳ drei 
Kinder. Eines sicher aus der ersten Ehe ihres Mannes, nämlich der 
mehrerwähnte 1732 in Berlin verstorbene Aron Israel; eines ebenso 
sicher aus ihrer eigenen Ehe mit Israel Aron, unser Stammvater Salomon 
Israel. Den drillen Sohn, Jost Israel, ״Arons Bruder“ kennen wir 
nur aus einem Prozeß um Forderungen gegen seinen Stiefvater Jobsl 
Liebmann,2) und aus Prozessen mil dem Ldgfn. Friedrich von Hessen- 
Homburg von 1689?) Ob er von Esther oder von Israel Arons erster 
Frau geboren war, ist unbekannt.

Die Erziehung dieser Kinder, die Sorge für ihre eigenen Eitern, 
Schwiegermutter und Schwägerin lag Esther ob, dazu ein Haus, wirt­
schaftlich ungeordnete Verhältnisse, Verwirrung und krasse Feind­
schaft. Esther Schulhoff hat sich allem gewachsen, ja überlegen ge­
zeigt. Sie ist, der mannigfachsten Wechselfälle ihres Lebens ungeach­
tet, die ungekrönte Herrscherin der Berliner Judenschaft geblieben und 
zu einer Gestalt von dämonischer Undurchdringlichkeit emporge­
wachsen. Jobst Liebmanns Frau konnte, wie es noch zwei Menschenaller 
nach ihrem Tode in den anonym erschienenen Annalen der Juden in den 
preußischen Staaten des Ordensraihs König 1790, S. 131 hieß, ״unange­
meldet in des Königs Zimmer gehen.”

’) Außerhalb Berlins führt Selma Stern im 17. Jahrh. nur etwa ein Halb- 
dußend Hofjuden auf, Berend Levi, die de Jongcs und die Gompcrz; s. auch 
Geiger II 9. Für Berlin gibt das Verzeichnis der Judenfamilien von 1700 (Selma 
Stern I 2, 529 t) unter 70 Vergleitetcn und 47 unvcrgleitetcn Juden nur Jost 
Liebmann als Hofjuden an!

’) 1696 G.St.A. Dahlem R 21-207 b’.
3) Akten in Dahlem ebenda. Der Prozeß mit Kleists Prinzen von Homburg 

geht um Spiegelglas! Lieber Staalsbeihilfen an die Spicgclmanufaktur des 
Landgrafen in Neustadt a. d. Dossc — s. Robert Schmidt, Brandenburgische 
Gläser, Berlin 1914, S. 121 ff. — vgl. Fr Wolters, Geschichte d. brandenburgischen 
Finanzen in der Zeit von 1640—1697, München u. Leipzig 1915, II 559 ■= Urkun­
den u. Akten z. Geschichte d. inneren Politik des Kurfürsten Friedrich Wilhelm 
von Brandenburg.
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Zu dieser überragenden Stellung, die die beim Tode ihres erslen 
Mannes offenbar noch jugendliche Frau auch noch über den Tod ihres 
zweiten Mannes 1702 hinaus und fast über ihren politischen Sturz hin 
behielt,4 5) trugen die Macht und die Bedeutung dieses ihres zweiten 
Mannes, )ost Liebmann, nicht wenig bei.

4) (König) Annalen S. 253 sagt, noch 1715 sei Esthers Name ein politisches 
Gewicht gewesen.

5) Jiid. Familicn-Forschung Jalirg. IV 1928 S. 37 ff. CSachs).
") Stammtafeln in Alf. Fcilchcnfclds Ausgabe der Denkwürdigkeiten der 

Glückel, Berlin 1920.
7) Grabschrift vom 25. VI. 1675 in Hildesheim, abgedruckt M.G.W.J. 1900, 

44, 375. (Lewinsky).
H) Merkwürdigerweise scheint die am 1. XII. 1673 dekretierte Gründung der 

Hofstaatskassc ohne Einfluß auf die Hofjudenverhältnisse geblieben zu sein 
(W. Koch, Forschungen z. brandenburg. u. preuß. Geschichte, XXVII, 1914, 547).

Josf Liebmann isl eine jener großen Figuren der neueren deutschen 
Judengeschichte, die es verdiente, in eigener umfassender Darstellung 
behandelt zu werden. Hier würde das verwirren. Hier isl nur die Atmo­
sphäre seines Hauses und seines Wirkens zu schildern, weil in dem 
Umkreis dieser gebieterischen Natur unser Salomo Israel samt seinen 
Halbbrüdern aus der Ehe Israel Arons mil seiner ersten Frau, und 
Esthers mit Jost Liebmann, aufwuchs.

Mag die geistige Welt Israel Arons, oder sagen wir bei diesem 
großen Händler und Unternehmer schlichter das Milieu, immerhin prage- 
risch und osldeutsch bestimmt gewesen sein — diejenige Jost Lieb­
manns war eine nördlich wcstdeulsche — und bewußl vom Charakter 
seiner Heimat geprägt.

Jost Liebmann, mit jüdischem Namen Jchuda oder Juda, Sohn des 
Elieser Lipmann Aschkenasi,6) allen Lesern der Memoiren der Glucke! 
von Hameln vertraut unter dem Namen Juda Berlin, stammte aus Göl­
lingen. Seiner Ehe mil Eslher Schulhoff war eine — wie es scheint, 
kinderlose — Ehe mit Malka der Tochter Samuel Hamelns vorauf­
gegangen. Samuel Hameln aber — seit 1650 Rabbi der Juden in Minden, 
Ravensberg und Halberstadt — war ein Enkelsohn des kurhessischen 
Judcnschaftsvorslehcrs Samuel Stuckert (Stuttgart) in Wißenhausen, und 
der ältere Bruder des Chajim Hameln, des Mannes der Glückel!0) So isl 
die Glückel — diese Frau Aja der jüdisch-deutschen Kultur des 17./18. 
Jahrhunderts — als nahe Verwandte des Hausherrn in das Berliner 
Haus gekommen, in dem Salomo Israel aufwuchs. Jost halte als Jüngling 
in Chajims Handlung gelernl und dort nach Glückeis Darstellung den 
Grund seines Wohlstands gelegt. Dann aber war eine spürbare Ent­
fremdung eingetreten; Jost machte sich selbständig. Seine Frau Malka 
starb aber bereits 16757) und so war Jost zu jener zweiten Ehe mit Esther 
Schulhoff frei, die ihn in unsere Zusammenhänge hineinführt.

Doch zwischen Israel Arons Tod, November 1673 und Esthers 
neuer Eheschließung lagen noch schwere Jahre.8) Wir hörten schon, daß 
Esther sogleich nach Israels Tod beim Kurfürsten ein Moratorium be­
antragte, und daß auf diese Bitte hin am 12. XL 73 v. Canstein und 
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v. Wedel mit der Untersuchung der Hinterlassenschaft betraut wurden. 
Als Sachwalter der Witwe begegnete ihr Schwager Aron Salomon, als 
einer der ersten Gläubiger 13. 1. 1674 johann Liebmann.

Esthers Situation war nicht beneidenswert. Ihre Schwiegermutter, 
(wenn unsere Vermutungen zutreffen, zugleich ihre Tante), ihres Mannes 
Schwester, ein Sohn erster Ehe waren zurückgeblieben, und standen 
allem Anschein nach in geschlossener Front gegen die zweite Frau. 
Schon am 15. IV. 74 wurde Aron in die Landsberger Bcsißungen einge­
wiesen. Esther selbst sah sich mit der Sorge um die beiden anderen 
Kinder, Jost und Salomo, belastet; Gläubiger aller Arl umdränglcn sic, 
Juden, Christen, hoch und niedrig. Die Gerichte wurden gegen sie auf­
geboten, ja Tumulte gegen sie anzuzetteln wurde von ehrenwerten Mit­
gliedern der Stadtverwaltung nicht verschmäht! Ernst Schadebrodl, der 
schon erwähnte Kürschner und Ralsverwandle zu Berlin, halle nebst 
seinem Sohn Daniel noch 4216 Tlr. zu fordern. Um sic einzutreiben, 
griff er zu brutalen Mitteln. Im Februar 1675 mußten sich Esther Schul- 
hoff und Salomon Moises beschwerdeführend an den Kurfürsten wen­
den, weil Ernst Schadebrodl in ihrer Abwesenheit ihrem Hause Gewalt 
angetan hatte! Das konnte nicht ungestraft bleiben. Am 20. II. befahl 
der Kurfürst dem Hausvogi, im Interesse des Fürsten des nächtlichen 
Attentats auf Esther halber fisealiter gegen Schadebrodl vorzugehen. 
In der Tat, die Schadcbrodls hatten das Haus gewaltsam betreten, 
Briefe und Geschäftsbücher auf der Gasse verbrannt, den Kramladen 
geöffnet, kurz, sich in ihrer Weise zu entschädigen versucht und die 
allgemeine Verwirrung unter den unbefriedigten Gläubigern noch weiter 
gesteigert. Schadebrodl dachte nicht daran, den Schaden zu ersehen. 
Nur wenig Leinen, Stühle und ein Handfaß hatte er nach den Dahlemer 
Akten zurückgegeben, Betten, Kupfer, Kleidung und Geräte aber behalten, 
so daß Esther bis zum Abgangstag dieses Berichtes (26. 11. 1675) mit 
ihren ״kleinen unerzogenen Kindern" auf der Erde hatte liegen und ihrc 
Eßschüsseln sich hatte erborgen müssen!

Leider läßt sich Esthers Behauptung, Schadebrodl hätte ihr arg­
listigerweise geraten, den herannahenden Schweden — in den Juni fiel 
die Schlacht bei Fehrbellin! — durch eine Reise nach Prag auszu­
weichen und ihre Waren bei ihm zu deponieren, nicht überprüfen. 
Zweifellos ist, daß sic wegfuhr und daß sie angeblich im Augenblick, 
als der Postwagen vor dem Berliner Posthof abfahren wollte, mitsamt 
Aron Salomon einen ihr von Schadebrodt rasch hingehaltenen Vertrag 
unterschrieb, der ihr zu schwerem Ungemach werden sollte; wobei 
Esther entschuldigend aber nicht überzeugend zufügt, daß sie ״weder 
teußsch lesen noch schreiben" könnte! Der Vertrag enthielt, soweit der 
Fortgang erkennen läßt, die Einwilligung zur Uebergabe des Hauses 
samt den Schlüsseln für die Zeit der Abwesenheit an Schadebrodt. 
Schadebrodt verwahrte sich ausdrücklich gegen diesen Vorwurf der 
Ueberrumpelung und Perfidie und schrieb dem Kurfürsten, daß Esther 
die Obligation sehr wohl gelesen und auch der Schwager gewußt halte, 
worunter er seine Unterschrift seßte. Immerhin gab er zu, daß sein Sohn 
Daniel den Reisenden nach Leipzig nachgefahren wäre, um ihnen ein 
weiteres Schuldanerkenntnis abzuzwingen. Und er muß auch gestehen, 
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daß sich Daniel in Esthers Abwesenheit in Person und mit Waren in 
Esthers Besiß in der Spandauer Straße einlogiert habe, ״weil so viel 
frembde Juden und nicht vertrauenswürdige Soldaten darin logierten"!; 
ja, daß Esther die Wohnung noch bei ihrer Rückkehr beseßl fand und 
daß er sich sogar dann noch mit Hilfe der Stadtdiener den Zugang froß 
Esthers Einspruch erlroßt hatte!

Wirklich — die Position einer Hofjüdin war alles andere als unan­
greifbar. Dennoch, es gelang, Schadcbrodl zur Raison zu bringen und 
die Streitigkeiten vor das zusländge Kammergericht zu verlegen. Bis 
1677, bis zur Ehe mit Jost Liebmann währten die Kämpfe, und sie dürf­
ten Esther nicht dadurch erleichtert worden sein, daß, als schließlich 
1677 Schadcbrodt Ansprüche auf die Landsberger Mühle erhob, der 
Stiefsohn Aron Israel sich ins Millel legte und 4000 Rllr. Mutiergut 
wegen seines Vaters erster Frau, rechtmäßiger Weise besage der auf­
gerichteten Ehestiftungen, forderte. Der Ausgang des Handels ist aus 
den Akten des Geheimen Staatsarchivs nicht ersichtlich. Da Aron aber 
von 1674 her auf kurfürstlichen Befehl nur ״salvo jure credilorum“ in 
der Mühle saß, so ist nicht ausgeschlossen, daß dieser vordringliche 
Slicfsohn nun aus seinem Bcsiß die Schulden begleichen mußte.

Andere Schwierigkeiten zogen sich bis in die achtziger Jahre hin. 
Vor allem war Aron Israel, vom gesicherten Hort seiner Landsberger 
Grundstücke aus, ein hartnäckiger Gegner, zumal er offensichtlich auch 
seines Vaters Mutier und Schwester vertrat. Schließlich mußte am 
28. XIL 1682 das Kammergericht angewiesen werden, zur Klärung der 
Streifigkeiten zwischen Esther und den Crcditoren und Erben über die 
Ehepakten und eingebrachlen Heiralsgüter drei Rabbiner zu gütlicher 
Auseinanderseßung von den Parteien wählen zu lassen.״) Endlich be­
richtete am 18. II. 1684 das Kammergericht, daß die zumeist christlichen 
Creditorcn die Rabbiner ablchnten und wünschten, daß der Justiz vor 
den ordentlichen Gerichten ihr Lauf gegönnt würde. Daraufhin kam es 
zu einer unserm Rechtsempfinden kaum noch eingängigen Verfahrens­
teilung: die jüdischen Crcditoren wurden am 3. 111. 1684 an das rab- 
binische Gericht verwiesen, — die christlichen mithin stillschweigend an 
das ordentliche! — und Esther wurde am 31. V. 1684 bei Strafandrohung 
bedeutet, ihre Sache mit Aron Israel und Familie innerhalb von vier 
Wochen zu Ende zu bringen.* 10 *) Die Akten schließen damit, daß unterm 
2. XIL 1684 nunmehr dem Manne, Jost Liebmann, Anweisung gegeben 
wird, dem Spruch der Rabbinen nachzukommen.

°) Am 23. XL 83 war diese Sache noch nicht vom Fleck gekommen, sodaß 
sich Esther sogar über mangelnde Untcrstüßung durch Aron Salomon be­
schwerte.

10) Auf Supplic der Drei wurden die Rabbiner Salomon (d. i. Salomon
Kajjem Kaddisch?), Levin Samuel und Levin Levi zum unmaßgeblichen Gut­
achten ans Kammergericht aufgefordert. Die beiden Levin sind mir sonst nicht 
bekannt.

Währenddem blieb der innergemeindliche, religionspolitische Ein­
fluß der Esther und bald auch der ihres Mannes kräftig, ja wuchs noch 
sländig an.
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Jost selbst basierte auf seinem Handel. Bereits im Herbst 1678 war 
ihm der Kurfürst, wie erwähnt, die Amethystagraffe der Kurfürstin 
schuldig, im Dezember müssen ihm gelieferte Juwelen aus Mindencr 
Judenschuhgeldern bezahlt werden.11) Proportional zu seinen immer 
höher steigenden Lieferungen12) wachsen die Schuldverpflichtungen des 
Hofes an ihn, damit aber zugleich seine Unantastbarkeit und der 
ßtaatspolitische Wert seines unerschülterten Kredits!13)

”) Selma Stein I 2, 215.
1-) Selma Stern I 2, Spccialia Nr. 7, 1683!
13) Allein aus kurprinzlichen Zeiten schuldete ihm der 1688 zur Regierung 

gekommene Kurfürst Friedrich III., spatere König Friedrich I. 52 000 Taler, zu 
denen zwischen 1688 und 96 weitere 200 000 hinzutratcn! 1697 war diese Schuld 
an Jost Liebmann bis auf etwa 20 000 Rtlr. abbezahlt, s. K. Brcysig, Geschichte 
d. brandenburgischen Finanzen I, 135.

**) Selma Siern I 2, S. 56; 2. IX. 1684. Am 15. XL 1684 erwirkt cr die 
Schußbricfrückgabc an den Hofpctschiersteclicr Michael Abraham; Geiger 
II 10. Der von Liebmann scharf bekämpfte zweite ״Inspektor“ war ßendix Levi 
aus Schwedt. Dessen schamlose Denunziationsschrift an den Kurfürsten s. Gei­
ger II 16 f.

15) 1689 wird Liebmanns Schulklöpfcr erwähnt, Selma Stern I 2, 174.
10) Baer, Protokollbuch, S. 28. Anm. 106.
17) Selma Stern I 2, 215. Schon seit 1681 saß Benjamin Wolff als Rabbi in 

Landsberg, (ebenda S. 50); 1687 ist er gestorben. Seine Frau Esther war die 
Tochter des Posener Goldschmieds Aron, s. Sachs in Jüd. Familienforschung 
IV, 1928, 37 ff.

18) Selma Stern I 2, 265 ff. Arend oder Aron (t 1721) war der Gatle von 
Liebmanns Tochter Rciscl, s. Sachs a. a. O. und Artikel Aaron ben Isaak in 
Encyclopacdia Judaica I Sp. 43. Nach Esthers Sturz, 1713, mußte Arend sich 
auf das Rabbinat Frankfurt a. O. beschränken lassen.

Das Jahr 1684 brachte Jost entscheidend voran: er wird zu dem einen 
der beiden Vertreter der fürstlichen Interessen bei allen jüdischen Ge­
richten und Zusammenkünften bestellt1*)  und erhält die fürstliche Be­
stätigung, ״daß der Berliner Judenschaft nur Eine Synagoge gestattet 
und also des Hofjuden Liebmanns Schule bleiben und die andere (der 
Wiener) sofort eingestellt . . . werden solle."15 *) 1685/86 fungiert cr be­
reits als ״der Juden Advokat“ in Steuerkämpfen der clcvisch-märkischcn 
Judenschaft gcg.cn die Berliner Zentralregierung.10) 1685 wird Josts 
Bruder, Isaak Benjamin Wolff Liebmann, nach dem Tode des von Israel 
Aron erhobenen Kajjem Kaddisch, Rabbi der Hinterpommerschcn, Neu-, 
Mittel- und Altmärkischcn Judenschaft.17) Zwar kam das Berliner Anil 
nach Benjamins frühem Tod 1687 aus der Familie, an Simon Bernd, 
aber als 1709 Simon starb, wird der seit 1697 in der Neumark amtie­
rende Sohn Benjamins und Schwiegersohn Josts, Arend Benjamin Wolfi, 
zum alleinigen Rabbi bestimmt und zugleich die unter Kajjem Kaddisch 
getroffene Teilung in zwei Rabbinatssprengel, Neumark mil Hinter- 
pommern, Alt—Mittel— und Uckermark mit Priegnifc, beseitigt und alle 
Gewalt auf ihn concentriertl18) Um zu ermessen, welchen Machtzuwachs 
derartige Stellenbescßungen der Familie brachten, vergegenwärtige 
man sich, daß diese damaligen Rabbiner viel weniger Geistliche und 
Lehrer als staatlich bestätigte richterliche und censorischc Beamte wa-
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ren, hinler deren Anordnungen (innerhalb des bewilligten Bereichs) die 
Siaaisautoritäl mit Executivgewalt stand!

Der nächste Baustein der Liebmannschen Herrschaft war — wenn 
wir von Halle noch absehen — die Einseßung von Josts Sohn Abraham 
1691 zum Rabbiner von Halberstadt, sowie über Minden und Ravens­
berg.״’) Damit war iroß aller Anfeindungen und Klagen über die Partei­
lichkeit Abrahams der wichtigste Judenplaß der brandenburgischen 
Kcrngebielc (das Bistum Halberstadt war 1648 an Kurbrandenburg ge­
kommen), der Plaß, auf dessen Judenrecht von 1650 sogar in Israel 
Arons Schußbrief von 1671 Bezug genommen war, der Plaß, der noch 
bis heule einer Sondergruppe deutscher Juden, dem Halberstädter Ver­
band oilhodoxcr Juden, den Namen gibt, bis zu der 1713 durch den 
sächsisch-polnischen Residenten Berend Lehmann bewirkten Ausschal­
tung Abrahams von der Halberstadter Lehrhausaufsicht, in Liebmann- 
schcm Bcsiß!* 20)

10) Das Datum nach Guido Kisch, d. Anfänge d. jüd. Gemeinde Halle, 1928, 
S. 63. Die Sache bei Selma Stern I 1, 30; 1 2, 345. S. 355 die Beschwerden 
über mangelnde Objektivität.

20) Selma Stern I 2, 349. Mit besonderer königlicher Genehmigung trieb 
Abraham neben seinem Rabbinat Juwclcnhandcl, ebenda 12,376, zum Jahre 1703.

ai) Selma Stern I 2, 428; belr. Begräbnisplab S. 437.
 Vogclstcin, Geschichte der isr. Vereins f. Krankenpflege, Königsberg .־11 (22

1904. S. 6. Vogclstcin irrt, wenn er S. 9 А 1 Isaac Liebmann mit Jost Liebmann 
glcichscßt.

23) ’S. Stern I 2, 266.
2*) S. Siern I 2, 292; 295 ff. Von dem bereits erwähnten Jost Israel gibt 

Selma Stern 1 1, 125 Anm. 8 Juwclcnhandcl nach Pommern an. 1689 bürgt Jost 
für seinen in Schuldhaft befindlichen Großvater Samuel Schulhoff; G.St.A. 
R. 21—207 b2.

25) M. Freudenthal, Leipziger Mcßgästc S. 39. Der Buchhalter der Lieb­
männin war von 1694 bis 1717 Hirsch Isaak, Freudenthal, S. 38.

Damit nicht genug. In Königsberg, woher einst Israel Aron den Weg 
nach Berlin befreien halte, saß 1698 Isaak Liebmann als „Vorgänger" 
der Judcnschafl21) und 1703 wird es auf eine direkte — immediate — 
Eingabe Esther Liebmanns an den König den lang vergeblich nach­
suchenden Königsberger Juden ermöglicht, einen Begräbnisplab zu er­
werben und damit die Gemeinde zu consolidicren. Der eigentliche Be­
gründer der Königsberger Gemeinde aber, Marcus Ilten — Ilten im Amt 
Celle —, wird 1702 als „Buchhalter von dem kgl. Hoff Jubelier Isaac 
Liebmann", und „dependierend von Berlin" bezeichnet.2־') Isaak Lieb­
mann erscheint 1709 in Berlin als Oberältester23), während Jost Liebmann 
der jüngere 1712 als Acltcster bestätigt wird.2’) Isaak steht überhaupt 
am mächtigsten da; er reist zur Leipziger Messe mit Dienern, Schreiber, 
Buchhalter und Kassierer.25 *)

Schließlich darf nicht vergessen werden, daß auch Esther von ihrer 
Seite her die Hausmacht durch Heranziehung ihrer Angehörigen stärkic. 
Nachdem 1680 ihr Valcr Erlaubnis erhalten hatte, bei ihr „unvcrgleitet" 
sein Gnadenbrot zu essen — er starb erst 1704 —, erhielt 1683 nach den 
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Dahlemer Akten Amschel Schulhoff aus Prag unter Berufung auf seinen 
Schwager Jost Liebmann Schuß auf Berlin. Joseph Schulhoff ist eben­
falls seit 1683 vergleitet, ein dritter Bruder Jacob wird 1684 erwähnt.2״)

20) Geiger II 13; 1697 liegt er nach G.St.A. im Prozeß mit dem Mechaniker 
Joh. Eggerich Frcres.

”) Selma Stern I 2, 518.
28) Amschel Schulhoff war seit 1698 Acltcstcr; S. Stern I 1, 195 Anm. 5. 

Als Amschel 1709 starb, wurde die Zahl der Berliner Judenfamilien auf 96 fest­
gestellt, Siern I 2, 268. 1699 war Amschels Haus der Schauplaß eines von den 
Amfsvorstchcrn inszenierten Tumultes gewesen, der zeigte, daß selbst die füh­
renden Juden nicht immer die Grenzen der Zucht innerhalb ihrer Gemeinschaft 
cinzuhalten vermochten; Stern I 2, 209 f.

2®) S. Siern I 1, 114; I 2, 253. 1705 erhielt Aron Salomon eine amtliche Rüge, 
damit er ferner nicht den Amschel Schulhoff in seinem Crcdit blamiere und 
beeinträchtige! (Siern I 1, 118 A 3).

30) Auch Jost Liebmann nahm einen Wiener Flüchtling Mose b. Jesaja als 
Klausrabbiner in sein Haus, der 1701 einen Haggadahkommcntar veröffentlichte. 
S. David Kaufmann, d. Icßtc Vertreibung der Juden aus Wien, Wien 1889, 217.

Was dieser Kraftzuwachs bedeutete, ergibt sich aus einem Vorgang 
von 1699,7־) als sich Jost Liebmann samt seinen Kindern und Schwägern 
Amschel und Josef erbot, ein Viertel aller nach Berlin kommenden jü­
dischen Armen zu unterhalten und mit dem gewöhnlichen Jahrgeld zu 
versehen!* 28) Das ist die Zeit, in der die Glückei von Hameln Josl den 
reichsten Juden von Deutschland nennt und sich glücklich schabt, zu 
einer Hochzeitsfeier in sein Haus geladen zu werden. Selbst Esthers 
Schwager, Elisabeth Schulhoffs Mann Aron Salomon, brachte es 1/05 
zum Primus der Aelicsten Berlins, mit der besonderen dienstlichen An­
weisung, die bezüglich der Unterdrückung vorgeblich christusfeindlichcr 
Texlsfellen im Alenugebof erlassenen königlichen Verordnungen in be­
hördlichem Interesse zu überwachen!2®)

Noch bleiben aber die inner- wie außerjüdisch wichtigsten Arbeits­
felder der Liebmanngruppc zu schildern, um Aufstieg und Abstieg des 
Geschlechts zu illustrieren, dessen Gedeihen nach allem Voranstchcn- 
den sonst allzu leicht und hemmungslos erscheinen könnte. Innerjüdisch 
handelt es sich um den Kampf, den Liebmann und nach seinem Tode 
Esther um ihr Synagogenprivileg gegen die grobe Gruppe der am Ende 
obsiegenden Wiener Exulanten ausficht,30) außerjüdisch um die Licb- 
mannschen Kaufmannschaften und Münzbeziehungen, die zum Zu­
sammenbruch führten.

Seit wann die Liebmannsche Synagoge besteht, ist bisher nicht be­
kannt. Es ist aber anzunehmen, dab sie auf einer von Israel Aron be­
gründeten Einrichtung fortbaute, worauf neben den schon früher ange­
führten Argumenten auch der Schlußabsafz von Israels Schulzbrief 
von 1671 weisen könnte. Denn wenn es in dem an die Befugnis zum 
Koscher-Schlachten anschliebenden Sah heißt, es solle ihm im übrigen 
— (in Ritualien ergänze ich) — alles wie den Oeslerreichischcn zuge- 
lassen sein, so geht das wohl auf § 6 des Privilegs der Wiener, nach wel­
chem ihnen zwar nicht verslaitel sein soll, eine Synagoge zu halten, ״doch 
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aber mögen sie in ihren Häusern einem zusammenkommen, allda ihr 
Gebet und Ccremonicn zu verrichten.‘‘31)

31) Geiger II 43 und Selma Stern I 2, 15.
32) S. Stern I 2, 55; die Erlaubnis kostete eine jährliche Gebühr von 100 

Taler, ebenda I 1, 85.
33) Geiger II 45; S. Stern I 2, 226.
3*) S. Stern I 2, 258. 283 f. Zum folgenden ebenda 274 f. und 295 ff.
35J S. Stern I 2, 301.

Jedenfalls aber war die Liebmannsche Synagoge und daneben noch 
eine zweite 1681 vorhanden, denn in Seidels Chronik zur Konsistorial- 
ordnung heißt es, daß damals die Juden in Berlin zwei Häuser haben, 
darin sie ihre exoration treiben, indem sie vorgeben, es seien ihre Schu­
len und Rathäuser. wurde dann die Liebmannschule ausdrücklich 
und allein concessioniert.32) Wenn sich in angedeuteier Weise die Lieb­
mannsche Synagoge allenfalls auf den landesherrlichen Brief von 1671 
siüßen ließ, so konnte das aber viel sicherer geschehen bei der Schule 
des Wiener Riess. Und so belehren denn auch die von L. Geiger und Selma 
Siern gesammelten Aktenstücke, daß troß des Erlasses von 1684 der 
Konkurrenzkampf der beiden Synagogen forlgcht, ja daß nach des 
Großen Kurfürsten Tode unter dem neuen Herrscher sogar eine drille 
und vierte Schule emporschießen. 1698 wurde aber erneut, um der viel­
fachen Unruhe in der Judcnschafl Abbruch zu lun, die Erlaubnis auf nur 
zwei Synagogen beschränkt (15. XL 1698), bis schließlich im Jahre 1700 
der Plan einer allgemeinen Synagoge auftauchte.33)

Wie weil an diesem Auf und Ab die fürstliche Politik des freiwilligen 
Gewährens und des Sich-abdringen-lassens, des Förderns und Hem­
mens der Juden Anteil hat, wieviel allein die wechselnd starke Krafl- 
anspannung der Rivalen, steht hier nicht zur Untersuchung. Beachtungs­
wert ist jedenfalls, daß die Schwächung der Liebmannschen Vorrechte 
zeitlich Josl Tode (um den 1. Januar 1702) nicht fern liegt. 1708 erging 
der mit polizeilichen Ausländen begründete Befehl, alte Synagogen 
Berlins außer der Liebmannschen zu schließen und Anstalten für den 
neuen Bau zu treffen. David Riessens Schute wurde ״durch den Land- 
leuter geschlossen und versiegen.“3') Die Berliner Juden trafen sich bis 
zum Bau der neuen Schute in Esthers Synagoge und Esthers Streben 
war 1712, wie die amtlichen Verhandlungen erkennen lassen, auf nichts 
geringeres gerichtet, als darauf, ihre vorhandene Privatschule zur allge­
meinen zu erheben! Diesem Wunsch kam zustatten, daß sich, als Esther 
selbst fern von der Hauptstadt im Haag weilte, 36 Juden Zusammen­
schlüssen und im Ocgensaß zum Willen der Mehrheit erklärten, sich aus 
Sparsamkeitsgründen mit der Liebmannschen Schule behelfen zu wollen. 
Esther selbst erbot sich, ihre massive und zierliche Schute ״mitsamt 
ihrem Zierrat von Messing und mit altem so darin, außer Gold und Sil­
ber“, der hiesigen Judenschaff für ewige Zeit zu schenken.35)

Inzwischen wurde 1711 das noch heute von einem Gemeindehaus bc- 
seßte Grundstück in der Heidereutergasse erworben, 1712 der Grundstein 
gelegt, und während im Oktober noch die Parteien sich gegenseitig an 
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Versprechungen nach außen und Verleumdungen nach innen zu über­
bieten suchten“) zog sich über Esther bereits das verhängnisvolle Ge­
witter zusammen, das ihrer politischen Tätigkeit ein Ende machen sollte. 
Am 25. 11. 1713 slarb König Friedrich 1. und bereits am folgenden Tage 
war die Hofjüdin, angeblich wegen Uebervorteilung des Königs bei 
Juwclenvcrkäufen, zu größtem Aufsehen der gesamten Hofwclt über- 
cillcrwcisc verhaftet.30 * * * * 3 * 37 * *)

30) Die Behauptung der Wiener, die Liebmännin beabsichtige, sie mitsamt
der Synagoge in die Luft zu sprengen, tat der Frhr. v. Bartholdi als ״lächer­
lich" ab; Stern I 2, 302.

37) Brief des Sächsischen Gesandten Frhr. v. Manteuffel an Gcneralfcld-
marschall Grafen Flemming, Acta borussica I 1, 310 f.

3S) Geiger II 42.
30) Geiger II 47 f. Ucber die Synagogcncinweihung s. Berliner Geschrie­

bene Zeitungen 1713 — 1717 cd. Ernst Fricdlacndcr (Schriften d. Vcr. f. d. Ge­
schichte Berlins, 38, 1902) S. 189. NB.: auch der Sticker Salomon ist, wie da­
mals alle Acltesten, von Esther ״recommcndicrct und vorgeschlagcn"; 
Stern I 2, 303.

40) Ism Freund, d. Emanzipation d. Juden in Preußen, Berlin 1912 II 59;
s. auch II 14 f.

4,) S. Siern I 2, 517.

Zwar erhielt sie am 1. IX. 1713 und nochmals am 9. VI. 1714 wieder 
ganz besondere Privilegien — darunter die völlige Separierung von 
allen anderen Juden! — von König Friedrich Wilhelm I., aber am 1. ljar 
1714 ist die hochgemute Frau in Berlin gestorben.“) Damit erlosch 
der hohe Glanz dieses Geschlechtes, das die Hauptstadt des werdenden 
preußischen Königreichs den Juden erschlossen hatte.

Am 25. IX. 1714 wurde die — noch heute, wenn auch verändert be­
stehende — von Kemmeter erbaute Synagoge in der Heidcrculcrgasse 
in Gegenwart des Königspaares und mit der Trauungsfeier von Hof­
gold- und Silbersticker Salomons Tochter eingeweiht; — am 9. 1. 1715 
wurde den Kindern Esthers eröffnet, daß die Conzession der Wilwc- 
Licbmannschcn Privalschule auf ihre Lebenszeit begrenzt gewesen sei 
und daß die Liebmannschcn Erben alsdann ihren Gottesdienst bei der 
allgemeinen Schule abzuwarten hätten!30) Und 1750 stehen in Berlin Josl 
Liebmann des jüngeren Witwe und übrige Kinder unter den außerordent­
lichen Judenfamilicn, welche nur auf Lebenszeit geduldet werden und 
keine Kinder (mit dem Anrecht auf Niederlassungsbefugnis) anseßen 
können!40 * *) So rapide vollzog sich der Fall der Mächtigen . . .

Man mag sich die materielle Macht des Hofjuweliers Liebmann wie 
groß immer verstellen — allein aus ihr ist die überragende Stellung, 
die er unter den Juden Berlins einnahm und zu vererben vermochte, 
nicht zu erklären. Liebmann war nicht bloß groß im Handel, sondern er 
war auch zuverlässig, bedeutend und dem Staate von Nüßen! ״Nie­
mals", heißt es in einem Reskript vom Dezember 1694 an das Kammer­
gericht,4’) ״hat sich bei ihrem (des Juden Liebmann und seiner Ehefrau) 
großen Handel, der größer ist, als der verschiedener christlicher Kauf­
leute, aus ihren Handelsbüchern einige Unrichtigkeit oder Gefährdung 
gezeigt.“
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Es ist müßig, die einzelnen Lieferungen aufzuzählen.42) Wichtig ist, 
daß Jost 1694 gewisse Rechte der christlichen Kaufleute wie das beweis­
kräftige Beschwören der (Geschäfls-)Bücher zugesianden bekam und 
sogar gegen Klägerinnen wie die Fürstin Henriette von Anhalt dabei 
erhalten wurde?3) Wenn gar noch im Juni 1699 der klevischen Regierung 
befohlen wird, sich des zur Hochzeit ihrer Tochter nach Wesel reisenden 
Licbmannschen Ehepaares im Interesse des Kurfürsten und des kur­
fürstlichen Hauses anzunehmen, so wird begreiflich werden, daß 1700, 
als Liebmann auf die nicht länger mehr zu verzögernde Begleichung 
seiner Forderungen mit dem gefährlichen Erfrag von Scheidemünz­
prägungen drängt, der Kurfürst allen finanzkundigen Abralern zum Troß 
diesem gewagten Plane zuslimml, ״da er keine anderen Mittel sähe, 
des Juden Crcdit zu retten“!44 * *)

43) Geiger II 41
«) S. Siern I 2, 517 f.
*•) Die Reise nacli Wesel in G.St.A.-Akten Rcp. 21—207 b ־; dazu S. Stern 

1 2, 517 f. Scliröttcr I 105 berichtet, daß Esther damals zwölfspännig fuhr! 
Sicher dankt sic cs ihrem hochmütigen Wesen, daß sic im Westen damals mit 
dem bitteren Namen von 1 larnans Frau Scrcsch bezeichnet wurde (Baer, Pro- 
lokollbuch S. 75 Anrn. 66). — Die Scheidemünzprägung nach Schröttcr I 302 f.

«) Schröttcr II 73. 264. 569.
40) Schrötter I 114.
47) Bahrfeld S. 51.
48) Nacli Droyscn, Geschichte der preuß. Politik IV, 2, 8 hätte Esther statt 

für 200 000 Taler 6-Pfcnnig-Stückc prägen zu lassen, für 600 000 Taler Pfen­
nige ausgeprägt.

Daß Liebmanns Credil auch im Interesse der Münze ausgenußl 
wurde, ist kaum bestreitbar. Die arge Verwirrung jedoch, die durch 
die Vermengung von Jobst und Johann Liebmann in der Darstellung der 
brandenburgischen Münzgcschichte entstanden ist, macht es unmöglich, 
ohne neue eingehende Durchforschung der fraglichen Miinzaklen diese 
Verhältnisse klarzustcllen. Wie wir aber wissen, daß Israel Aron 1666 
und 1672 mit der Münze zu schaffen halle, so ist auch bekannt, daß der 
Hofjude Liebmann 1689 30 000 Mark fein Silber zur Münze lieferte.43) 
Die Einzelheiten sind für unsere Betrachtung auch nur insoweit belang­
reich, als die Verstrickung der Familie in die verhängnisvolle Münz- 
bclieferungspflichl und ihr Bemühen, sich an Malversalionsgeldern und 
Schlagschüßen für ihre Forderungen schadlos zu halfen, zu ihrem Sturze 
beigetragen hat. Waren auch Fürst und Regierung in diese anrüchige 
Behandlung der Schuldenabdeckungsmethode ihres Münzamtes einge- 
weihf, sogar daran mitschuldig, wie Frhr. von Schrötfer urteilt,40) ja, war 
Josts Verpflichtung, heimlich von ihm zu lieferndes und zu seiner Be­
friedigung vermünztes Silber als Sechsergeld im Ausland abzuseßen, 
dem Münzdezernenten ex officio bekannt47 48) — so wurde doch im Mo­
ment, als der erste Preußenkönig starb, Esther Liebmann gerade auch 
dies zum Vorwurf gemacht, daß sie sich aus dem Schlagschaß der 
Münze bezahlt gemacht4") und daß sie den König im Verkauf von Pre­
tiosen sehr überseßef hätte.
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Der zweiten Behauptung ließ man, ohne Untersuchung, die Ahndung 
auf dem Fuße folgen. Esthers Forderung für Juwelen von 186 000 laler 
blieb einfach unbeachtet. Den Schaden der kurmärkischen Landschaft 
hingegen, die die schlechten Geldstücke bonificiercn mußte, erseßle man 
abschlägig mit 36 600 Rtlrn., die man Esthers beschlagnahmten Geldern 
entnahm.

Die Strafe ist nicht ohne weiteres als eine persönliche Verurteilung 
in der damals als ״laesio majestatis enormissima“ bezeichneten Affairc 
anzusehen, obwohl Esther unzweifelhaft in Verfolgung ihres Vorteils 
und im Ausnüßen ihrer Ucberlegenheit kaum von moralischen Bedenken 
gehemmt wurde;40) denn auf eine 1714 von Sachsen erhobene Staats- 
beschwerdc hin, Brandenburg möge die eingebrachlen roten Sechser 
zurücknehmen oder einschmelzen, wurde erwidert: Brandenburg halle 
mit der Bestrafung der Jüdin den königlichen Unwillen gegen diese Prä­
gung genügend bewiesen!* 50 51 *)

*°) Im Oktober 1713 importierte Esther troß vorangegangener Strafen heim­
lich Spißen; sic wurden für verfallen erklärt (Friedlaender, Geschriebene Zei­
tungen 48).

50) Schroffer I 133. Schon früher hatte sich die Leipziger Münze über die 
schlechte berliner Scheidemünze beschwert, Schröttcr 113.

51) 'Schröiter II 287 gelegentlich der Erörterung von Forderungssachen des 
Mindenschcn Münzmeisters Hille gegen Liebmann und Esther. Hille hatte 1696 
kurfürstliche Gelder veruntreut. Mi! dem undankbaren Unternehmen seiner 
Exccution wurden als Gläubiger des Kurfürsten Jost und Esther betraut.

M) Schrötler I 114.
53) Friedlaender S. 9.

Der Arrcsi der Liebmann wurde, da ihre Schuld wohl doch nicht 
ganz so zweifelsfrei war, baldigst ״relaxiert“,5‘) und nachdem sic, wenn 
auch gewiß nur unter Zwang, die Quittung ausgestellt hatte, daß sic an 
den König nichts mehr zu fordern hätte und am 30. VIII. 1713 für sich 
und ihre Kinder einen Abolilions- oder Nicdcrschlagungsschcin von der 
Hofkammer erhalten halte,5־) sland ihrer erneuten, bereits oben gestreif­
ten Privilegierung nichts mehr im Wege. Die Berliner Zeitungen konn­
ten berichten,53) daß sie ״Pardon und die Verheißung erhallen habe, 
daß der — neue — König bey seines Höchstseeligen Herrn Valers Gna­
den gegen sie continuiercn wollen.”

Was von der königlichen Gnade in Zeiten des Glücks zu erhallen war, 
kam nicht zum kleinsten Teil demjenigen Sohne zugute, dessen Lebens­
beschreibung wir uns nun zuwenden, dem Urgroßvater meines Urgroß­
vaters, Salomo Israel.

1702 hat ihm, der seit 1688 bereits in Halle ansässig war, Esther 
Liebmann vom König von Preußen das Recht erwirkt, in Halle ein Haus 
zum Eigentum erwerben zu dürfen!

Salomo Israels vom 27. März 1688 datierter Schußbrief aber mit all 
den charakteristischen Punkten, wie Leistung und Gegenleistung, Frei­
heit zu rituellem Schlachten und Befreiung von dem schmählichen Leib­
zoll, lautet nach dem Abdruck in Guido Kischs ״Anfänge der jüdischen 
Gemeinde zu Halle“, S. 161, wie folgt:
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­Wir Friederich Wilhelm von Golfes Gnaden Markgraf zu Branden״
burg eie Kurfürst eie lun kund und geben jcdermänniglich, denen es zu 
wissen nölig, in Gnaden zu vernehmen; als bei Uns unser Hofjubilicrer 
Jobst Liebman untertänigste Ansuchung getan, Wir wollten seinem Stief­
sohn Salomon Israel vcrsialten, daß er sich nebst seinen Konsorten in 
Unserer Stadt Halle häuslich niedersehen möge, und ihm deshalb einen 
Geleitsbrief zu erteilen, daß Wir in Ansehung besagten Salomon Israels 
bisherigen Wohlverhallens solcher ... Bitte in Gnaden dcfericret. Tun auch 
solches kraft dieses Patents dergestalt und also, daß besagler Salomon 
Israel nebsl seinen Konsorten sich zu Halle geleitlich niederseßen und 
wohnen und danebst sich aller und jeder Freiheiten und Gerechtigkeiten 
im Handel und Wandel gleich den Juden in Unserer Residentien Berlin 
und Cöln an der Spree, die Unseres Schußes geniessen, auch schlach­
ten und Geld ausleihen gleich andern in Linsern Landen vergleiletcn 
Juden ungehindert gebrauchen möge, massen Wir denselben und die 
Seinige dcsfalls in Unsern Spezial Schuß und Schirm auf- und an­
nehmen; wohingegen der Impclranl Uns als dem Landesfürsten an 
Schußgclde jährlich acht Taler geben, auch außer dem Leibzoll, wovon 
er, wciln cr sich im Lande niedergelassen, befreiet ist, die übrigen Zoll­
gebühren, Akzisen und andere Onera publica gleich anderen Unsern 
Untertanen entrichten, darüber aber nicht weiter beschweret werden 
soll.

Befehlen demnach Unserer Magdeburgischen Regierung wie auch 
Bürgermeister und Rat, in gleichen sämbtlicher Bürgerschaft zu Halle 
hicmil gnädigst, sich darnach gehorsambsf zu achten und bemeldlen 
Juden alldorl geleitlich wohnen und handeln und darwider von nie­
manden turbicrcn zu lassen, sondern demselben auf geziemendes An­
suchen gebührlichen Schuß, Hülfe und Justiz zu leisten.“

Wozu noch nach Kisch der Vermerk gehört, daß Salomo Israel an» 
19./29. April 1688 zu Cölln an der Spree ״die verordnete Jura" mil 20 
’laler richtig entrichtet hat.

5
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Salomo Israel.

Die Geschichte der Juden in Halle ist gut bekannt. Seit dem zehnten 
Jahrhundert waren sie dort. 1458 mußten sie die Stadt verlassen, 1493 
verbannte sie der Erzbischof von Magdeburg gänzlich aus dem Herzog״ 
tum; Halle war iudenfrei.1 2)

1J Da von Halle her die Kasseler Familie Halle-Hallo ihren Namen hat, sei 
vorweg gesagt, daß der Name Halle als ein Herkunftsnamc auch familien­
fremden Personen zugehören kann und tatsächlich zugehört. Schon das hohe 
Mittelalter kennt Juden mit dem Namen Halle, s. Siegb. Neufeld, d. halleschen 
Juden im Mittelalter, Berlin 1915, 93 f; derselbe: d. Vertreibung der Juden aus 
Sachsen usw. in Thüring.-Sächs. Zeitschrift XV, 1923, 194 u. 202. Ucbcr alle 
mit dem Namen zusammenhängenden Fragen unterrichtet die Beilage XI.

2) Zur Literatur außer den Neufeldschcn Arbeiten (s. A. 1) vor allem Guido 
Kisch, d. Anfänge der jüd. Gemeinde zu Halle, Sachsen-Anhalt, Jahrbuch 
Bd. IV, Magdeburg 1928 und derselbe, Kleine Beiträge zur Kulturgeschichte 
d. Juden in Halle, ebendort V 1929, sowie in Band VI 1930: „Entwicklung 
und Verfassung der jüd. Gemeinde zu Halle“, zitiert „Entwicklung“.

3) Kisch, Anfänge 140.
•) Kisch, Anfänge 139.
6) Kisch, Anfänge 142 mit Korrektur der bei Selma Stern I 2, 354 ungenau 

gegebenen Darstellung. Fälschlich nennt Selma Stern I 1, 80 Salomo Israel 
den Stiefsohn der Liebmännin.

Als aber unter brandenburgisch-preußischer Herrschaft — seit 1680 —־ 
Halles Universität gegründet wurde und mit staatlicher Unterstützung 
den Wettkampf mit Leipzig aufnahm, strebten auch die Juden dieser auf״ 
blühenden Stadt wieder zu.5) Bereits seit 1685 lassen sich Juden dann 
und wann in Halle nachweisen,3 *) aber troß aller Bemühungen gelang cs 
dem Großen Kurfürsten, der als treibende Kraft hinter allen Juden- 
siedlungsplänen stand, im Verlauf seiner Regierungszeit nicht, mehr als 
einen einzigen Juden im magdeburgischcn Gebiet anzusiedeln, derait 
streng hielten die Städte an ihren mittelalterlichen Abweisungsgerecht­
samen fest!•)

Dieser einzige vom Großen Kurfürsten noch kurz vor seinem Tode 
am 27. III. 1688 auf Ansuchen seines Hofiubilierers Jobst Liebmann zu 
Berlin auf Halle vergleitete Jude, der Gründer der nachmaligen Ge­
meinde Halle, war Jobsts Stiefsohn, Esther Schulhoffs Sohn Salomo 
Israel, unser Vorfahr, dessen Schußbrief wir eben kennen gelernt 
haben?) Mit Patent vom 14. XII. 89 confirmierte der neue Herrscher, Kur­
fürst Friedrich 111., Salomo Israel diesen Brief, und damit war Halle 
aufgeschlossen. 1692 beträgt die Zahl der Schußjuden schon vier, und 
unter ihnen ist auch der Milbegründer der Gemeinde, Assur Marx.

Die ausführliche Darstellung, die Guido Kisch dem Salomo Israel 
gewidmet hat, überhebt mich der Versuchung, zu ausführlich über ihn 
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zu belichten. Wir haben uns sein privates und gemeindliches, ge­
schäftliches und öffentliches Leben nur insoweit klarzumachen, als es 
dazu dient, die in ihm ruhenden Anlagen sichtbar werden zu lassen und 
zu beobachten, wie er sie entwickelt und vererbt

Was zunächst das Berufliche als Basis seiner Existenz angeht, so 
ist Salomo Israel naturgemäß Händler und zwar ein solcher, der gemäß 
seinem Schußbrief0) ״weiln er sich im Lande niedergelassen, vom Leib­
zoll befreit ist und — unbeschadet seiner Pflichten zu Schuß­
geldzahlung — die übrigen Zollgebühren, Akzisen und Onera publica 
(öffcnllichcn Lasten) gleich andern unsern Untertanen entrichtet, da­
rüber aber nicht weiter beschwert werden soll.“ Freudenthal weist ihn 
1692 bis 1712, 1722, 1726, 1727, 1730 bis 33 auf der Leipziger Messe nach. 
Schon im Schußbrief von 1688 werden seine ״Konsorten” aufgeführi, 
die sich mit ihm zusammen in Halle geleitlich niederlassen und wohnen 
mögen.* 7 8 *)

°) Kisch, Anfänge 143; unser Kapitel Berlin II, Schlußabsaß.
7) Handelsbeziehungen Salomo Israels nach Halberstadt 1696 und 1701 

s. bei Max Köhler, Beiträge zur neueren jüdischen Wirtschaftsgeschichte; die 
Juden in Halberstadt, Marburg 1927, 35. 74. 1698 wird Salomo ermächtigt, sei­
nen Konkursgläubiger, den Juwelenhändler J. Wolff in Halberstadt jederzeit zu 
verhaften.

8) Gclcitsbricf von 1700 s. Kisch Anfänge S. 153, A. 56. Kisch möchte den 
Michael David (brieflich) mit dem hannöverischen Kammeragenten gleichen 
Namens identifizieren. Mir scheint dies kaum möglich, da der Hannoveraner 
schon mindestens seit 1710 dort in Diensten steht.

°) Kisch, Anfänge 166 (Anlage zur Denkschrift der hallcschcn Schußjuden 
von 1700).

10) Kisch, Anfänge 145; die Petition ebenda 143. Als 1704 die Judenschuß­
briefe bei der Kammer vorgcwicscn werden mußten, referierte Salomo Israel, 
daß Schgmann David sein Konsort wäre (Kisch, Entwicklung, Anhang Nr. 4). 
Beide zusammen, Sal. Israel und Scligm. David erscheinen auch in Anhang 6 
ebenda als 7. und 8. der 20 hallischen Schußjuden 1713.

11) Freudenthal, Leipziger Meßgästc 117 f. Dazu Berichtigung bei Kisch, 
Anfänge 157 Anm. 70.

Von seinen Konsorten — freilich erst seit 1698 — kennen wir mit 
Namen einen, Michael David, der bis 1712 von Halle aus die Leipziger 
Messe besucht.4׳) Als sein Beruf wird 1700 Handel mit alten Kleidern 
angegeben, während für Salomo Israel an derselben Stelle0) zu lesen 
steht, daß er ״seine meiste Verkehrung (Handel) mit seiner Multer, der 
Berlinischen Hofjüdin”, hat. Auch Assur Marx, der Mitbegründer der 
Gemeinde, der sich erst 1694 von Salomo Israel freimachf,10) war unter 
den Konsorten. Denn beide gemeinsam petitionieren 1692 auf Ausdeh­
nung ihres Gewcrbebetriebsrechles übers Amt Giebichenstein.

Die Familie Salomo Israels war groß. Ausweislich der Leipziger 
Meßlisten und der amtlichen Tabellen hatte er mindestens neun Söhne 
und mindestens eine Tochter.11) Ueber seine Frau — oder was wahr­
scheinlicher ist — seine Frauen, ist leider kaum etwas bekannt. Die 
Ostern 33 mit ihm nach Leipzig reisende Brendel, die Michaelis 1733 als 
Wilwe aufgeführt wird, ist sicher seine Gemahlin gewesen. Die zu frü­
heren jahren verzeichneten Frauen Bella, Sara und Genße sind ent­
weder früh verstorbene Frauen oder Töchter oder Schwiegertöchter.

5•
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Von Söhnen sind uns bekannt:
1. Aron, der von 1742 bis 49 von Halle aus zur Messe reisi,
2. David, von 1726 an Meßbesucher, 1731 aber nach Kassel ver­

zogen,‘ )5
3. Israel 1747,
4. Marcus 1725
5. Moses 1722-27,
6. Samuel, zwischen 1731 und 1747; bemerkenswert, weil sein Name in 

seines Bruders Michael Nachkommenschaft weiterlebi,
7. Seckel und
8. Simon 1737,

15) 1732 fährt er von Halle aus mit seiner Frau Golda nach Leipzig (Freuden­
thal unter Halle). 1733, 36 und 1755 begleitet ihn diese Frau, des Kasseler 
Hofjuden Abraham Davids Tochter, von Kassel aus nach Leipzig (Freuden­
thal 146).

‘3) Freudenthal 85.
*’) Freudenthal 146. Magdeburger Judcntabcllc 1752: ״Michel Salomon hat 

sich von hier gewendet."
‘5) G.St.A. Dahlem Tit. 205 Judensachen Nr. 1—4. VoL 1. Mitteilung ver­

danke ich über Frau Selma Stern-Täubler H. Dr. Lcvinson, Berlin.
10) Mitteilung des Ratsarchivs der Stadt Dresden. Danach ist das falsche 

Aron Samuel Israel bei Emil Lehmann, Gesammelte Schriften, Berlin 1899. 
S. 42 und bei M. Freudenthal, Aus der Heimat Mendelssohns, Berlin 1900, 25 
zu ändern.

‘7) Lehmann S. 48. Der Goldsficker Aron Halle in Berlin, den u. a. Freuden­
thal, Aus der Heimat Mendelssohns S. 182 erwähnt, gehört bluismaßig nicht 
zur Familie.

dazu der Schwiegersohn Elias Meier aus Halbcrstadl und 9. der 5. Sohn 
nach der — für die Geburtenfolge unmaßgeblichen — Reihenfolge bei 
Freudenthal:

Michel, der 1741—44 als Diener eines Kaufmanns in Frankfurt a. O. 
nach Leipzig reist,13) 1745—51 dagegen selbständig fährt und dann aus 
Halle ausscheidet, weil er seines Bruders David Tochter Täubchen hei­
ratet und ihm nach Kassel nachzieht, daher er nun 1752/53 Leipzig 
besucht!‘*)

David Salomo Israel und Michael Salomo Israel, die ersten Gebrüder 
 in Kassel, werden uns noch hinlänglich beschäftigen. Was ״Hallo״
wissen wir von den anderen?

Zunächst Aron. Aron Israel und Michael Israel werden im Dezem­
ber 1748 in einer Generaltabelle der im Herzogtum Magdeburg ver­
gifteten Juden‘5 *) als zwei unverheiratete Söhne von Salomo Israel auf­
geführt, die in dem noch zu erwähnenden Generalprivileg von 1713 mil­
begriffen seien, mit Juwelen auf den Messen handelten und in Halle ein 
Häuschen von 2900 Tlr. Wert besäßen. Aron ist um 1750 nach Dresden 
gegangen und gehört dort zu den führenden 5 ״Gcvollmächligtcn”, die 
der sich bildenden Dresdner Gemeinde durch Verhandlungen mit dem 
sächsischen Landesherrn den Begräbnisplaß erwarben. Er unterschreibt 
als ״Hoffakior Aaron Salomon Israel".‘") Hoffaktor Aron Israel (Halle) 
(so!) gehört auch neben einem Aaron Halle17) und David Levi Halle zu 
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den Dresdner GemcindeäHcstcn, die die Statuten der 1750 gegründeten 
Krankenpflegcbrüderschaft unterschrieben. Er ist in führender Stel­
lung, wohnt mit seinem Weib Schloßgassc 19, ist kinderlos, hat 3 Be­
diente, eine Köchin, eine christliche junge Magd und noch andere 
außer dem Hause wohnende Bediente, also wohl Handlungsgehilfen.,s) 
1757 hat der ״Herr Hoffaktor“ außer seiner Frau seinen Schwager 
Hirsch Saul, seinen Vetter Herz Kohn, als Bediente seinen Veller Wolff 
Michael und einen anderen, sowie eine Köchin bei sich, nach dem 
Kammerpaß vom 23. VIII. 1752 ist ihm aber der Aufenthalt in Dresden 
gar mil Eheweib und zwölf Bedienten verstaltcl! Ein von ihm 1768 
der Dresdner Krankcnvcrpficgungs-Gcsellschaft gestifteter steilwandiger 
Silberbecher bcwcisl noch heule Aron Halles Reichtum und Wohl­
tätigkeit.

Israel Salomon wird, neben David Salomon, als Salomo Israels 
hinterlassener Sohn November 1733 erwähnt,‘9) beide vermöge hölli­
schen Gcneralprivilcgs von 1713 generaliter vergicilel. Aus den Gencral- 
tabcllcn von 1748 und 1750, die schon bei Aron herangezogen wurden, 
geht hervor, daß Israel Salomon 3 Töchter und 2 Söhne halte, mit allem 
was ihm vorkommt handelt und mil seinen Geschwistern und Mitcrbcn 
ein Haus in der Stcinslraße zu Halle besißf, das der Vater Salomo 
Israel 1704 mit königlicher Erlaubnis von Fr. von Einsiedel für 2900 Rllr. 
erb- und eigentümlich gekauft hat; wir kennen es schon von Aron her. 
Israels Kinder heißen Gclla * 1727, Esther * 1733, Sprinßc * 1737, David 
* 1730 und Salomo * 1738. Nach der Tabelle von 1752 hat David als 
erstes männliches Kind ein Recht auf seines Vaters Privileg, Salomo 
hingegen nur auf Spczialprivileg hin die Befugnis, ,,angeseßt" zu werden. 
Lieber die älteste Tochter sagt die Tabelle nichts, die beiden jüngeren 
haben ausgesprochenermaßen kein Recht auf Ansehung. Dies kleine 
Zufallsbild rechtlicher Ungeheuerlichkeiten illustriert schärfer als viele 
privilegierte Ausnahmen die allgemein hingenommene bittere Lage der 
preußischen Juden unter Friedrich dem Großen!

Die Frau Israel Salomons heißt in der Tabelle von 1752 Gcnlha. Es 
ist vermutlich jene Gcnße, die 1722 mil Salomo Israel, ihrem Schwieger­
vater, zur Leipziger Messe fuhr. In der Tabelle von 1763 sicht Israel 
Salomon als Witwer, 56 Jahre alt. Vielleicht ist die 1705 nach Leip­
zig mitreisende Sara seine Muller gewesen.

Von den anderen Söhnen ist, wenn wir die Kasseler Brüder zurück­
stellen, nichts weiter zu erwähnen, es sei denn, daß in Akten, den Prozeß 
Salomo Israels mil Elias Meyer betreffend, 1722 David Salomon als 
 ;Salomo Israels ältester annoch unverheirateter Sohn“ bezeichnet wird״
und wissenswert mag auch sein, daß in den noch zu schildernden Prozeß 
Salomo Israels mit dem Rat Brandes 1714 mehrfach der hochschwangere 
Zustand von Salomo Israels Eheweib erwähnt wird.

1H) Ratsaktc Dresden, die sich hier aulhaltcnden Juden betreffend 1754; 
entsprechend 1757.

JU) Liste der vcrglcitetcn Schubjudcn, G.St.A. Rep. Tit. LVI1 vol. 3.
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Umsomehr ist von dem Halberstadter Schwiegersohn Elias Meyer 
zu reden, dessen Kampf um sein Kind zugleich einen Einblick in das 
Innere des Hauses Salomo Israels in Halle eröffnet.

Es war nämlich eine ihrem Namen nach nicht bekannte Tochter 
Salomo Israels mit Elias Meyer aus Halberstadt verheiratet und bald 
nach der Geburt einer Tochter verstorben. Heber die Mutlertcilauszah- 
lung an dies Kind, das der Großvater in Halle, dem Wohnsiß des jungen 
Paarcs, zurückbchiclt, während Elias Meyer, ״welches vielleicht meinem 
Schwieger Vatter zu wieder",20 21) sich nach Halberstadt zuriiekbegeben 
hatte, um eine neue Ehe mit Herrn Philipp Gumperls Tochler einzu­
gehen,”) kam es zum Prozeß. Und da in diesem Prozeß von Elias 
Meyer auch auf Herausgabe der Möbel geklagt wurde, die Salomo 
Israel als ״Pfand" für ״mindestens 4 Jahre ä 60 Talcr angeblich geschul­
detes Locarium" seines Schwiegersohnes zurückbchallcn halte (Aklcn- 
blatt 65), so erfährt man aufs genaueste, wie es im Halleschen Hause 
bei einem der Kinder Salomo Israels aussah.

20J Prozeßakten S. 153 b (unterm 16. XII. 1721); G.St.A. Rcp. 51 Nr. 159 K 1 b, 
1721—24, erwähnt von Kisch, Anfänge, S. 144 A 128. Die Mitgift hatte nach 
Salomo Israels Angabe 5300 Tlr. bares Geld und etliche hundert Talcr Wert 
an anderer Ausstattung betragen.

21) Für Elias Meyers halicnser Mictrücksfändc verbürgen sich die berlini­
schen Oberhoffaktoren Moses und Elias Gumperls (Akte S. 126). Lieber Elias 
s. Selma Stern I 1, 130.

”) Johann Franz Berndcs Prozeß gegen Salomo Israel 1714/15 — bei Kisch, 
Anfänge Anm. 29 erwähnt — wird im Tcxtvcrlauf dargcstclit. Die Identifizie­
rung des Berndcs mit Brandes wage ich nicht ohne Bedcnkcnl

Der vom Regierungsrat Berndcs22) beauftragte Bcrggerichlsaktuar 
J. L. Frauendienst legte über seine am 5. 111. 1722 vorgenommene Be­
sichtigung der Wohnung ein Invenlarium vor, das zu lang ist, um cs in 
vollem Umfang abzudrucken. Nur das für das Kuliurniveau erhebliche 
wird hier ausgezogen. Es lautet in geringer Umschreibung so:

 Nachdem mir aufgegeben, Elias Meyers in Salomon Israels Hausse״
befindliche Meubles zu inventieren, so habe ich . . . sie mit ״seinem 
ältesten annoch unverheyratheten Sohn Nehmens David Salomon“ be­
sehen. David Salomo führte mich in das hinten im Hof gelegene . . . 
Seitengebäude, dessen Fenster nach der Barfüßcrgasse gehen und 
worin angeblich Elias Meyer mit Salomon Israels verslorbencr Tochler 
geraume Zeit gewohnt. Es fanden sich unten im Vorhaus: ein Eß­
schrank, 1 Messingkronleuchter, 3 Strohstühle; in der Stube: 1 Tisch mit 
raschener grüner Decke, ein Caffeetisch mit gemahller Wachsluchdecke, 
10 kleine Bilder in übergüldeien schlechten Rahmen, ein schlechter 
(d. h. schlichter) Thresorschrank (d. i. Büffet) auf Nußbaumari ange­
strichen, darauf 5 Stück schlechte Porzellan-Aufgeseße, Briefschaften, 
Ringfutteral, ein hebräisches Gebetbuch mit silbernen Schlössern, drey 
blecherne Futteral zum Zehen Gebothen (wohl Mesusolhkapseln); in 
der Kammer ein gemachtes zweischläfriges Himmelbett mit grünen 
Vorhängen, dergleichen Cranß (wohl Lamperie) und weissen Leinwand­
überzügen, ein einschläfriges Himmelbett (für das Kind?); im Schrank 
zwei Dußcnd . . . gute Thee-Schälgen (offenbar echtes Porzellan im 
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Gegensah zu dem Schlecht-Porzellan oben, womit nach damaligem 
Sprachgebrauch Fayence oder Steinzeug gemeint ist) . . . eine alte 
Peruque, ein dünnes spanisches Rieth (Rohrstock) ohne Knopf, ein sei­
dener Percaner brauner Mantel,23) ein schwarber gros de tour manlel, 
ein altes gelbes ungeschorenes Sammtkleid mit Taffend gefüttert, ein 
paar dergl. Hosen . . ., ein Degen mit einem stählernen geschliffenen 
Gefäß. Im anderen Stockwerk: 20 Bilder in vergüldelcn 
schlechten Rötungen, ein damastener Weibcrschlafrock, rot mit weihen 
Blumen, ein procaten Aufsteckekleid mit rotem Taffend, eine gelbe 
procalene Contouche (ein mantclähnliches Oberkleid) mit blauem Taf­
fend staffiert, eine procatenes Camisölgen mit blauem Sammt aus- 
staffiert, ein paar gestickte grünc Sammtweiber Müffgen, davon das 
Gebrahme (Pelzverbrämung) abgefressen, ein Bär Muff, ein Manns- 
Schlafrock von braunem Damast, silbernen und güldnen Blumen, mit 
braunem Taffend gefüttert, eine Drap d’or (= Brocat) Mannsmühe mit 
blauem Sammet und gestickten Aufschläge, ein gelber Weiberlab mit 
silbernen Spihen und Schmelb bebrahmt, ein rothfloren Pallenlin (wohl 
ein Türkcnmanicl?) mit güldenen Spihen, ein ponso (ponceau) roth 
Halstuch mit silbernen Spihen, ein rolh flohren Pallentin mit Gold ge­
stickt und güldenen Tressen bordiert, eine ungesleckte Fontange (Haar­
schleife) mit blauem Bande, eine weiße Stirnschneppe (das ist wohl die 
jüdische Frauenhaube, die als nicht zur Mode gehörend, einen deut­
schen Namen führt, worauf mich Trachtenkenner hinwicsen); in der 
Küche an Zinn 43 Teller, 10 Schüsseln ... 2 messingene Kaffee­
kannen, ein küpferner Topff mit der Stürhe, 3 paar braune Theeschäl- 
gen von guten Porcellan usw.“

23) Nach den Acta Borussica, Seidenindustric betrfd., ist Pcrcan eigentlich 
ein leichtes Wollcnzcug, Gros de tour ein taffetähnliches reinseidenes Gewebe.

2') Wörtlich aus Eingabe Meyers an den König, 22. VI. 1722 (Aktenblatt 94J.

Was hier aufgezählt wird, ist in der bunten Stofflichkeit seiner Gar­
derobe, des Kostüms (Perücke und Degen!), des Mobiliars (Büffel, 
Himmelbcltcn), des Geräts und des Schmucks (Bilder, silbergebundenes 
Gebetbuch) durchaus die Ausstattung eines wohlhabenden deutschen 
Bürgerhauses; in der Menge vielleicht eines über den Durchschnill 
begüterten. Es ist nicht unbedeutend zur Erkenntnis des Milieus, aus 
dem David und Michael nach Kassel hinüberlraien.

Ein weiteres aber verleiht noch jeßt dem Prozeß zwischen Elias 
Meyer und seinem Schwiegervater Salomo Israel, ״der Liebmannsche 
ihr Sohn“1־'), Interesse. Das ist, daß im Gegenstand des Streits wie im 
Streilvcrfdhren die zunehmende Ucberfremdung jüdischer Anschau­
ungen durch außerjüdische sichtbar wird, jene Vor-Emanzipation, deren 
Exponenten und Urheber ja vielfach gerade die am Grenzschub der 
jüdischen Gemeinschaft wachenden privilegierten und bevorrechteten 
Notabein waren.

Es war klar, daß, wenn irgend eine Streitsache, diese nicht crimi­
nelle Angelegenheit zwischen zwei jüdischen Partnern als Ccrcmonial- 
oder zivilrechtlicher Fall vor ein jüdisches Gericht gebracht werden 
konnte. Elias Meyer machte auch alle Anstrengung, sie dahin zu brin- * 2 
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gen. Aber der uns schon bekannte, für Halle zuständige Rabbiner 
Abraham Liebmann25) saß am Wohnort von Meyers Ellern, in Halber­
stadt, und somit, wie Salomo Israel wohl nicht zu Unrecht befürchtete, 
(Aktcnblatt 128), auch unter deren maßgeblichem Einfluß.20) Außerdem 
war cr — wie wir schon wissen — Salomo Israels Stiefbruder27) und 
halle eben um des Muticrerbcs willen mit ihm 1716 im Prozeß gelegen.2’') 
In der Tal, Gründe genug, um Salomo Israels Bemühungen zu begreifen, 
den Prozeß vor dem ״bürgerlichen" Gericht anhängig zu machen! Hier­
für kam, da Salomo Israel die Mcycrsche Anschuldigung vorcnthalicncn 
Muttergutes mit einer Gegcnbeschuldigung der Pflichtvcrsäumnis des 
Schwiegersohnes gegen seine Schwiegermutter parierte, nur das well- 
lichc Gericht in Halle in Frage.20) Dori lag die niedere Jurisdiktion 
über die in Halle aufgenommenen Juden beim Stadischullhcisscn- oder 
Berggericht, die höhere Instanz war bei der Regierung in Magdeburg/")

Die Dahlemcr Akten zeigen nicht, zu welchem Ende der Prozeß, in 
dem einmal im Juni 1722 an Salomo Israels Stelle sein Eheweib zum 
Termin erschien, kam. Aber cs ist unverkennbar, daß sich Elias in der 
Eingabe vom 22. VI. 22 an den König erfolgreich dagegen verwahrte, 
durch den Ehevertrag je verpflichtet gewesen zu sein, seiner Schwieger­
mutter bei etwaigem frühzeitigen Ableben seiner Frau auch nur eine 
,,Niftelgcradc" zurückzuerstatlen. Eine derartige, deutschem mittel­
alterlichen Rechtsempfinden entsprungene Saßung konnte billigcrwcisc 
in dem jüdischen Ehebrief nicht gesucht werden. Aber es enthüllt, wie

Selma Stern I 2 Nr. 378, dazu Anm. 3. Seit 1691 war Abraham behörd­
lich als Rabbiner von Magdeburg, Halberstadt, Halle und Dornburg bestätig!. 
S. noch Max Köhler, a. a. O. S. 22.

 Du bist schon um das Deinige gekommen, da Du in seiner Gemeinde״ (20
mit ihm prozessieren willst“, sagte Glückcls Schwager zu ihrem Mann, als cr 
1665 im Prozeß mit Jobst Liebmann lag; Denkwürdigkeiten cd. Feilchenfeld 
1920, 96.

27) Abraham stammle aus der Ehe Esther Schulhoffs mit Jost Liebmann. 
Am 26. IV. 1700 halle Jost den Söhnen Abraham und Jakob Geleitsbricfe auf 
Halle ausstellcn lassen, ohne damit anderes zu bezwecken, als eine Sicherung 
seiner Kinder über seinen nahenden Tod hinaus; Kisch Anfänge 155 Anm. 61. 
 -Konsort" Abraham Char״ produzierte" dieses Privilegium der suspekte״ 1704
leville, s. ״Entwicklung" Anhang 4 und Anm. 41.

29) G.St.A. R 52, 159 K 1 b: 1716 Klage des Abraham Liebmann, Rabbis zu 
Halberstadt und Amsterdam (!) sowie seiner Brüder Hofjubilircr Jost d. j., und 
Wolf Liebmann, Abrahams Frau Güthcl Israels und Aaron Benjamin Wulff gegen 
Salomo Israel, den Sohn Esthers aus erster Ehe.

20) Jost Liebmann d. j. in Berlin prozessierte 1729 zugunsten der Witwe 
Joseph Benedict Gelderns und ihrer Söhne contra den Jülich-Bergischen Ge­
heimen Rat wegen Verzögerung der Rechtshilfe bei Bezahlung einer auf­
bedungenen Mitgift von 20 (MX) Talern sogar vor dem Rcichskammerqericht! 
(Wcßlarcr Untrennbare Bestände in Frankfurt a. M.; Gcncralrcpertor. Litt, j 
1770). 1751 (J 1890) prozessierte ebenda Emanuel van Gelderns Witwe contra 
Jost Liebmanns Witwe in Düsseldorf wegen der dieser Mitgift halber hypothc- 
cicrtcn Güter aus der Konkursmasse Joseph Jacobs van Gelderns zu Düssel­
dorf und Mettmann. S. Kassel II Anm. 34.

30) Selma Stern I 2, Nr. 138. Guido Kisch, Anfänge, 140 f. Ueber die Rechts­
verhältnisse in Halle überhaupt und einen ähnlichen Fall der Ablehnung Abra­
ham Liebmanns seitens Höllischer Juden 1694 s. S. Stern I 1, 29 f. 
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tief in diese Juden bereits das Rcchlsverfahrcn und das Rechtsgcfüh! 
der deutschen Umwelt eingedrungen sein mußte, daß dieser Begriff, 
und sei es auch nur im Geplänkel prozessualer Intrigen, überhaupt in 
ihrer Sphäre wirkend werden konnte. ,,Gerade“, das isl nach Grimms 
Wörterbuch die fahrende Habe der Frau an Hausrat, Kleidern, Schmuck 
und Puß, die bei ihrem Tode der nächsten Verwandten in der weiblichen 
Linie zufällt; Niftel vom lateinischen neptis = Nichte isl hier Bezeich­
nung derjenigen Verwandten, der der Anspruch zustehen soll. Daß 
dieser Streit aber überhaupt Plaß greifen konnte, mag wohl daher rüh­
ren, daß in der 1 lalleschen Regiments-Ordnung von 1687, Artikel 50 ein 
Passus über die ״Gerade“ enthalten war, der eine jahrelange Beun­
ruhigung der Bürger hervorgerufen halte, sodaß der König sich noch 
1704 veranlaßt sah, seine Stellungnahme ״wegen Succcssion der Ehe­
leute und von Gerade Stücken zu Halle“ durch ein Patent bekannt zu 
geben. . .3,)

Zeigt sich an diesem ganz privaten Streitfall in unerquicklichster 
Weise die arge Unausgeglichenheit der moralischen Verhältnisse an 
Unterstellungen, Anschuldigungen, Verdrehungen und nicht zum wenig­
sten an den Tatbeständen selbst, so lehrt uns der andere große Prozeß 
Salomo Israels gegen Brandes, über den sogleich zu berichten sein 
wird, in klassischer Form die geradezu unantastbare Stellung eines 
führenden Juden kennen, für dessen Reputation der Staat sich inter­
essierte.

1688 war Salomo Israel nach Halle gekommen. 1694 isl zuersi in 
einem Reskript an die Magdcburgische Regierung von der Erlaubnis 
Salomo Israels, sich in Halle ein Haus zu kaufen, die Rede.3־’) Aber 1695 
bietet die Stadl Halle so bewegende Klagen gegen den Immobilien­
kauf der Juden beim Kurfürsten auf, als ob wirklich die sechs Juden­
familien in Halle den armen Bürgern alle Wohnung, Nahrung und gulcn 
Pläßc wegnähmen. Die Sache kam ins Stocken. Der Widerstand wurde 
erst gebrochen, als sich Esther Liebmann für ihren Sohn cinseßtc. Am 
11. XII. 1702 wurde der Magdeburger Regierung eröffnet, ״wie unsere 
Hofjüdin Liebmannin unlcrlhänigst angelangct, ihrem Sohne Salomo 
Jsrael zu gestatten, sich in Halle mit einem Haus erblich anzukaufen.“’3) 
Zwar seien dem König alle entgegenstehenden Verordnungen erinner­
lich, und cs solle auch bei ihnen sein Bewenden haben, ״dennoch aber 
haben Wir gleichwohl — sonder Konsequenz und Nachfolge — aus 
sonderbaren hohen Gnaden und wegen der von Unserer Hofjüdin sowohl 
als deren verstorbenen Ehemann Uns geleisteten guten Dienste allcr- 
gnädigst gewilligt, daß deren Sohn Salomo Israel ein Haus in der Sladl 
Halle erblich ankaufen solle.“ Die Regierung hat ihn im Kauf zu 
Schüßen, Magistrat und Berggericht ihn geruhig zu lassen und seinen 
Contract zur Confirmation anzunehmen. Onera und Beschwerungen, so 
ein anderer Bürger unserer Stadt Halle zu tragen hat, hat er ebenmäßig

”) Chr. Otto Mylius, Corpus constitutionum Magdcburgicarum, VI. Teil, 
Halle 1714, S. 61 f. und 152 f.

33) Selma Stern I 2, 357 f.; Kisch, Anfänge 144 Anm. 28.
33) Stern I 2, 374.
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davon abzustatlcn. Der Kauf mit den v. Einsiedels, der früher schon 
erwähnt wurde, kam 1704 zur Perfektion.

Seit mindestens 1702 war Salomo Israel Aeltester. 1713 fungierte 
er neben Assur Marx und Bernd Wolff als Gcvollmächtigter der Schub­
juden zu Halle bei dem Gesuch um Confirmaiion des Generalpri­
vilegs. Nachdem bereits das Generalprivilcg von 170431) als das mil­
deste, freiheitlichste und gnädigste in Preußen ergangen war, war dies 
für das Aufblühen der ganzen Gemeinde nicht nur wegen der darin 
erteilten Handelsfreiheit und Erlaubnis zu Gottesdienst und Unterricht 
von größter Wichtigkeit, sondern mehr noch durch die präsumptive Be­
rechtigung für die Kinder der Schubjuden, sich in Halle zu verheiraten 
und eine besondere Behausung zu beziehen, ohne um neue Schubbriefe 
nachsuchen zu müssen. Bei Aufzählung der Söhne Salomo Israels war 
schon mehrfach auf dies Generalprivileg zu verweisen gewesen und 
ebenso auch schon Gelegenheit geboten, die nüchterne Wirklichkeit 
mit diesem idealen Programm zu kontrastieren.

M) Stern I 1, 80 und I 2, 376 ff. Die 20 im Jahre 1713 in Halle verglcitcfcn 
Juden s. bei Stern 1 2, 536; dazu Kisch, Anfänge Anm. 47 und 72.

36) G.St.A. Akte R 52, 159 K 1 b, nach Frau Selma Stern-Täubler verdank­
ter Abschrift. Kisch, Anfänge, Ende von Anm. 28, jeßt in die sachlichen Zu­
sammenhänge cingcordnct und veröffentlicht in ״Entwicklung“, Anhang 7. Das 
Reskript der Regierung ebendort Anhang 8. An den zumeist vergeblichen Ver­
suchen, neuen Zuzug von Halle fernzuhalten, ist auch Salomo Israel beteiligt; 
s. ״Entwicklung" Anm. 40 von '1705. 1704 gehört er gar mit allen anderen alt­
gesessenen Juden zu Halle zu den Unterzeichnern eines Gesuchs an den König, 
einen Numerus clausus für Halle zu gewähren! (Anhang 1). Ucber die soziolo­
gische und moralische Seite dieses Bestrebens hat Kisch a. a. O. ausführlich 
gehandelt.

Noch ist aus Salomo Israels Amtszeit vom Jahre 1722 ein Vorgang 
bekannt, der das Sinken seines Einflusses in der Gemeinde zugunsten 
neuer Familien durchschimmern läßt. Unterm 14. VII. d. J. nämlich be­
schwerte sich Salomo beim König wider einige der Halleschen Juden,3•׳*)  
weil diese ihm und seinen Consorlen einen Rechenschaftsbericht über 
die Steuerveranlagung abverlangt und ihm sein Aelteslenamt abge­
nommen hätten, obwohl oder eher noch weil er noch Vorschuß zurück­
zufordern gehabt habe. Empört und erbittert berichtet er von dieser 
seiner Entlassung, da ihm 20 Jahre Acltesteniätigkeit statt Salarii nur 
Verdruß eingebracht hätten und weil er troß dem andauernden Zuzug 
von Juden in die Gemeinde sechsmal mehr als die Anderen zahlen 
müsse. So ״ersuche Ew. Königliche Majestät ich allerunterlänigst, die 
hiesige Judenschaft . . . anbefehlen zu lassen, sich bei 100 Dukaten 
Strafe künftighin nicht zu unterstehen, ohne meinen Vorbewusst eine 
Anlage zu machen, . . . auch überdem, wann etwas so die Judenschaft 
konzerniert, zu überlegen, sich meines Consilii allezeit mit zu bedienen 
etc. Ich versehe mich meines alleruniertänigsten Petiti allergnädigsicr 
Erhörung und verharre Ew. Kgl. Majestät alleruntertänigst gehorsamster 

Salmon Israel, Schubjude zu Halle."
Auf diese beweglichen Klagen wird am 29. VII. 1722 von Berlin aus 

durch Regierungsreskript die Rechnungsablage zusamt anderen Kau- * 36 
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ielen angeordnet. Von Amtsniederlegung wird nicht mehr gesprochen; 
im Gegenteil, die bisher freie Aellestcnwahl wird einer siaallichcn Kon­
trolle unicrstellt! Noch aus 1729 sind Akte von Salomo Israels Funklion 
als Aellester bekannt.30) Ja, am 14. 1. 1730 erbaten die drei Aclieslcn 
Bernd Wolff, Assur Marx und Salomo Israel vom König Schub gegen 
einen gewissen Bacherach, weil Bacherach den von ihnen verhängten 
kleinen Bann beim Berggericht anfocht!* * * * * 37) Da die Aelleslen den Bann 
gemäß Generalprivilcg von 1704 ״nach Befinden“ in ״zwischen Juden 
vorfallcnden Streitigkeiten, wann dieselben ihre jüdischen Cercmonien 
und Rilus concernieren“, anwenden durften — von dem pro Tag von 
jedem Gebannlen einkommenden Taler ging ein Drittel an die Armen, 
zwei Driitcl an den Landesfiirsienl38) — so sehen wir hier gegen Ende 
seines Lebens Salomo Israel noch einmal deutlich in voller Ausübung 
seiner feslumrissenen Rechte.

30) Die Vorgänge von 1729 und 1730 nach G.St.A. R 52, 159 К 1 b. 1729
liegen die Aeltcstcn Bcrcnd Wulff und Salomo Israel mit Levin Pcrihcfftcr in
Halle wegen dessen unbefugten Haltens von Dienstboten in Streit. Die Regie­
rung steht auf Seiten der Aeltcstcn. — 1727 wurde ein Gesuch Salomo Israels
um ein Privileg auf die Stadt Berg gänzlich abgclchnt (R 52, 164).

37) 1721 lag Salomo Israel mit diesem Bacherach in Injurienprozeß; Kisch. 
Anfänge Anm. 28.

M) Selma Stern I 2, 378.
К l'b K*sch׳ Anfänge Anm. 29. Darstellung nach Akten G.St.A. Rcp. 52—159

10) Auslassung der Regierung zu Magdeburg 9. IV. 1715. Bei den Akten 
hegt eine von Salomo Israel 22. XI. 1714 unterschriebene Vollmacht für den 
Hofrat Lic. Christ. Fr. Bccrbalck als seinen Rechtsbeistand contra Brandes.

Noch aber bleibt uns aus einem, wie Guido Kisch treffend urteilt, 
 nicht ungefährlichen Verfahren“, dem viel erwähnten Streit mit dem״
Rcgicrungsrat und Sladlschullheiss Dr. Berndes in Halle 1714/15 die 
Möglichkeit, den Führer der hallcschen Judenschaft auf der vollen Höhe 
seines Lebens kämpferisch in einem Ehrcnstreil zu sehen.39)

Es handelt sich nach Salomo Israels eigenem Bericht vom 4. IV. 1714 
an die Regierung zu Magdeburg, vor der seit dem Privileg von 1704 
Christen bei Klagen gegen Judep ihr Forum,10) Juden an sich ihre höhere 
Instanz hatten, um folgendes:

Es sei Gewohnheit der halleschcn Judenschaft, arme durchreisende 
Juden (unterm Einlaßlor der Stadl) aus einer Büchse einen Zettel (zur 
Unterbringung), die sogenannte Pleite (d. h. Bittet, das am treffendsten 
wohl als Quarherzeltel zu umschreiben wäre), ziehen zu lassen. So 
wäre das auch an dem dieser Schilderung vorangehenden Freitag ge­
schehen, als einige arme Juden, welche nach Vorzeigung ihrer Pässe 
von der Deputation im Tore eingelassen waren, diese Zettel zogen. 
Da auf diesem Zettel (turnusmäßig) sein, Salomo Israels, Name gestan­
den hätte, so wäre er nach Gewohnheit verpflichtet gewesen, die pas­
sierenden Juden bei sich aufzunehmen. Aber am nächsten Tage wuiden 
sie, als hätten sie sich eingeschlichen, aus seinem Hause geschleppt 
und sollten weggeschafft werden. So wäre er als Vorsteher der Juden­
schaft und BeschüBer der Armut mit Assur Marx zum Regicrungsrat 
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v. Dierksen gegangen,* ‘) hätte ihm die Sache vorgestellt und gebeten, 
die Juden wegen des Osterfestes — April — noch 2 Tage zu dulden. 
Am Montag früh sollten sie dann aus Halle fortgeschafft werden, wofüi 
er sich mit 100 Taler Caution verbürgen wolle, v. Dierksen erteilte die 
Erlaubnis. Weil aber die Pässe der Juden sich im Besiß von Brandes 
(als Stadlschulthcissen) befanden, habe er, Salomo Israel, sie von ihm 
in seiner Wohnung zurückerbeten. Aber nicht nur, daß seine unter Vor­
stellung des Sachverhalts vorgelragcnc höfliche Bitte abgelehnl wor­
den wäre — halte ihn Brandes durch die Stadlknechte verhaften lassen! 
So schildert der inhaftierte Salomo den Vorgang und fügt nach Rechis- 
brauch hinzu: er bitte, Brandes bei 100 Talern Strafe zu befehlen, die 
Verhaftung aufzuheben und, wenn cr Klagen gegen ihn habe, sie bei 
der Regierung anzubringen.

Gegen diese Darstellung des von einem Unbefugten in seinen Rech­
ten gröblich verlebten Juden legte nun Brandes seine Erwiderung vor, 
und er ließ sich 28. IV. 1714 von einem Joh. H. Reuss unter Eid bestä­
tigen, daß Salomo Israels Benehmen in der Rat Brandesschcn Woh­
nung so frech und fürwißig gewesen wäre, daß man daraus nur halle 
schließen können, der Jude wäre mit dem Vorsaß gekommen, dem Rat 
einen Verweis zu erteilen. Troßdcm fühlte sich Brandes, der ja die tat­
sächlich erfolgte Verhaftung nicht leugnen konnte, seiner Sache nicht 
sicher. Er erwirkte sich vielmehr am 15. V. 1714 von der juristischen 
Fakultät der Universität Halle über die Verhaftung Salomos ein Gut­
achten, in dem die Fakullät denn auch die Ansicht vertrat, Salomo 
Israel hätte sich durch Aufnahme fremder Bclleljuden, nachdem er auf 
das dagegen generaliter bestehende Verbot hingewicscn worden wäre 
(was nirgends sonst berichtet wird), seines Privilegs verlustig gemacht!

Mittlerweile erging am 21. IV. 14 von Berlin aus ein Reskript v. Bar­
tholdis an die Magdeburger Regierung des Inhalts, daß Brandes zu weil 
gegangen wäre und daß dem mit Fug und Recht über Gewalt und Un­
recht klagenden Juden Genugtuung werden müsse! Der hallesche 
Schultheiss hätte sich der Anmaßung einer Jurisdiktion über die Juden 
enthalten sollen!

Die folgenden Monate, namentlich August und September waren mit 
teilweise recht unsanften Verhören ausgefüllt. Während Brandes sich 
am 24. XII. 1714 bittend an den König wandle, ihn doch vor dem ״ganz 
icspcklloscn Verlangen" Salomo Israels zu Schüßen, daß iiber seine 
Angaben Zeugen, noch dazu ihm unterstehende Gcrichlsfröhner, Juden, 
ja sogar Sladlknechte vernommen würden, war es in Salomo Israels 
Wohnung zu erregten Auftritten gekommen. Wie Callmann Weil am 
20. VIII. 14 bestäligl, ist die Scharwache in Salomo Israels Haus dcrarl 
brutal aufgclreicn, daß Salomos hochschwangeres Weib in Ohnmacht 
gefallen war! Die Regierung in Magdeburg dachte denn auch nicht 
daran, Brandes zu schonen: am 18. I. 1715 wurde vielmehr Salomo 
Israel eröffnet, daß ihm die Akten in Sachen Brandes vorgelegt würden,

*’) Die Juden unterstanden nicht dem Stadtmagisirat, sondern der Regie­
rung; dagegen war die Torkontrolle zweifellos Sache der Stadt. 
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mit anderen Worten, daß er selbst Einblick in des Gegners gegen ihn 
gerichtete Schriftsäße nehmen könnte!

Nun ging Brandes zum Gegenangriff vor. Am 20. III. 1715 reichte er 
eine Rechtfertigungsschrift ein, die ihn entlasten sollte, indem sic ganz 
andere Dinge in die Diskussion zog, wenn auch der erste Punkt noch 
zur Sache gehörte. Er führte aus, Salomo Israel hätte froß Verbot 
fremde Betteljuden beherbergt und sich herausfordernd betragen, noch 
dazu in der christlichen Osierzeit (die auch die jüdische war, nebenbei!). 
Er, Brandes, könne sich aber gegen Pöbel, Juden und — Halloren! nur 
dann hallen, wenn der Respekt vor ihm gewahrt würde. Dann fährt 
der edle Schultheiss der Salzpfanne! stadl fort: Salomo Israel halte 
eigentlich allen Grund, Brandes gerichtliche Verfolgung zu fürchten, 
denn er sei erstens in Berlin sub inquisilione gewesen,1־) zweitens wäre 
ihm wegen gefälschter Probierzettel (Münzsilber betreffend?) laut 
Urfeil Untersuchung aufcrlegl worden, drittens wäre er von dem her­
zoglich sächsischen Hofschmied Hans Krause wegen Wuchers an- 
gezeigl, viertens läge gegen ihn Anzeige vor, daß er die königliche 
Accisc durch Verheimlichung silberner und goldener Gespinste be­
trogen und schließlich würde sich bald finden, daß er entgegen den 
königlichen Münzcdiklcn Silber aus dem Lande geliefert.

Sehr wahrscheinlich klang die Unterstellung am Schluß dieses Bran- 
desschcn Elaborals nicht, daß Salomo Israel durch den gegen ihn ein- 
gelcitelen Prozeß diese vielen Anklagen nicderzuschlagen hoffte. Auf­
richtiger war schon die Art, wie Brandes in seiner feigen Hilflosigkeit 
und schlechten Lage die Regierung bitlct, ihn in seiner — von ihm selbst 
aufs Spiel gesoßten — Beamlcnautoritäl zu stüßen.

Der Fortgang im einzelnen verliert an Interesse. Die gegen Salomo 
Israel geschleuderten vagen Verdächtigungen werden geflissentlich 
überhört, und der gesamte hinterlistige Angriff slößt damit ins Leere. 
Die Magdeburger Regierung berichtet am 9. IV. 1715 an den König, daß 
sic gemäß Befehl vom 21. IV. 1714 Brandes jedes weitere Vorgehen 
gegen Salomo Israel unlersagl habe, fügt aber hinzu, daß doch wohl 
auch Salomo Israel zu weit gegangen wäre. Als schließlich am 18. VI. 
1715 Salomo Israel beim König die Klageschrift gegen Brandes ein­
reicht ,,wegen des ihm, einem angesessenen Bürger, angetanen Schimpfs“ 
der Verhaftung, zumal er als Jude dem Rat nach dem General­
privileg doch garnicht unterworfen sei, da blieb nur noch eine Kom­
promißlösung übrig, um Slaafsauloritäl, verbriefte Rechte und morali­
sches Empfinden zu einem halbwegs befriedigenden Ausgleich zu brin­
gen. Das Kammergerichf in Berlin gab am 26. XI. 1715 sein Gutachten 
dahin ab, cs hätten sich beide vergangen, Israel durch verbotene Be­
herbergung,43) Brandes ״durch die übereilte Verhaftung eines an­
sässigen Bürgers, welche für Christen oder Juden nicht gestattet ist“. 
Wegen seines guten Rufes jedoch sei Salomo Israel nicht weiter zu 

43) Unbekannt, jedoch im Zusammenhang mit dem Sturz der Mutter und 
ihrem Tod, die zeitlich eben erst vergangen sind, nicht undenkbar.

43) S. das Reskript von 1702 über durchreisende Juden an die Magdeburger 
Regierung; Selma Stern I 2, 374.
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bestrafen; nur wären ihm fernere Beherbergungen strenge zu verbieten 
— und Brandes solle den Ausspruch eines unparteiischen Richters 
ab wart en!

So wird dann auch der Streit beigelegt worden sein; Salomo Israel 
stand da, gefestigter und größer als je, und Brandes hat, wie wir ver- 
söhnenderweise wissen, den Spruch des Richters ohne Schaden an 
seiner Würde überstanden. Denn, wenn wir richtig vermuten, begegnet 
er, wie schon frühcr erwähnt, in jenem Regierungsrat Brandes wieder, 
der 1722 in dem Prozeß Elias Meyers contra Salomo Israel eine Rolle 
spielt, und in dem als ״ältester annoch unverheirateter Sohn"**)  David 
Salomo auf den Plan trift.

David Salomo blieb nicht lange mehr unverheiratet. Die Braut­
schau, die sein Vater für ihn hielt, führte ihn nach Kassel. Und so wen­
den wir uns fortan Kassel, seinen judcnschafllichen Verhältnissen und 
insbesondere seiner Hofjudcnfamilie Abraham David und ihrem Haupt, 
dem Schwiegervater David Salomo Halles, zu

*’) Die Bemerkung ist zweideutig. Sic kann entweder besagen, daß David 
überhaupt der älteste Sohn Salomos war, oder nur, daß er der älteste noch 
unverheiratete gewesen ist. Nach den ungeschriebenen Gescßen jüdischer 
Namengebung möchte ich vermuten, daß der Dresdener Aron der älteste Sohn 
Salomos war, denn er trägt den Namen seines Großvaters in Glogau, Aron 
Gcizvogel.



Kassel I
Abraham David

Es war am 14. VII. 1731, als der Hoffaktor Abraham David in Kassel 
bei seinem Landesfürsten unterthänigst suppliciertc, seinem Vetter 
Salomo Israel aus Halle und dessen Sohn, die ihn besuchen wollten, 
die Erlegung des — ebenso kostspieligen wie ärgerlichen — Nacht­
lagergeldes, das jeder in Kassel nächtigende fremde Jude zu zahlen 
halte, gnädigsl zu erlassen.1) Der Anirag wurde bewilligt und den 
beiden Hallensern unter der Bedingung Oebührenfreiheit für einen 
zwölftägigen Aufenthalt erlcill, daß sic aber auch keine Handlung trei­
ben sollten.

1i Nach Geheimen Rats Akten (GRA) des *Staatsarchivs Marburg, 2387.
2) Ucbcr Abraham David s. L. Horwiß, Hofjuden in Kurhessen 1909, 6 ff; 

Sonderdruck aus dem ״Hcssenland" 1909, Heft 20.
3) Segal ist ein Kurzwort aus Segan Levi = vom Stamm Levi. Es ist 

wohl zu beachten, daß bisher in der ganzen Familiengeschichte weder ein 
Levi noch ein Koiicn begegnete, ein Excmpel für die Strenge, mit der die 
leßtlich sakralen Sippschaftssonderungen noch in der späteren Diaspora auf- 
rcchterhaltcn wurden! Ucbcr Federschncider s. S. Gronemann, Genealogische 
Studien über d. alten jüd. Familien Hannovers, Berlin 1913, 91 ff. Den beschei­
denen Hausstand des Vaters in Halberstadt mit dem großartigeren Abraham 
Liebmanns, ״der Juden Priester“, zu vergleichen, gestattet eine Judcntabclle 
von 1699, Selma Stern I 2, 532.

Auf welcher verwandtschaftlichen Beziehung — über die Erauen, 
über gemeinsame Verwandte in Halberstadt oder an anderen Orten — 
die Vcttcrnschafl der beiden mächtigen Freunde, des Hallenser Vor­
stehers und des hesscn-casselischcn Hofjuden, beruhte, das ist bisher 
troß aller Nachforschung ungeklärt geblieben. Aber der Zweck der 
Reise war deutlich: cs sollte der junge Mann aus Halle mit der ältesten 
Tochter Abraham Davids verheiratet werden — und so geschah es auch. 
Salomo Israel hatte noch die Freude, die Ehe Zustandekommen zu 
sehen. Nicht lang danach, vor dem November 1733, ist er gestorben. 
Sein Alter dürfte um die 65 Jahre gewesen sein, sein Grab ist bisher 
nicht gefunden. Es ist in Halle zu suchen.

Wer war nun Abraham David, der einen und bald noch einen zwei­
ten der Söhne Salomo Israels von Halle nach Kassel zog und dadurch 
die Begründung der Familie Hallo in Kassel veranlaßte?2) Abraham 
David ist der mittlere von drei Brüdern, die allesamt in der Geschichte 
ihrer Gemeinden eine nicht unbeträchtliche Rolle spielten, Abraham 
David in Kassel, Michael David in Hannover, Alexander David in Braun­
schweig. Sie stammten aus der altehrwürdigen Gemeinde Halbersladl, 
woselbst ihr Vater David Alexander, genannt Federschncider, mit dem 
Ehrenbeinamen Segal, ansässig war.3)
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Ein günstiger Umstand gestaltet uns, den Einzug Abrahams nach 
Kassel genau fcstzulegen. Die Akten darüber liegen im Staatsarchiv 
Hannover?) Dort war Michael David, Abrahams ältester Bruder, ״Sr. 
Kgl. Majestät in Groß Britanien und Churfürstl. Durchl. zu Braun״ 
schweig-Lüneburg bestellter Hof-*  und Cammeragenl.“* 5 *) Als solcher 
bemühte er sich bereits 1710, für Abraham im Braunschweigischen 
Wohn- und Handelsfreiheit zu beschaffen. Das Schreiben, in dem Kur­
fürst Georg Ludwig den Herzog Anton Ulrich von Braunschwcig- 
Wolfcnbüllel in dieser Richtung angcht, folgt im Wortlaut. Zur Erläute­
rung diene nur, daß der im Brief erwähnte, dort, d. h. auf Braunschweig 
vcrgleitete Bruder nur Abrahams jüngster Bruder Alexander sein kann, 
da Abraham nach Gronemanns Studien nur diese beiden Brüder Michael 
und Alexander hatte.0) Alexander, 1687 in Halbcrstadi geboren, 1765 in 
Braunschweig gestorben, wird uns noch häufiger enlgegenlrclcn. Er 
hatte am 28. 11. 1707 von Anion Ulrich seinen Schußbricf auf Braun­
schweig erhallen und ist dort im Lauf eines arbeilsrcichcn Lebens zum 
Gründer einer neuen Gemeinde, zu ihrem geistigen, politischen und 
kulturellen Führer cmporgeslicgen.7)

’) M. Zuckermann, Dokumente z. Geschichte d. Juden in Hannover I 1908,
5 ff, 14 ff. 44 (Hinweis danke ich Guido Kisch). In Mitteilungen des Gesamt­
archivs d. deutsch. Juden II 1910, 72 ff hat Zuckermann über Michael Davids 
Geschäfte berichtet. Unter seinen Schuldnern sind 1714 Graf Anton Ulrich 
von Waldeck, 1718 der Graf v. Schaumburg-Lippe, 1719 Herzog Karl Friedrich 
von Schleswig-Holstein. Michaels finanzielle Mittlerrolle zwischen seinem 
fürstlichen Herrn und den Hofkünstlern s. im Register zu Fr. Bleibaums Bild- 
schnibcrfamilicn des Hannoverschen . . . Barock (Studien z. dtsch. Kunstgesch. 
1914, Heft 227.)

5) Michael David war vielleicht, ehe er in Hannover war, in Halle; s. Ab­
schnitt Halle, Anm. 8. Michael ist 1758 gestorben. Er war zweimal verheiratet. 
Ein Sohn erster Ehe, Alexander Michael David (f 1741) war nach Gronemann 
95 mit Buna, der Tochter Simon Goldschmidts aus Kassel verheiratet. Unter 
Landgraf Karl halle dieser Alexander einen hessischen Schubbrief. 1731, nach 
Karls Tod, suchte er mit unbekanntem Erfolg um dessen Erneuerung nach, 
unterstübi von den hannöverschen Räten (G.R.A. 2329). — Michael Davids 
zweite Frau Hanna war die Witwe des berühmten sog. polnischen Residenten 
Berend Lehmann; s. Zuckermann, Dokumente 44, D. Kaufmann u. M. Freuden­
thal, d. Familie Gompcrz, Frankfurt a. M. 1907, 249 und unsern Abschnitt Ber­
lin II, Anm. 20.

c) Außerdem zwei Schwestern, ßräunic t 1704 und Goldc f 1739.
7) Vorzügliche Monographie mit Porträt von G. Rülf in: Braunschwei­

gisches Magazin 1907, Nr. 3. Ferner Rülf in Miitlgn. z. jüd. Volkskunde, Jahrg. 
1906, Heft 19; K. Wilhelm in Mcnorah VII, Wien-Berlin 1928/29, Heft 3/4. Von 
Alexanders 1755 in Frankfurt a. M. verstorbenem Sohn Moses, genannt Mose 
ben Sender Braunschweig, ist 1752 eine Streitschrift in Druck erschienen, die 
sich mit inneren Händeln Frankfurts befaßt; s. Steinschneider in Ztschr. f. d. 
Geschichte der Juden in Deutschland IV 1890, 94.

Das Schreiben des Kurfürsten an den Herzog, datiert Hannover 
24. 11. 1710, lautet:

 Wir vernehmen von unserer Erau Muller Gnaden, daß Euer Liebden״
durch Ihrer Gnaden Vorwort sich haben bewegen lassen, einen dob.rli 
gen Juden nahmens Abraham David einen schuß- und Geleilsbricf zu 
ertheilcn, jedoch mit der condilion, daß er bei seinem dohrt auch ver- 
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gleilclcn Bruder im Hause zu wohnen und mit demselben eine Familie 
zu konslituircn (habe). Nun wohnt besagten Abraham Davids ältester 
Bruder Michael David als Schubjude allhie und wird wegen seiner 
capacilef, ohnverdrossenheil und trewe in Sachen, die man ihm com- 
miltiret . . . in unseren dicnslcn vielfältig gebrauchet. Von demselben 
seyn wir untcrlhgst. angelanget worden, bei Ew. Ld. vorbitte einzu­
legen, daß, weil zwo Haushaltungen und Familien, zumahl von einerlcy 
Profession, in einem Hause, wenn es gleich Brüder seyen, sich nicht 
wol schicke, . . . Ew. Lbdn. geruhen wollen, für mehrgcdachlcn Juden 
Abraham David noch die Gnade zu haben, seinen erhaltenen Geleits­
brief dahin dcclariren zu lassen, daß er nicht verbunden seyn solle, 
mit seinem dohrtigen Bruder in einem Hause sich aufzuhallen, sondern 
in einer absonderlichen Wohnung sich nicderlassen, auch daß er nicht 
allein in den Slädtcn Braunschweig und Wolfenbüftel sondern auch auf 
dem Lande geziemenden Handel treiben möge. Wir ersuchen demnach 
Ew. Lbden. dienst freundvelicrlich, Sie wollen belieben, . . . Abraham 
David in obangeführter angelcgenhcit nicht ohnerhört zu lassen. Die 
Reflexion, die E. L. gefällig sein wird, in solcher Sache auf dieses unser 
inlcrccssions-Schrcibcn zu machen, werden wir mit sonderlichem Dank 
erkennen und verbleiben Ew. Lbdn.

Georg Ludwig Churfürst.״

Sei es nun, daß der Herzog ablchnfc, sei es, daß das Nebeneinander­
hoben der beiden Brüder nichts fruchtete, oder sei es schließlich, daß 
stärkere Motive ihn fortzogen, jedenfalls sehen wir bereits knapp ein 
Jahr später, daß Abraham sich nach Kassel wendet, mit der Absicht, 
eine Kasseler Jüdin zu heiraten! Der Kurfürst von Hannover spielte 
wiederum den gütigen Vermittler beim Landgrafen Karl von Hessen- 
Kassel. Sein Schreiben vom 12. III. 1711 lautet: „Uns hat unser Hofjude 
Michael David zu vernehmen gegeben, wasgestall er gern seinen jün­
geren Bruder Abraham David, weil er ein verständiger ncgociant wäre, 
an einem guten Ohrte stabiliret sehen möchte. Wir haben uns (bereit) 
erklehret, denselben allhier oder sonst in unseren Landen, wo es ihm 
würde anstendig seyn, schuß zu geben, er reflectiref aber am meisten 
auf Euer Licbden Residenzsladt Cassel und zwar unter Anderen 
sonderlich darumb, weil er sich an eine person verlobt, deren Voreltern 
vor undenklicher Zeit her zu Cassel gewöhnet, dahero uns gedachter 
unser Hofjude um unser Vorwort (Fürsprache) bei Ew. Ld. beweglich 
ersuchet, daß dieselbe geruhen wolle, die gnade für vcrmeldten seinen 
Bruder zu haben, ihn dergestalt in dero Schuß und geleite zu nehmen, 
daß er zu Cassel sich niedcrlassen möge (d. h. könne). Wir tragen dem­
nach kein bedenken, E. L. solches anlicgen hiemil freundvelterlich zu 
recommandiren und werden für die Gnade, die von Euer Ld. ihm umb 
dieser unserer intercession willen wiederfolgen (widerfahren) wird, 
demselben als für eine uns erweisende angenehme freundschaffi obli- 
giercl seyn, der wir E. L. verbleiben Georg Ludwig etc.“

Sicher nicht ohne Einfluß dieser Intervention erhielt Abraham David 
am 23. IV. 1711 den Schußbrief auf Kassel, wurde von der übrigen 
6
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Judenschaft independent erklär! und als Hofjude bezeichnet/) Es wird 
noch darüber zu reden sein, was diese Hofjudeneigenschaft bedeutete. 
Zunächst beschäftigt uns aber die Frage nach der Frau, die Abraham 
David zur Ehe verlangte. Durch ihren Grabstein von 1771 auf dein Kas­
seler Friedhof in Dettenhausen ist ihr Name, Esther bekannt.") Dci 
Stein liegt zwischen denen ihres Galten t 1754, ihres Sohnes David 
Abraham t 1777, ihrer an David Salomo aus Halle verhciratelen Tochter 
Golda t 1794 und ihres Schwiegersohnes David Halle selbst, t 17/6 
Auch Täubchen, die Tochter Goldas und David Halles ruht seil 1785 in 
dieser Reihe. Aber diese ganze Schar von Familienangehörigen verra! 
doch nicht, welcher ״alteingesessenen‘' Familie Esther entstammte. Aus 
allgemeiner Kenntnis der hcssencassclischcn Judcngeschichtc würde 
man vermutlich auf die Goldschmidts oder Mansbachs schließen, deren 
Geschlechter durch das ganze 17. Jahrhundert ständig in Kassel verfolg­
bar bleiben. Aber Esther scheint doch einer anderen Familie angchori 
zu haben, die freilich seit ״undenklicher Zeit" nur im Hessischen im 
weiteren Sinn, im eigentlichen Kassel erst seit dem 18. Jahrhunderi 
sißt. Es sind die Wallachs aus dem hessischen Rinteln a. d. W. Die Spur, 
die zu ihnen führt, läuft so: in einem Wcchsciprozeß von 1716*")  bezeich­
net Abraham David seinen Gegner, den im hessischen Schmalkalden 
ansässigen Rinteler Juden Bencdix Wallach als seinen Schwager. Da 
Benedicts Frau aber nicht mit Abraham verwandt ist — über die Wal­
lungen, die der Plan Benedicts, nach Schmalkalden zu heiraten, in 
dieser bürgerlichen Kleinwelt erregte, liegen aufschlußreiche Doku­
mente vor!‘1) — muß die Schwägerschaft über Abrahams Frau 
zuslandegekommen sein. Lind in der Tat stellte sich bei Nachfor­
schungen im Rinteler Archiv8 * 10 * 12) heraus, daß Bencdix, Hcrß Wallachs 
Sohn, dort vor 1697 eine Schwester Esther — und zwei weitere Schwe­
stern Goldc und Krönchen hatte. Da die Namen Golde und Krönchen 

8) Horwiß, Hofjuden S. 6 f und dazu Acta Judcnanlage betr., Nr. 2379, BI. 25 
St.A. Marburg, wonach Honviß S. 7 zu korrigieren ist.

°) In L. Horwiß’ Grabsicinabschriftcn, 2 Bänden im Bcsiß der Isr. Gemeinde 
Kassel, B., S. 62, Nr. 8.

10) Marburg St.A. Judensachen 433.
”) Benedict (Baruch) Wallach war mit der Tochter des Schemuel Meyer 

in Schmalkalden verheiratet. Nach Freudenthal geht er 1695—1697 von Rin­
teln, 1708—1720 von Schmalkalden aus zur Leipziger Messe. Gegen seinen 
Zuzug nach Schmalkalden wenden 1697 die ansässigen Kaufleute und Crah- 
mer cm: cs seien schon aus 6 Judcnfamilicn 11 wohl besamete geworden. 
Zwar zahlten sie Schuß- und Silbergcld an den Fiscus — Schmalkalden war 
wie Rinteln Hauptstadt einer hessischen Exklave, der hennebcrgischcn bzw. 
der schaumburgischen Grafschaft —, sic liefen aber mit ihren Waren scham­
los in die Häuser, wären gegen ein geringes Wachgeld von der lästigen Ein­
quartierung frei, hielten sich schlecht (d. h. schlicht) in der Kleidung und 
kennten weder Ehrensachen (wie Honoratiorcn-Schmausercicn) noch große 
Begräbniskosten! . . . Womit ihre Ablehnung gerechtfertigt sein sollte!

12) Mein Dank gebührt Herrn Oberstudienrat Aude, Rinteln. Der Vater der 
Geschwister heißt Hcrß Wallach. — 1744 bezieht sich übrigens Lazarus Wallach 
in Kassel bei einem Schußgesuch für den 2. seiner 7 Söhne ausdrücklich auf 
die Eingescsscnhcif seiner Voreltern von Vater und Mutter her in Rinteln und 
Kassel. — G.R.A. 2347. —
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in der folgenden Generation bei den Kindern der Ehe Esthers mit 
Abraham David wiederkehren, ist die Vermutung von der Abkunft 
Esthers aus dem Geschlechl der Wallachs wohl gerechtfertigt. Damit 
gehörte sie aber auch cincr wirklich eingesessenen Familie an. Denn 
Glieder dieser im gotischen Mittelalter aus Frankreich nach Worms ein­
gewanderten Welschen Familie sißen schön am Ausgang des 16. Jahrh. 
in Paderborn, Minden und Rinteln,13) und bereits 1618 liefert Meier 
Wallich Silber zur Schaumburger Münze in Rinteln ein.1*)

Geslüßt auf die Macht dieser allen Familie, von der im weiteren 
noch hin und wieder zu sprechen sein wird, saß nun der Jungverheira­
tete Abraham David als Hofjude in Kassel. Was diese Hofjudenquali- 
tal ausmachte, sei an der rechtlichen, sozialen und persönlichen Posi­
tion Abrahams aufgezeigt.

Zunächst einmal war Abraham als Hofjude in gewissem Sinne Hof- 
beamler. Das isl durch nichts eindringlicher zu beweisen, als durch 
das, was nach seinem lode vorging.* &)

Da ersuchte nämlich am 27. VI. 1754 die Proviant-Livranlin Willib 
Herbin, sie mil der durch den Tod des Hof- und Cammer-Agenicn 
Abraham David erledigten Stelle nebst dem von dem Verstorbenen 
dicserhalb genossenen Einkommen zu begnadigen!1״) Die Hermin erhielt 
die Stelle durch Rcsolulion vom 7. VII. 1754 und saß noch 1765 so form ־

,3) M.G.W.J. 49, 1905, 64 u. ö. In Fulda, wo bekanntlich 1235 zwischen ein­
gesessenen auch mehrere Juden aus Frankreich den Martyrcrtod erlitten — 
Salfcld, d. Martyrologium des Nürnberger Mcmorbuches, 1898, S. 13 u. 424 — 
wurde 1399 vom Abt ein Schubbricf an Abraham den Walch erteilt! (Fuldaer 
Ocschichtsblättcr I 1902, 176).

’•) Hcssenland 1909, 93.
,5) St.A. Marburg G.R.A. 2456. Der Titel 11 o f f a k t o r kommt zwar vor­

wiegend aber nicht ausschließlich Juden zu. So wird 1724 ein Itoffaktor See- 
gclik in hessischen Prozeßakten über Transporte auf der Weser erwähnt 
(M.St.S. 4125, Cassel XXXVI Marburg St.A.)״ der sicher nut dem ״Kasseler 
Kommerzienrat Franz Scgclken" identisch ist, dem 1736 der Fürst von Waldeck 
Niederlassung in Arolsen zwecks Tabakfabrikaiion gestattet (Gabcrt: Arolsen, 
eine fürstliche Residenz des 18. Jahrhunderts, 1909, S. 16). — Umgekehrt ist 
auch die Belieferung des Hofes mit Kaufmannswaren kein Privileg der Hof­
juden. S. die von Landau Z.H.G.V. VI! 287 ff veröffentlichte ungeheure Liste 
von Lieferungen des Lorenz Gossmann von Waldkappel zwischen 1612 und 
1622 an den Kasseler Hof. Sic brachten Gossmann sogar in Sctiuldabhängig- 
keit von Juden (in Frankfurt?)

*°) Die Hcrßiri ist identisch mit Blümchen, der Frau des Israel (Isci lc) Zang- 
wert (d. Ii. aus St. Goar im hessischen Rhcinfcls); das Paar stiftete 1731 einen 
Synagogcnvorhang für Kassel, der in der Umarbeitung für die Barmizwoh des 
Sohnes Elieser Susmann von 1744 erhalten und in ״Der Morgen" 1928, farbig 
abgcbildct ist. 1749 schenkte die Herbin Medaillen zum Idgfl. Münzkabinett 
(Museumsakten). Der Hausstand Israel Herb’s in Kassel bestand 1729 aus 
Mann und Frau, Schreiber, Diener und Magd (Horwib, Jüd. Wochenzeitung 

"*  Nr. 10). Zum Synagogcnncubau meldete die Familie 1754/55 an ׳
yp.R-A. 2408): die Witwe einen Schulmeister, einen Schreiber und einen Knecht, 
die beiden verheirateten Söhne Susmann und Jeremias je einen Diener. Die 
Frauen waren Schwestern Boas aus dem Haag. Susmann wurde 1771 der 
Charakter als 2. Hof- und Cammeragent bcigclcgt (Horwib. Hofjuden 13 f). 
• i. r » *c .Verwicklung der !}rüder und des Herb David Israel in die Pyrmontcr 
Lotto-Affairc von 1775 s weiter unten.
6•
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lieh in Würden, daß daran das Gesuch von David Halles seil 1762 Schuß 
genießenden Sohn Herb David Israel um eine Hofstelle scheiterte.17) 
Herb Halle wurde erst am 5. I. 1779 Hoffaktor.18 * * 21) — Nur beiläufig sei er­
wähnt, daß die erste segensreiche Handlung der neu kreierten Hof­
jüdin ihr immédiates Eingreifen beim Landgrafen zugunsicn des Syna- 
gogen-Neubaues war, das ich in meiner Geschichte der Kasseler 
Synagogen ausführlicher geschildert habe.

17) G.R.A. 2456: der Herßin wird die vacante Hof- und Cammeragentcn- 
Sielle gndst. confericrt und die von Abraham David genossene Besoldung 
verordnet. Cammerpräsident und Renthkammer haben Verfügung zu tun, da­
mit ihr der Betrag jährlich gegen Quittung vcrhandrcicht und gehörigen Ortes 
in Rechnungsausgabc gebracht werden möge.

18) G.R.A. 2455.
1B) 1727 bei Horwiß Hofjuden S. 7 ist falsch. Akte G.R.A. 2455.
*°) G.R.A. 2455 und ״Hofjuden“ S. 7.
21) Man denkt an Fr. J. K. Schcpplers Streitschrift über die Aufhebung des 

Judcnlcibzolls (Hanau u. Leipzig 1805, 112), wo cs heißt, der Lcibzoll laste doch 
nur auf den Armen, denn die Reichen sind eximiert, entweder als Agenten 
oder Faktors in landesherrlichen Diensten oder auf Freipässe, oder als solche, 
die, in ihre Postkalcschcn und Wägen cingeschlosscn, von Niemand als jüdi­
sche Glaubensgenossen erkannt, unwissend — soll heißen unauffällig — die 
Zollstätten passieren.

Abraham David — um auf ihn zurückzukommen — bezog (wohl von 
1711 an?) jährlich 100 Taler. Am 1. XL 1724*®)  erhielt der Kammer­
präsident Anweisung, ״ihm nunmehr auch zu einer jährlichen Haus­
bestellung 4 Malier Korn, 2 Gersie und 1 Mehl" zu geben. Mil der all­
gemeinen Abdrosselung aller Ausgaben beim Tode Landgraf Karls, 
die 1730 Gelehrte und Künstler mit der gleichen Härte brotlos machlc, 
müssen auch Abraham Davids Bezüge gesperrt worden sein. Abraham 
supplicierte aber erfolgreich an Karls Sohn und Nachfolger, Landgraf 
Friedrich!., König von Schweden. Unlerm 18/29. XII. 1734 erging aus 
Stockholm die Resolution, daß ihm ״die vormals cingczogenen 100 
Rilr. von Zeit der Reduklion an nur wieder gereicht werden können";־") 
und durch Befehl vom 9/20. IV. 1735 aus Stockholm wurde der Cabi- 
netsdirektor Möller angewiesen, die 100 Rtl. ״aus unseren dorligcn — 
also hessen-casseiischen — Cabincisrevenucn“ auszuzahlcn und ge­
hörig zu verrechnen.

Mit der Auszahlung des Rückstandes scheint es aber nicht glatt 
gegangen zu sein. Denn am 15. I. 1737 erging aus Ziegenhain an den 
Cabinets-Direktor von Adelebsen Anweisung, ״weniger nicht den Nach­
stand zu vergüthen als auch pro fuluro nunmehro alljährlich 200 Rllr. 
aus unserer Privat-Casse zu Cassel zu zahlen." Schließlich wurde 
Abraham David am 5/16. VIII. 1740 noch das Futter für zwei Pferde 
bewilligt, womit nach dieser etatsmäßigen Seite hin die Ausstattung 
des Hoffaktors abgeschlossen war.־‘) Aber die auf ihn gehäuften Aus­
zeichnungen sollten noch eine Steigerung erfahren: auf Supplie hin 
wurde ihm am 10.111. 1744 zugestanden, daß er zwar in realibus der Juris­
diktion des Landgerichts unterstände, ״soviel seine Person arigcht, 
er aber sein Forum vor dem Hoffgericht habe!“ Abraham David halle 
damit die Exemiionshöhe seiner preußischen Vorfahren erreicht.
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Welche Stellung allein jene leßle Privilegierung dem Schwieger­
vater David Halles verlieh, zeigt ein Konflikt, in den er 1753 geriet, als 
er gichthalber in Hofgeismar zur Kur weilte.22) Am 20. VIII. 1753 zeigte 
der Rentmeister bei der Regierung an, daß der derzeitige Kurgast 
Abraham David, so dem hiesigen Vorsinger Jakob Leyser zu einem Kinde 
Gcvaller gewesen,23) die Beschneidung hat verrichten lassen; ״aber 
nicht wie § 11 der (hessischen) Judcn-Ordnung ad cercmonialia verfügt, 
in der Sülle, sondern mit Musikanten und Tanz, was nicht einmal Christen 
gestaltet ist.“ Leyser wird darüber am 20. VIII. vernommen. Er sagt 
aus, Abraham David hätte sich ihm zum Gevafter angeboten und die 
Beschneidung sei in Davids Zimmer am Gesundbrunnen vorgenommen 
worden,־*)  weil David wegen Schwachheit nicht hätte in die Stadl 
kommen können. Er, Leyser, habe geglaubt, daß Abraham David schon 
die Permission erwirken würde, und habe sich nicht darum gekümmert. 
Es sei richtig, daß musiziert und getanzt worden wäre und — fügt er 
hinzu —, Christen hätten auch zugcschcn!

Abraham David war inzwischen nach Kassel zurückgekchrt und 
sollte am 28. XI vernommen werden. Da er aber, wie die Akten sa­
gen, Krankheit ״vorschüßl“ — in Wahrheit war er damals 67 Jahre alt 
und ist 6 Monate später gestorben — so ließ er durch seinen Bedien­
ten eine schrifthclic Verantwortung überreichen. Darin gab er zu, daß 
er seines Podagra halber die Beschneidung des Kindes in seiner Kammer 
hätte vornehmen lassen, daß er sich aber dazu für berechtigt gehalten 
hätte, da der Akt in dem von ihm ermieteten Zimmer weder Gott noch 
Fürsten noch gemeine Sache (rempublicam = den Staat!) störe und 
allen die sog. Brunnenfreiheit zugestanden wäre. Die Anzeige hätte, 
wenn irgendwem, dem Vater des Kindes obgelcgen. ״Die Musik hat 
gespielt und man hat unter Zuhörung vieler Brunnengäste getanzt, wel­
ches beides währender Cur-(Zcii) bekanntlich alle Tage, auch (des 
heiligen, isl zu ergänzen!) Sonntags, in Hofgeismar geschieht." Soweit 
war Abraham Davids Verantwortung kaum anfechtbar. In dem stolzen 
Uebcrlegcnheitsrausch aber, der den alten Mann bei dieser Polizei - 
Schikane überkam, wagte er, dieser Verantwortung eine Drohung an- 
zuschlicßen, die ihn nicht nur moralisch ins Unrecht seßfe, sondern die 
vor allem, bei seiner ungewöhnlichen Rechtsstellung, die Richter in 
nicht geringe Verlegenheit brachte. Denn er schloß: ״Sollte ich — Iroß 
meines guten Rechts —־ dennoch bestraft werden, so werden, da der­
gleichen weif und breit alsbald spargiert (ausgetragen) wird, der gar zu 
großen Einschränkung wegen die Paderbornischen, Hannoverischen und 
Corvcyschcn Juden diesen Ort billig vermeiden! Gehorsamer Diener, 
der Hof Agent Abraham David." Die Quittung hierauf war eine Aus-

 .St.A.M. Judcnsachcn Nr. 168 der Kasseler Regierung, betr. die dem Abr (’־■־
David angeschuldctc coniravcrdion der Kindtaufsordnung.

23) Lieber die reizvolle Synagoge von 1764 in Hofgeismar habe ich in der 
.Jüdischen Volkskunst in Hessen'' 1928 ausführlich berichtet״

2*)  l’ür Juden ist ein besonderes Haus eingerichtet, das 16 Zimmer hat und 
sehr bequem liegt, heißt cs bei A. Chr. Waiß, Beschreibung der gegenwärti­
gen Verfassung des Curorts Hofgeismar, Marburg 1792, 37. 
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fluchtsstrafc, ein Exempel von Cabinetsjustiz, wie man cs sich nicht 
besser denken kann: der Frevler wurde am 7. XII. 1753 von der Kasseler 
Regierung unter Rat Kuchenbeckers Vorsiß, ״obwohl dieser casus sich 
zwar eigentlich weder aus der Juden-Ordnung noch sonstiger Ordnung 
decidieren läßt“, doch wegen des in einm herrschaftlichen Hause un­
ziemlichen Actus, seiner (rechts־) ohnerheblichcn Exculpalion unerachiel. 
zu 10 Rllr. Strafe condemniert!25)

,Man brachte den Fall sogar als Regelfall in Kopps Handbuch, Bd. V (׳'2
S. 499. — Nach G.R.A. 2408 war Abraham David 1739 angeblich mit Juden- 
schulgcldcrzahlungcn im Rückstand. Die Zahlung wurde ihm bei Androhung 
von Geldstrafe und Einlegung militärischer Execution (bis zum Ablrag der 
Zahlung in sein Haus) befohlen.

­U. Fr. Kopp: Von der Judenaufnahmc in den Casselschcn Landen (Hes (״■־
sische Beiträge zur Gelehrsamkeit u. Kunst II 1787, 271) § 18: Ein aufzuneh- 
mender Jude muß nach der Ordnung von 1749 eines cinländischcn Juden älte­
ster Sohn erster Ehe sein.

 -Hor .־Abschrift einer Marburger Akte mit der Nr. 5282 im Bcsiß von 11 (־7'
wiß. Ein Rückenvermerk besagt: Gndgstr. Befehl, daß des Hoff Factor Abra­
ham Davids älteste Tochter der Schuß zugestanden wird, ist unterm 2. De­
zember 1728 expedirt. Statt hierfuhro ist wohl hinfort zu lesen.

Worin bestanden nun gegenüber all den geschilderten Bevorrech­
tungen und Gewährungen vonseiten des Fürsten Abraham Davids 
Leistungen? Leider sind hier die Nachrichten dürftig. Daß er ״in ver­
schiedenen pressanten Geldangelegenheiten durch Ncgotiierung einiger 
Summen näßliche Dienste geleistet und deshalb Mühe und Kosten nicht 
gespart“, wird ihm 1734 förmlich bescheinigt. Wie hätte cs auch anders 
sein können, nachdem am 12. X. 1728 Ldgf. Carl persönlich durch einen 
ganz ungewöhnlichen Gnadenakt ein Gesuch seines Hoffakiors ge­
nehmigt und damit implicilc die von diesem vorgclragcne Schilderung 
seiner Dienstbrauchbarkeit anerkannt hatte! — Entgegen aller hessi­
schen Judenordnung nämlich, die unter allen Kindern eines Schußjuden 
allein dem ältesten Sohn Schuß zuzubilligen gestaltete,9") halte Abra­
ham David für seine älteste Tochter Golda um Schuß gebeten?7) Die 
Eingabe lautete:

,,Durchlauchtigster Fürst, Gnädiger Fürst und Herr! Ew. Hochfürsll 
Durchl. geruhen allergnädigst, sich hierdurch . . . fürstcllcn zu lassen, 
wasmassen (ich) in . . . Schuß nunmehr 18 Jahre stehe, mich auch . . 
dergestalt erhalten und aufgeführt, daß jedermann, groß und klein, mit 
mir zufrieden gewesen und nicmalen . . . Klagen mit Grund gegen mich 
fürkommen, mithin, wie Euer Hochf. Durchlaucht sich entsinnen, dero 
Ministerio auch zur Knüge (Genüge) bekannt, mich zu herrschaftlichen 
Diensten und beförderung des hohen intcresse, mit hinlanseßung mei­
nes eigenen nußens und täglichen Haussgeschäfls sowohl in- als außer­
halb landes gebrauchen lassen, hierfuhro auch in allen dergleichen 
fällen mich willigst und schuldigst finden lassen werde, in der unlcr- 
thänigsten Zuversicht, Ew. Hochf. Durchlaucht werden solches in Gnä­
digste considcration zu ziehen und mich andern hiesigen Juden, die 
dergleichen als ich niemahlen praestirel (geleistet), sondern vielmehr ihr 
eigen intcresse bey fürfällen obscrvircl haben (nicht — ist dem Sinne * S. 
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nach zu ergänzen) glcichhallen und meine erwachsene älteste Tochter 
zu meinem Trost und vergnügen allhier, wie andern auch geschehen, 
mit schuß begnadigen, solches ....

Ew. !־locht. Durchlaucht Unlerthänigster Knechl 
Abraham David, Hoff-Faktor.“

Darauf erging der Randerlaß:
 -Nachdem Wir aus hierin unterthänigst angeführten Ursachen Sup״

plicanlcns ältisten Tochter den Schuß allhier in Gnaden zugestanden, 
und eingewilligel haben; alss befehlen Wir Unserem Cammer Präsi­
denten und Renihcammer hiermil gnädigst, für dieselbe gewöhnlicher­
massen einen Schußbrief ausfertigen und Uns solchen zur gn. Unter­
schrift fiirlegcn, sodann dahin sehen zu lassen, daß von Supplicantcns 
künftigen Tochlcrmann die praestanda (Gebühren) richtig abgetragen 
und Uns verrechnet werden mögen.

Cassel, den 12. October 1728 Carl, Ldgf. zu Hessen.“
Da der noch nicht erschienene Tochlcrmann unser David Halle 

werden sollte, wei den wir noch häufiger auf Golda zu sprechen kommen. 
Zuvor noch das Wirtschaftliche: Horwiß hat bereits in seiner Hofjuden- 
Skizzc darauf hingewiesen, daß Abraham David keineswegs zu den 
Reichsten der Gemeinde gehörte. Troßdem war sein Hausstand bei der 
Aufnahme von 1729 ein rechl ansehnlicher.28) Da erscheinen der Hof- 
faklor selbst, 43 Jahre alt, seine Frau 41 Jahre, Kinder 14, 12, 10 und 5 
Jahrc alt — es sind der Sohn David Abraham und die Töchter Golda, 
Crona und Bella־‘") —, der Rabbi und Schreiber 58jährig, zwei Knechte 
und eine Kindermagd. Mit einem Diener ist das Ehepaar David 1746 
unter den Leipziger Mcßgäslen und für einen Knecht und einen Schrei­
ber belegt Abraham Davids Wilwe je einen Plaß im Synagogcnncubau 
von 1755.

28) s. oben Anm. 16.
2”) Die Namen aus G.R.A. 2332, Aufnahme betr. 1739.
:1°) Stadtarchiv Kassel, Geschoßregister 1746, S. 171 u. ö. Das Haus war 

nach einem Aktenexzerpt Horwiß‘ betr. Ankauf von Grundstücken von Abra­
ham David 1739 im Oktober als Baumannschcs Haus auf dem Markt an der 
I Icischschirne erworben worden. Auf Wasserhuhns Katasterplan von 1766, 
der in meiner Synagogengcschichtc abgcbildct wird, führt cs die Nr. 426. 
S. noch Kassel II Anm. 32.

3,) Judenhandel mit Tüchern oder sog. Gewandschnitt betr. 1704—1805. 
Nr. 2436 Marburg, 151. 12. Lieber den ebendort 151. 163 erwähnten Küsel Jakob 
Plaut und die Plautsche Familie meiner Mutter s. Beilage VIII.

Nach den städtischen Geschoßregisiern™) war Abraham David seit 
1739 Eigentümer eines Hauses am (Alt-)Markt, und zwar, soweit die allen 
Kaiasternummern erkennen lassen, anscheinend des Hauses neben 
dem Eckhaus Marktgasse und Plaß, in dem damals die Schirne war, 
jeßt Schuhhaus Grüncr ist, also gegenüber dem Altstädter Rathaus an 
der Einmündung der Straße ״Judenbrunnen". Das Haus lag am offenen 
Markt.

Abraham Davids zivile Handlung bestand in Textilhandcl. Aus einer 
von Schloß Heydau aus am 29. VII. 1722 ergangenen Interpretation־'*)  
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ergibt sich, daß sein Schußbrief von 1711 ihn sub verbo T uch nicht zu 
Gewandschnitt (wie das offenbar von ihm ausgelcgt war), sondern nur 
zu Linnentuchhandel ermächtigte. Ein Einspruch der Zünfte scheint 
diese Restriktion herbeigeführt zu haben. Linnentuchhandcl gehörte 
eben nicht zum Präjudiz der Innung. Aber bereits 1725M) wurde Abra­
ham der Handel mit allerlei Tuch freigegeben. Am 9. Vlll. 1725“) wird 
ihm ausdrücklich der Handel mit englischen Tuchen gestattet, da die 
Hansegrebengildc diesen Artikel nicht fortführen könne.

Daß der Umfang seiner Handlung nicht unbeträchtlich war, wird da­
durch bewiesen, daß der in Braunschweig wohnende begüterte und 
angesehene Bruder Alexander sich bemühte, in das Kasseler Geschäft 
hineinzukommen. Am 20. XII. 1737 bittet cr den Landgrafen um die Er­
laubnis, in Kassel einlreten zu dürfen.3') Es scheint, daß zwar nichl 
Alexander selbst, wohl aber sein Sohn Philipp Alexander diese Erlaub­
nis ausgenußt hat. Jedenfalls befand sich Philipp 1748 im Genuß land­
gräflichen Schußes auf Kassel, wie aus einer Eingabe vom 6. XII. 1748 
(GRA 2372) um Urlaub zu seinem kranken Vater nach Wolfcnbüllcl her­
vorgeht. Wir begegnen Philipp noch wieder. . .

32) Horwiß, Hofjuden S. 6.
M) Geh. Rats Akten Marburg Nr. 2333.
3*) Dies nach Rülf, Braunschw. Magazin a. a. O. 29.
“) Marb. St.A. Cassel XXXVI, M.St.G. 4125. Abraham will nach diesem von 

12. XII. 1730 datierten Vorschlag den bisher in Briefen bezogenen virginischen 
Tabak in Blättern verschreiben und hier weiterverarbeiten lassen Die inter­
essante Akte erwähnt mit Angabe von Preis und Gewicht vier Tabaksortcn 
und zwei Canastcr. Lieber den Anteil des hessischen Hofjuden Goldschmidt 
am Tabakbau im Werratal um 1650 s. Horwiß, Hofjuden. Die Bedeutung der 
Juden in der Tabakmanufaktur Deutschlands überhaupt hat W. Stieda gut dar­
gestellt (Jahrbücher d. Vereins f. mecklenb. Geschichte Bd. 75, 1910, 131 ff). 
Leider fehlen bei ihm aber die kurhessischen Nachrichten ganz. Dagegen er­
wähnt Stieda S. 156 einen Vorschlag der Gumprechts (Gompcrz?) in Berlin 
von 1719, der fast wörtlich mit Abraham Davids Anregung zusammcnfällt.

30) 1746 war cr in Leipzig; s. Freudenthal, Mcßgästc, unter Kassel. 1739 
wird bei Judenschulabrechnungcn seine Abwesenheit von Kassel mit einer 
mehrwöchigen Reise nach Frankfurt entschuldigt (G.R.A. 2408). Ob Abraham 
David auch derjenige „Abraham“ ist, der im Auftrag des Prinzen Maximilian 
von Hessen 1735 sechstausend Gulden von Jud Süss in Empfang nimmt, ist un­
gewiß; Selma Stern, Jud Süss, 1929, Anm. 67.

37) 1727 erbittet er Schuß für einen Juden aus Raboldshausen (G.R.A. 2333), 
1750 Nachtgeldfrcihcit für einen sonst unbekannten Abraham Salomon Simon 
(G.R.A. 2387).

Abraham Davids Unternehmungslusl spiegelt sich noch in seinem von 
der Rentkammer 1734 angelegentlich empfohlenen Projekt einer Tabaks­
fabrik, mit der er Geld im Lande halten und den schlechten Umständen 
des Zuchthauses durch ertragreiche Beschäftigung der Insassen auf­
helfen wollte, wieder.1'״)

Daß der begüterte, häufig reisende Mann3״) sich für Gemeinde und 
Einzelne von amtswegen so gut wie privatim cinscßte, hat schon Hor- 
wiß ausgeführt.32 * * * * 37) Heißt es doch im Konslilutenbuch der hessischen 
Juderischafl 1734 (S. 268) ausdrücklich, daß Abraham David kräftige 
Vollmacht gegeben wird, in puncto des Vorgängerwesens, cs sei wegen 
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Zoll, Cognition des Rabbiners oder Abzugsgelder, ohne nölhige Vor­
gängigkeiten sich allein zu bemühen und enlstehende Kosten zur Ver­
gütung anzumcldcn!

An seinem Hause war die Oeffentlichkeit interessiert; am 24. VIII. 
1750 meldete die Casselische Zeitung von Policey-, Commcrcicn- und 
anderen dem Pubhco dienlichen Sachen, daß die jüdische Witwe Goldc 
Levi von Maynß am 19. durchs Neue Tor gekommen sei und bei Abra­
ham David logiere?1’)

1S) Sic ist wolil identisch mit der Goldc Hcrßin aus Mainz, der am 7. VIIL
1750 (G.R.A. 2387, 47) namens des Ministeriums gestattet wird, sich bis zu
ihrer Genesung in Kassel ohne Naclitlagcrgcld aufzuhalten. Ob sic mit Abra­
ham David verwandt war, ist mir unbekannt.

30) Tag zu Kassel, 1. Schcwat = Konstiiutcnbuch S. 248 (Depositum des
Vorslehcramfs der Israeliten in der Hess. Landesbibliothek).

40) Acte betr. Judcnanlagc S. 82. Horwiß, Verwaltung d. judcnschaftlichen
Angelegenheiten im ehemaligen Kurhessen 1908, 38 if führt Abraham David
1724 als Vorsteher, 1727 als Obcrvorstchcr auf. Das ist zu korrigieren. 1724
ist ein Umrcchnungsfehlcr des hebr. Datums für 1734. Daß Abraham um 1733
das Landschrcibcramf versehen hätte, wie Horwiß M.G.W.J. 54, 526 schrieb, ist
irrig. Vielmehr beantragte Abraham, als cr November 33 zum Judenvorsteher
der Kasseler Klasse gewählt worden war, zu seiner aparten Entlastung in
Amfsarbcitcn auf Kosten der Judenschaft einen 2. Vorsteher oder einen Schrei­
ber nehmen zu dürfen. Hierunter ist ein Privatsekretär, kein Landschrcibcr zu
verstehen, welch Icßfcrcr etwa den Amtmännern zu vergleichen wäre. Denn
der staatliche judcnschafilichc Commissar Thaurcr votierte dagegen: die
Judenschaft insgemein hätte seit 1704 einen besoldeten Schreiber und dieser
sei unentbehrlich, um Unregelmäßigkeiten der Vorsteher zu verhüten. (Es war
das wohl der 1739 in Judenschulakten erwähnte Oppenheim, der mit David
Halle und dem Landrabbincr zusammen die Kassengebarung der Gemeinde
Kassel zu überprüfen hatte). Thaurcr empfahl seinerseits einen 2. Vorsteher,
und zwar den gewesenen Vorsteher Israel Herß oder Bencdix Goldschmidt
d. j. (G.R.A. 2429).

..*1)Marburg, O.St. S. 7125. Im September 1746 bekam die Hcrßin Abgaben­
freiheit für ihre im Lande zerstreuten Proviantcommissarii (G.R.A. 2387, S. 35).

*2) Abrahams Bruder Alexander in Braunschweig besaß bekanntlich eine
laussynagoge, aus der allmählich die Gcmcindesynagogc hervorging. Als

Wie der andere hessen-cassclischc Hofjude, Herb, war auch Abra­
ham David eine Zeitlang erster Vorsteher der hessischen Judcnschafl, 
vom Landtag 1733 ab ein Jahrviert?0) 1738 wird er als gewesener Vor­
steher bezeichnet. Er wird das mühevolle Ami nicht ungern abgegeben 
haben?") Auf seinem Grabstein stehl die Ehrenbezeichnung „Schladlan"- 
Sachwalier.

Daß Abraham nichl nur offiziell und von Hofs wegen eine bevor­
zugte Stellung einnahm, sondern auch im inneren Haushalt seiner Ge­
meinde, wird durch ein eigenartiges Gesuch der Provianiiicfcrantin 
Herß vom 29. IV. 46 beleuchtet?1) Die Herbin bat darin, wegen der Ent­
legenheit der Synagoge (Elicgengasse-Töpfcnmarkt) von ihrem seiner 
Lage nach unbekannten Domizil den Gottesdienst — entgegen allen 
Regierungsverordnungen zur Erzwingung einheitlichen Gemcindegotlcs- 
dienslcs — in ihrer Wohnung halten zu dürfen, wie Abraham 
David. Das Gesuch wurde, ohne daß der behauptete Sachverhalt ge­
prüft wurde, abgeschlagen, ,,da nicht gefunden werden kann, daß Abra­
ham David je diese Erlaubnis erteilt wäre.“1 * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * 42)
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Abrahams gemeindcpolitische Selbständigkeit erschöpfte sich aber 
nicht in solch harmloser Sezession aus der Gemeinsamkeit der Kull- 
Übung. 1726 hat er in einem bereits von Horwiß bekannt gemachten 
Schreiben* *3) an den Landgrafen in vollem Ernste gewagt, gegen den 
1716 auf dem Judenlandtag gewählten und am 31. VII. 1716 vom Land­
grafen bestätiglen Landrabbiner Veit Singcr, der 1726 ״cassicrt und 
abgegangen" war, einen Gegenkandidaten in der Person des Niclaus- 
burgers Joachim David vorzuschlagen und für dessen Wohlvcrhallcn 
eine Kaution von 1000 Rtirn. anzubieten! In einem Schreiben vom 4. VI. 
1726 zeigte sich der Fürst diesem Vorschlag durchaus nicht abgeneigt. 
Aber die Irrungen innerhalb der hessischen Judenschaft müssen gegen 
Abraham Davids Wunsch beigelcgl worden sein, denn von dem Niclaus- 
burger ist nie mehr die Rede, während Veit Singcr noch bis 1756 sein 
Rabbinat wieder- oder wcitcrbckleidet hat.

bisher unbekanntes Zeugnis füge ich älterem hinzu, was der 1740 auch in Kas­
sel predigende Judenmissionar Stephan Schulß aus !־lalle in seinen ״Leitungen 
des Höchsten nach seinem Rath auf Reisen durch Europa etc.‘‘. III 1773, 14 ff 
darüber berichtet: er besuchte 1749 Alexander und fand in ihm einen freien 
artigen Mann, der eine Privatschule habe, weil eine öffentliche Synagoge zu 
haben, hier nicht erlaubt ist! (Hinweis auf Schulß verdanke ich Dr. Friß Hcy- 
mann, Düsseldorf. Erwähnung Kassels 1740, ßd. I, 111).

.Landrabbincr und Landschreiber in Kurhessen'', M.G.W.J. 54, 527 ff״ (3*
**) G.R.A. 2430. — Nacli G. Siege), Geschichte der Stadt Wolfhagcn, 1929, 

S. 23 fungierte dort 1720 als Lehrer ״Jankoff aus Polen“. — Von diesen Rabbis 
zu unterscheiden sind die hessischen bestallten Landrabbincr, die — minde­
stens seit der Mitte des 18. Jahrhunderts stets Deutsche — meist geborene 
Hessen waren.

Auch in Schulfragen ging Abraham David seine eigenen Wege. An­
läßlich eines Gesuchs von 1722 um einen neuen allgemeinen Schul­
meister für die Kasseler Judenkinder wurde nämlich dem Fürslen be­
richtet, daß wegen der üblichen Uneinigkeit vier Kasseler Familien sich 
ihre eigenen Lehrcr hielten; cs waren die Hofjuden Levi und Abraham 
David, Joseph Ruben Levi und Simon Goldschmidts Witwe. Da sich in 
den Judenordnungen nirgends geboten fände, daß die Juden eines 
Orts nur einen Lehrer haben dürften, so sei, meinte die judcnschaftlichc 
Commission, dagegen kaum etwas einzuwenden. Zudem seien diese 
Lehrer (bestimmungsgemäß, denn sie entstammten überwiegend dem 
Osten und sollten nicht im Lande ansässig werden!) ehclos und zählten 
unter die Domestiquen! Ueberdies könnte der geforderte eine Lehrer 
zwar Mädchen im Lesen und Schreiben, nie aber Knaben in Rabbinicis 
und Oricntalibus informieren. Das waren stichhaltige Argumente. Den­
noch wurden am 7. I. 1723 die Privatpraeceptoren verboten**)  — und 
dennoch umfaßt der Haushalt Abraham Davids 1729 — einen Rabbi 
als Schreiber.

So finden wir Abraham David vielfältig in das Getriebe von Hof, 
Gemeinde und Handelsschaff verknüpft. Es bleibt noch übrig, ein bild 
von seinem Familienstand zu entwerfen. Drei Töchter und ein Sohn sind 
aus der Ehe mit Esther hervorgegangen. Ihre Lebenswege sind noch 
zum Teil bekannt. David Abraham begegnet zuerst 1739 in Vertretung
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seines abwesenden Vaters bei Schulgcldcrprüfungcn.45) Da ihm im 
Synagogenneubau von 1756 kein Plaß reserviert wird, scheint er für 
lange Zeit aus Kassel fortgewesen zu sein. 1777 wurde cr neben seinen 
Eltern auf dem Beitenhäuser Friedhof beigeseßt.40) Goldas Verheiratung 
wird uns noch beschäftigen. Hinter ihr als der Aeliestcn mußten die 
jüngeren Schwestern zurücktreten. Als Abraham David im Besiß des 
Schuhbriefes von 1729 für Golda, am 28. VII. 1739 auch für Krönchen 
(Crona) und Bella Niederlassungsrcchl in der Residenz erbat, und die 
Bitte mit seiner Bejahriheit und notorischen Leibcsschwäche, besonders 
aber damit begründete, daß auch seine Kinder dann bessere Heirat er­
langen könnten — da wurde cr vom Landgrafen belehrt, er solle erst 
Eidame ausfindig machen und cs dann anzeigen!17) Wenn Gronemanns 
hannoverische Genealogien zulrcffen, so ist Bella nach 1745 die zweite 
Gattin ihres dortigen Vetters David Michael David geworden, und 1750 
verstorben. Crona aber war ein ganz besonderes Schicksal Vorbehalten, 
das wir nicht ohne Erschütterung verfolgen können. Sic heiratete — es 
ist nicht bekannt, in welchem Jahre — ihren 20jährigen Vetter Philipp, 
Alexander Davids jüngsten Solin erster Ehe, den wir schon früher in 
Kassel trafen, und gebar ihm vier Kinder. Aber sic mußte erleben, daß 
ihr Galle, der Solin des gewissenhaftesten Vaters, Hab und Gut ver­
schwendete und sich durch Flucht und Ueberlritt zum Christentum, der 
straffrei machte, seinen Gläubigern entzog. Die unglückliche Frau 
flüchtete sich in ihr Elternhaus, bis cs nach der reumütigen Rückkehr 
des zwischen dem Hcimalsort seiner Muficr, Amsterdam, und Leipzig 
hin und her hebenden Mannes 1753 zu einer Aussöhnung kam. Das 
wicdervcrcinic Paar scheint bald darauf nach Hamburg gezogen zu 
sein, wo ״Krone Sara, die Frau des Phciwelmann, geb. Abraham Cassel“ 
1761 und Phciwelmann, Sohn Alexanders, 1808 verstorben sind.1")

48) G.R.A. 2408.
4") Horwiß, Grabsfeinabschriften B 61, 6. Wie ein 1804 in Kassel wohnender 

Hoffaktor David Abraham zur Familie steht, weiß ich nicht. (Stadtarchiv E 350).
47) G.R.A. 2332, s. o. Anm. 29.
4") Dargcstcllt nach Rülf in Braunschw. Magazin a. a. O. 32 f; im Fortgang 

nach G.R.A. 2387, Nachtlagcrgcld btrfd., S. 73 ff und Nr. 2372. (Die Geschichte 
ist nicht ohne bisher unbehobene innere Schwierigkeiten).

40) So erklärt sich, daß Philipp und Crona 1750—52 von Braunschweig aus 
zur Leipziger Messe fahren, Freudenthal, Meßgästc 47.

Obwohl sich diese Katastrophe anscheinend ganz auf braunschwei­
gischem Boden abgespielt hat, warf sic doch ihre Schatten nach Hessen 
hinein. Denn Philipp Alexander David hatte, vermutlich von seiner 
Heirat an, in landesherrlich hessischem Schuß gestanden und war erst 
1748 aus dem Lande gegangen, mit freiem Abzug und beibehaltcnem 
hessischen Schuß.4") Dann aber muß er seiner Unehrenhaftigkeit halber 
des hessischen Schußes verlustig gegangen sein, denn als nach Abra­
ham Davids Tod die Regelung der Erbschaflsfragcn akut wird, bcmülit 
sich Alexander David von Braunschweig aus nachdrücklich darum, sei­
nen ״des Schußes sich verlustig gemachten Sohn“ Philipp hinwiederum 48 
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recipieren zu lassen.50) Aber wie schon am 26. IV. wird er auch am 
14. VI. ein vor allemahl abschlägig beschieden, jedoch mit dem Enl- 
gegenkommen, daß dem Sohn ״zu regulierung seiner Frauen Erbschafi 
ein dreiwöchiger nachigeldfreier Aufenthalt gnädigst gestattet wird, 
als worauf diejenigen so es angeht ... zu achten haben.“ Mehr hatle 
der andere, unbescholtene Schwiegersohn nach Blatt 83 derselben Akte 
auch kaum erlangt. Denn dem Juden Rabbi Löbell Moses von Hannover 
als Bevollmächtigtem des Vicekammeragenten von Hannover, David 
Michael, wurde für die Zeit, die er der Verlassenschaft des Abraham 
David wegen in Kassel zu lun halle, auch nur auf 4 Wochen das Nacht­
lagergeld erlassen.

r׳u) Akten wie 48. Die in den Plaßanforderungcn für den Synagogenncubau 
auftauchendc Schwierigkeit, daß nicht nur für Abraham Davids Witwe, sondern 
aucli für seine Tochter ein Plaß angcmcldet wird, läßt sich wohl so erklären, 
daß Crona doch nicht sogleich nach der Aussöhnung mit ihrem Mann 1753 das 
väterliche Haus verlassen hat. Auch die Vorhangstiftung spricht dagegen. 
S. im Text.

61) Das ist Elieser ben Jakob Naftali sei. aus Rinteln, Stifter eines herr­
lichen Schreinvorhangs in der Kasseler Synagoge. Als Wallach aus Rinteln 
ist cr verwandt mit Abraham David.

Der am 26. IV. 1754 erstattete Bericht der judcnschaftlichcn Commission 
unter Kopp und Ihringk, die Wiederaufnahme des Philipp Alcxandci 
Davids, so sich auf gn. Erlaubnis einige Jahre in Braunschweig auffge- 
halten und dessen Glaubensvcrändcrung birfd., auf welchem die erste 
Ablehnung seines neuen Receptionsgesuches fußte, verdient unser 
Interesse. Er besagt:

 Notorisch ist der Mann zu Braunschweig eines starken banquerols״
halber von der Jüdischen Religion abgcfallcn, dann aber hat cr sich 
nach Holland begeben, und mit der Religion gleichsam Holm und Spott 
getrieben." Die Commission widerrät deshalb seiner Wiederaufnahme, 
da er Scandal erregt hat, und da Braunschweig seine Auslieferung 
fordern würde, ״wie denn auch schon ein Exempel vorhanden, daß hier 
in einem solchen Fall nach der rigeur (Strenge) verfahren, (als . . . .) 
des hiesigen Schubjuden Leyser Wallachs51) zweite Tochter Edel Lcy- 
serin, welche 1734 ebenfalls die christliche Religion annchmcn wollen, 
und nachhero zum Judenlhumb wieder übergangen, ihres gegebenen 
ärgernisses halber andern zum exempel und schrecken in hiesigem 
Zuchthause scharff casiigirel (gezüchtigt) und darauff innert 3 Tagen 
nach —• auf hiesigem Raihause — abgelegter Urphede aus hiesigen 
Landen auff ewig forlgeschaffet worden.“

Der traurige Falt bedarf keines Kommentars. Rechlshistorisch ist 
nur hervoi zuheben, daß die beklagte Jüdin, obwohl sie als Jüdin unter 
landesherrlicher Jurisdiction stand und die städtischen Gerichte über 
sie nicht Gewalt hatten, ihren Urphedeschwur, d. h. den Schwur, sich in 
keiner Weise an denen, die sie hallen verurteilen müssen, rächen zu 
wollen, auf dem städtischen Rathaus abgelegt hat.

Der Verfall des Braunschweiger Zweiges muß noch weiter geschrit­
ten sein, troß des ehrenhaften strengen ernsten Alexander David, 
dessen kluges Gesicht, von den Locken seiner Leibnizperücke um­
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rahmt, noch heule aus seinem Bildnis herniederschaul. (S. Tafel IV Abb. 7). 
Dieser Mann, der allen Anfeindungen der Bürger und Konkurrenten 
zum Troß sich durchgcseßt hatte, der eine Gemeinde begiündcl und 
ihr das Gotteshaus gestiftet hatte, der jüdische Künstler beschäftigte, 
um seinen Kultus in schönen Formen zu vollziehen, der durch sein Ein­
greifen bei Königin Juliane von Dänemark 1752 zur Niederschlagung 
des gefährlichen Eibcschüß’schcn Amulcllenprozesscs beigetragen 
hatte5־) — er mußte an seiner verschwenderischen zweiten Frau und 
an seinem Sohn Philipp die tiefsten Enttäuschungen erleben. Ja, wenn 
nicht alles läuschl, ist außer Philipp noch ein anderer im Zwielicht der 
Geschichte schwankender Charakter aus Alexanders frommem Haus 
hervorgegangen: Alexander Davcson,52 53) Kunsthändler in Antiken, eng­
lischen Wcdgcwoodwarcn und Raritäten in Braunschweig, bekannt 
unter dem Schriftslcllcrnamcn Karl Julius Lange. Wenn etwas mit Da- 
vesons innerer Schwäche zu versöhnen vermag, so isl es ein Liebes­
dienst, den dieser ungetreue Jude einem Größeren hat leisten dürfen: 
Lessing! Davcsons Haus ist es gewesen, in dem Lessing die leßlen 
Tage seines Lebens zubrachle, in Davcsons Arme ist, wie Daveson es 
1796 schrieb, Gotihold Ephraim Lessing, gestorben. . . .

52) Gracß, Geschichte der Juden X, 2. Aufl., 411. Am 11. VIII. 1750 erhielt 
Jonathan Eybcschüß aus Meß Nachtgeldfreiheit für Kassel (G.R.A. 2367, 51).

53) Der englisch verfärbten Namcnbildung nach muß Daveson Alexander 
Davids Enkel gewesen sein. Alexanders ältester Sohn, geb. um 1709, hieß nach 
Rülf David. Am 15. XII. 1755 war Simon van Geldern, Heines Großonkel, Rabbi 
Senders Gast in Braunschweig. Er notierte sich, daß Alexander ein Antiqui­
tätensammler wäre! (Rülf a. a. O. 29). Die Kasseler Landesbibliothek bcsißt 
noch ein 1778 erschienenes Verzeichnis der von Daveson zu beziehenden 
Kunstsachen, Instrumente usw. Offenbar hat Ldgrf. Friedrich II. bei Daveson 
gekauft.

5*) Lessings Briefe, Auswahl von Jul. Petersen, Leipzig 1911 Nr. 159 vom 
19. Dez. 1780. Erich Schmidt: Euphorion II 1895, 344. Lieber Davcsons bzw. K. 
J. Langes spätere politische Schriftstellere¡ und Sckrctärdicnste beim Staats­
kanzler Hardenberg s. Danzcl und Guhrauer, Gotthold Ephr. Lessing, 2. Aufl., 
II. Band 1881, 594 f.

 ,J• Zuckermann, Dokumente 17 ff: Llcbrigcns soll die Direktion darauf sehen׳־5
daß die Kinder Handwerke und Gewerbe erlernen, und zu dem Behufc sie zu 
Meistern in die Lehre tun.

Wie halte dieser große Freigeist noch ein Jahr zuvor an Moses 
Mendelssohn geschrieben? ״Eigentlich heißt er Alexander Daveson, 
dieser Emigrant. . . Er will von Ihnen nichts, lieber Moses, als daß Sic 
ihm den kürzesten und sichersten Weg nach dem europäischen Lande 
vorschlagen, wo cs weder Christen noch Juden gibt. Ich verliere ihn 
ungern, aber sobald er glücklich da angelangf ist, bin ich der erste, der 
ihm folgt."5’)

Die Lebenswege der 10 Kinder Alexanders in Braunschweig zu verfol­
gen, besteht so wenig Anlaß wie zur Betrachtung aller weiteren Schicksale 
des hannoverschen Zweiges. Nur daß der dritte Sohn Michael Davids, 
der 1799 verstorbene Cammeragenl Meyer Michel David 1794 testa­
mentarisch eine Schulanstalt für Unterricht und Handwerksausbildung 
in Hannover schuf, um jüdische Knaben zu religiösen guten Menschen 
und brauchbaren Staatsbürgern zu erziehen,55) das sei sowohl der 
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darin sich kundgebendcn Gesinnung des Stifters willen unvergessen, 
wie auch um dessentwillcn, daß sich die Kasseler Verwandten mit An­
bruch des neuen Jahrhunderts stetig und tätig zum Handwerk wendeten.

Damit sei der Versuch, den mächtigen Hoffaktor und Judenvorsicher 
Abraham David in seinem Amt, seinem Wirkungskreis und seiner Fa­
milie zu zeichnen, abgeschlossen. Nun kam der Tod.

Der Staat und die Erben meldeten sich, noch ehe die vornehme 
schriftreiche Grabplatte mit den relieficrtcn Symbolen der Leviten, 
Kanne und Becken, auf dem Bettenhäuser Friedhof den Toten deckte. 
Der Bevollmächtigte des Schwiegersohnes in Hannover reiste herbei, 
der braunschweigische Schwiegersohn meldete sich in Person; vom 
Sohn und von dem Kasseler Schwiegersohn steht nichts in den Akten. 
Der ordnungsmäßige Gang der Geschäfte halte nun erfordert, daß über 
das Vermögen des verstorbenen Juden sogleich und von Obrigkeils 
wegen ein Invenlarium aufgenommen würde. Dagegen aber wehrte sich 
die gescßlich von der Beerbung ihres Mannes ausgeschlossene Witwe, 
indem sie zum leßten Male die Vorrechte des Dahingegangenen prä­
sentierte.

Am 5. IV. 1754 erging, die Resignation (d. h. Verzichlleistung) der 
Effekten Abrahams betrfd. folgender gnädigster Befehl ans llofmar- 
schallamt: )"״'־ ״ Demnach wir derer supplicanlinnen unlerlhg. suchen 
gnädigsl stattgelhan und denenselben die gebelhenc dispensation von 
der Inventarisation Ihres Ehemanns und respec. Vettern'7׳) verlassen­
schaff vor dasmahl denen besondern umständen nach und insofern die 
erben nichts dagegen einzuwenden haben, in gnaden hierdurch erlhei- 
Ict, als (so) hat unser Hoffmarschallamt sich hiernach zu achten und in 
dessen gefolg obermeldtc vcrlassenschaft bchörig resignieren zu 
lassen.“

M) St.A. Marburg Nr. 2400, Juden Vermögen Inventarien 1714 — 1805, Vol. II, 
Bl. 33. lieber die gcscßlichc Verordnung der Judcninvcntaricn-Einrichtung — 
außer in Fällen der Dispensation — sowie über den Ausschluß der Witwe von 
der Erbschaft des Mannes s. LI. F. Kopp, Handbuch V, 460 f; 506. — Für Juden 
galt nicht der Grundsaß: ״Hut bei Schleier", ״Schleier bei Hut". Lieber diese 
Formel, die man auf dem Lande für die ״Erbfolge ohne Ehevertrag bei kinder­
losen Ehen" statt des rechtsüblicheren ״Leib an Leib, Out an Gut", gebrauchte, 
siche die Zusammenstellung der oberhessischen Erbrechtsgewohnheiten von 
1573 bei Fr. Küch, Quellen zur Rechtsgcschichte von Marburg 1 Nr. 315 A. 1; 
ferner das interessante deutsch abgefaßte Rechtsgutachten des hessischen 
Landrabbiners Hirsch, Wißcnhauscn 1768, in J. H. Wicdcrhold, Juris privat! 
specimen de Judeis, Marburg 1779, 15 f.

OT) Vettern, nicht Vater, steht im Schriftsaß. Zu erklären vermag ich cs 
nicht. Die Antwort geht an ״Supplicantinnen", also mehrere Frauen, etwa die 
Witwe und eine Tochter. ״Erben“ waren aber eigentlich Sohn und Schwieger­
sohn, von deren Einverständnis denn auch die Wirksamkeit dieses Gnaden­
aktes abhängig gemacht wird.

Der Fürst hatte Gnade vor Recht ergehen lassen. Aus Schriftstücken 
der Verwaltungsbehörden, die mit diesem Geschwindschritt meld mil- 
kamen, geht hervor, daß sich die Witwe unter Licbergehung der Instan­
zen unmittelbar an den Landesherrn gewandt hatte; sie hatte das wohl 
nicht ausdrücklich bewilligte, faktisch aber gewährte Vorrecht der 
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Immediateingabe, das so wesentlich zur Stärkung der Macht der Hof­
juden beitrug, genußl. Der landgräfliche Bescheid war am 5. IV. er­
gangen. 14 Tage später, am 19. IV. 1754 war der untcrlhänigsle com- 
missarischc Bericht des Hoff und Cammeragcnlen Abraham Davids 
Verlasscnschaft und des dcsfalls zu formierenden Invcnlarium belrfd., 
fertig.* 6״) Er enthielt eine Anfrage von Kopp und Ihringk an den Land­
grafen, ob über den Nachlaß defunefi (des Verstorbenen) überhaupt 
ein Inventar errichtet werden dürfte, da cr ja doch von aller Anlage bei 
Lcbzcilen gegen (ein Pauschale) von 50 Rtlr. jährlich befreyt war, ״eine 
Immunität, die gegenwärtig außer dem defuncto nur die (Nachfolgerin 
im Hofamt) Wittib llerßin und Michael Salomon Israel ge­
nießen“!

“) St.A. Mbg. 2379 Juden Anlage bclr. 1694-1797, BI. 109 ff.
6“) Juden Anlage betr. BI. 107.

Die Entscheidung Landgraf Wilhelms VIII. isl bereits bekannt. Noch 
einmal zieht sich alle Macht und alles Vorrecht des großen Schladllan 
in einem eindrucksvollen Zeugnis zusammen; zugleich aber wird auch 
sichtbar, daß es noch einen Machthaber gab, der die Juden in aller Schär­
fe empfinden ließ, daß sic nicht Vollbürger und noch weniger Adels­
freie waren: den Staat! Drei Juden besaßen in Hessen-Cassel die 
wirtschaftlich steuertechnische Immunität: der Hofjude, die Witwe des 
früheren Hofjuden und— der Bruder und Tochfcrmann von Abraham 
Davids Schwiegersohn! Der Schwiegersohn David selbst blieb von 
dieser Immunität ebenso ausgeschlossen, wie von dem Zugang in die 
Hofagcnlcnslellung. Slaalsraison stand gegen natürliche bluthafte Bin­
dungen.

Der von der judenschafllichcn Commission herangezogene Dispens 
für den Gallen von Abraham Davids Enkeltochter lautet wie folgt:51‘) 
 Nachdem Wir des Supplicircnden Schußjudcn Michael Salomon Israel״
und dessen Ehefrau Taubgen seinen geschehenen unterihänigsten 
Suchen, jedoch sonder einige Conscgucnß, dahin gnädigst slattgelhan, 
daß dieselbe gegen Erlegung jährlich 50 Rtlr. zu denen judenschaftlichen 
Kriegsbeytragsgeldern außer denen von Ihnen abzutragenden herr­
schaftlichen Praeslandis, von angebung ihres vermögens gänßlich dis- 
pensirel scyn sollen, so haben unsere zum Judenschafllichcn wesen 
verordnete Commissarii sowohl als die judenschaftlichen Vorsteher und 
wen cs sonsten angehet, sich unterthänigst danach zu achten. Wabern, 
den 3. Juny 1750.“

Die Urkunde weist weit in Eolgezciien hinein. Noch haben wir dessen 
zu gedenken, was Abraham David für die Vermählung seiner ältesten 
Tochter tat. Und wir haben uns zu erinnern, daß Abrahams Tod in ent­
scheidende Jahre der Kasseler Gemeindeenfwicklung fiel: in die Zeil 
ihres Synagogenneubaus. Nicht mehr der mächtige Hofjude, sondern 
sein auf sich selbst gestellter Schwiegersohn David Salomo Israel ge­
nannt Halte übernahm hier eine bedeutsame Tätigkeit. Im neuen Gottes­
haus aber erhielt sich das Andenken des großen Fürsprechers, Führcis 
und Vaters durch ein wunderbar schlichtes Geschenk, das seine Töch­
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ter mit eigenen Händen schufen: durch den herrlichen teefarbenen 
Vorhang von Seidenbrokat, den — ein wahrer Ausdruck von Kraft und 
Sicherheit ׳- kein Symbol, kein Ornament beschwert, sondern allein die 
in den breiten Falten des Stoffs fast verschwindende silbcrgesticklc 
Inschrift von sechs knappen hebräischen Zeilen:

Diese heilige Gewandung wurde dem HErrn geweiht
durch die Erbtöchter des geachteten Vorstehers
des fürstlichen Herrn, Rabbi Abraham aus levitischem Geblüt
— sein Andenken zum Segen! — aus Kassel,
am 3. Wochentag, dem 6. Adar im Jahre:
 ("°.Und Du sollst tun, was rechl ist in den Augen des Herrn“, d. i. 1754״
Das ist das Ende von Abraham David, ״dem weltberühmten Rabbi 

von Cassel.“®*)

00J In dem Bibelvers sind die Buchstaben des Wortes ״hajaschar“ = das 
Rechte durcli Punkte als Chronogramm markiert. Als Zahlen gelesen, ergeben 
sie 515 nach der sog. kleinen Zählung, das ist 1754/55 nach Chr. Das Monats­
datum bezieht sich auf die Stiftung, der Todestag Abrahams fiel auf den 
3. Nisan, also in den März oder April.

•*)  Constitutcnbuch der hessischen Judenschaft S. 248.
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Die Brüder David und Michael Halle

Am 14. Juli 1731 hatte Abraham David für seinen Veiler Salomo Israel 
und dessen Sohn aus Halle zu einem zwölftägigen Aufenthalt Nacht- 
lagergcidbefrciung erwirkt. Am 22. I. 1732 erging auf Supplic des Kas­
seler Hoff- und Cammeragenten Abraham David der Bescheid, daß der 
Landesherr in Gnaden verwilligt habe, ״daß bei der mit seiner mit dem 
Schuß alhier begnadigten Tochter Golda und deren Bräutigam David 
Salomon aus Halle zu vollziehen gewilleten Hochzeit deren beyder- 
seits Angewandte (Verwandte) und fremde, sowohl aus- als inländi­
sche, soviel deren anhero kommen werden, sich ohngehindert einfinden 
mögen, und solange solche Hochzeit dauert, mit Entrichtung des sonst 
verordneten Nachlgcldcs verschont bleiben sollen“, wonach sich die 
Beamten des Landgerichts zu achten haben.*)

*) St.A. Marburg, Akte Nachtlagcrgeld, lebte Seite.
3) Ebenda S. 40 ff. Nach Museumsakten hat Beer 1778 ein Bcrnsteinrelief 

in Silberfassung, die Flora darstellend, ins Museum verkauft.
3) Akte Judcnanlage betr. 2379 Bl. 44.

An sich waren derartige Befreiungen für Hochzeiten der vornehmen 
Judenfamilien nichts ganz ungewöhnliches. Im Gegenteil, es zeigt sich 
auch hier, daß Abraham David beiweilem nicht den größten Aufwand 
trieb. Denn als Beer Hesse Goldschmidt 1748 seine Hochzeitsgäsle er­
wartete, da erbat er für den Bruder der Braut aus Amsterdam 4 Wochen 
Befreiung, für die Wolfcnbüftcler Geschwister mit Magd 3 Wochen, für 
den Koch aus Hannover und 2 Manns- und 2 Weibspersonen zum auf­
warten je 14 Tage!־)

Das Reizvolle ist, daß wir über die Hallesche Eheschließung selbst 
genau unterrichtet sind. Die Hochzeit ist, ״auff Abraham Davids Kosten 
in Cassell gehalten worden den 27. Juny 1732."* 3) Da sich der junge Ehe­
mann aber schon bald nach erfolgter Eheschließung am 24. 11. 1733 über 
 “zu frühe und zu hohe Äbgaben-(anforderungen) der Judenvorsteher״
zu beschweren halle, wurden in einer dem Polizeiral Dr. Thaurer über­
tragenen Untersuchung die vor der Verheiratung zwischen den Parteien 
getroffenen Vereinbarungen aufgerollt.

Thaurer berichtete am 27.111.1733 nach Vernehmung des — uns schon 
bekannten — Vorstehers Israel Herb, Gemahls der ״Provianflieferantin“ 
und späteren Hofjüdin, — und des Schreibers Michael Oppenheim, daß 
David Salomo Israel sogleich nach seiner Hochzeit, zwar noch ehe er 
sich völlig etabliert, aber doch, nachdem er sogleich nach der Hoch­
zeit sein eigen Domicil bezogen und dann in die (Leipziger) Messe ge­
gangen wäre, auf gründ seiner Mitgift mit 2800 Rilr. veranlagt worden 
sei. Da die Ehepacten über 4000 Rtlr. gingen, wäre dieser Beirag rich­

7
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tig errechnet, worüber folgender den Ahlen beigefügler Auszug aus 
dem Constitutcnbuch der hessischen Judenschaf 1 (S. 41) hinreichend 
aufklärt. Es heißt dort: ״Im Nahmen Gottes! Bey Versammlung alle die 
in Hcssenland wohnende Juden, zur Zusammenkunft in Spangenburg, 
so auf den Montag, den 15 Hessvan anno 490 nach der kleinen Jüdi­
schen Zahl (welches ist der 7. November 1729), da ist durch Überlegung 
derer Commissions-I־icrren mit Vcrwilligung derer Samptlichcn Judcn- 
schaffi verblieben (gültig verabschiedet worden), daß bey dieser Ver­
sammlung die Taxetoribus denen zukommenden Juden, welche seider 
dem (leßtvergangenen) Juden Landtag A° 1726 bis dato Hochzeit ge­
halten und neu zukommen seind, von jeden 100 f. Mitgifft so in Ihren 
Ehepacten gemeldet, cs seye einseitige Mitgifft oder von beyden Seiten, 
dreissig Rtlr. in der Anlage gekürßet werden soll“ und so weiter?)

Wenn also auf 100 Rtlr. Mitgift 30 Rllr. gekürzt werden sollen, so 
ergibt sich, daß von 4000 Rtlr. 1200 in Abzug kommen, mithin 2800 für 
den Steueransaß verbleiben. Mit dieser unanfechtbaren Veranlagung 
war aber der junge Ehemann durchaus nicht einverstanden. Vielmehr 
richtete er (Aklenblatt 37) am 24. II. 33 an den hessischen Landgrafen, 
König Friedrich 1. von Schweden, eine Beschwerde, in der er sich als 
einen jungen Anfänger bezeichnet, der kaum vor einem Monat in Kasse! 
angekommen sei, da er sich sofort nach seiner Verheiratung mitsamt 
seiner jungen Frau nach Leipzig zur Messe begeben ״auch hernach- 
mahls in Halle bei meynen Eltern zwei Quartale lang geblieben“ wäre?) 
Das wurde schon oben im Abschnitt Halle angedeutet. Sein Verlangen 
ging nach dem Judenvorsteherprolocoll von Marlini-Marki 1732") darauf, 
nur auf die Halbscheid seiner Mitgift, d. h. auf 2000 Rtlr. veranlagt zu 
werden. Die den Judenvorstehern vorgelegten Ehepacten machten aber 
dies Ansinnen umso weniger annehmbar, als sie nicht nur über 40U0 
Rtlr. bar, sondern auch noch über beträchtliche sonstige Werte aus­
gestellt waren. In einem den Akten beigegebenen Extract lauten sie: 
 Der Jude David Salomon von Halle hat die Jungfer Golde des Abraham״
Davids Tochter geheuraihei, der Breytigam hat sein ganßes Vermögen 
zur Mitgifft eingelieferi, der Brauth ihr Vatter aber hat seiner Tochter 
zur Mitgifft eingebracht die Sa. von 4000 Taler baar geld in Hesscn- 
Curreni, nebst zwei stände in der Juden-Schuhl7) und 3jährigen Hauss- 

*) Unter den Unterzeichnern dieses Protokolls von 1729 ist • -t bekannten 
hessischen Namen ein Isaac Kaßenstein und ein Jacob P' ohne
Ortsangabe). Vgl. Kassel I Anm. 31 und Beilage VIII.

5) Freudenthal, Meßgäste, führt ihn und Golde Abrahe 1733
sowohl unter den Hallensern S. 118 wie unter den Kasse'

°) Marburg Nr. 2379, Bl. 44 Nr. 19.
7) Schulstände waren sowohl — sogar hypotheziert von

materiellem Werf wie eine Einnahmequelle der Ge׳r | Y
540 bemerkt ausdrücklich, daß ein Kläger auf ey 
verhängen lassen konnte. (Auch die Oberncu‘ 
zog im 18. Jahrh. ihre Haupteinnahme aus dc
s. Ph. Losch, zwei Kasseler Chroniken, 1904, 8*. 
gau (Berndt, Gosch, der Juden v. Glogau S. 83; 
Aeltestcn und Bcisißer von 1751: ״vor die Taxierung eine¿ ._ 
Stelle oder einer anderen Realität von jedem Hunderi 3 Groschen“
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Heyer (Miefe) aus seine Mittel zu bezahlen,* 8) wie auch den (geldes­
werten) Schuß in Cassell; die Hochzeit ist (zudem auch noch) auft Abra­
ham Davids Kosten . . . gehalten worden“.

und bereits 1619 wird in einem Brief Chanoch Hammerschlags in Prag an 
seinen Sohn (Landau-Wachsfein S. 12) von einer Erbschaftsverbriefung ge­
sprochen, in der neben Geld ״ewige Wohnung (?) und ein Sib in der Syna­
goge" erscheint.

8) Wenn Abraham David seinem Schwiegersohn Miete bezahlt, hat dieser also 
zu Anfang kein eigenes Haus besessen. Abrahams Haus am Markt — s. Kas­
sel I Anm. 30 —, findet sich denn auch noch nach seinem Tod 1756 in den 
Gcschoßregistern als ein Bcsife seiner Relicta = Witwe aufgeführt und wird 
erst ab 1758 als David Salomo Israels Eigentum bezeichnet.

So wurde nun im Neujahrsmarkttermin 1733 David Salomo von sei­
fen der )udenschaft vermöge seiner Ehepacten auf 2800 Rllr. ״nebst das 
Haublgeldt“ erkannt und als Beginn der Laufzeit seiner fälligen Prae- 
standa der 1. August 1732 angeseßt.

Die rechtliche Lage war klar genug. Nur die individuellen Gründe, 
die David Halle zu seiner Bitte ins Feld führte, hätten eine Herabsetzung 
seiner Veranlagung erwirken können, wenn sie unwidersprochen blie­
ben. Aber die Akten verwahren noch einen Einspruch vom 24. V. 1733, 
der zwar nicht unterzeichnet ist, aber offenbar vom Schäfer ausgeht. 
Er lautet: dass David Salomo auf die Messe gezogen, entlastet ihn 
nicht, denn ״mitilerweilen“ hatte er ״seinen Knecht und Magd alhier im 
Hause gelassen und diese seines Schubes genossen", womit wohl an­
gedeutet werden soll, daß sie derweilen auch einbringlichen Handel 
getrieben hälfen. Daß in den Ehcpacten von seinem Vermögen nichts 
stünde, solches komme daher, weilen er ein Wittiber gewesen und 
ihn sein Vathcr damahlen ausgestattei! Nachdem nun garnichi zu glau­
ben stünde, daß der hiesige Hoffaktor Abraham David dem Impctranlen 
4000 Rllr. mitgegeben (d. h. in Form der Mitgift an die Tochter über­
geben) haben würde, wann er nicht gleicher gestalt von großen ver­
mögen, welches leßtere dann auch blosshin darauss klahr, weilen er zu 
Halle in einen weitlaufftigcn Handell und starken Anlage gestanden, (so 
sei es) folglich billig, daß er . . . von . . . seinem Vermögen (angemes­
sen) gebe!“

Von dieser früheren Verheiratung ist sonst an keiner Stelle die Rede, 
so gern man darüber auch aus genealogischen Gründen beslimmteres 
wüßte. Bei dem stark parteiischen Charakter des Protokolls kann man 
sich aber des Eindrucks nicht recht erwehren, daß hier eine Fabel aus­
gesonnen wird, um David eine höhere Belastung aufzuerlegen. Jedoch, 
rechtserheblich wäre diese frühere Heirat im vorliegenden Fall kaum 
gewesen. Und so erging am 10. IV. 1733 (Bl. 51) von der Regierung aus 
die salomonische Entscheidung, ״daß zwar David Salomo Israel mil 
2800 Rtlr. zu veranlagen sei, daß er aber — ohne Consequenz — für die 
zwei Quartale Abwesenheit befreit würde“•

David aus Halle war damit in Kassel installiert. Wir verfolgen nun 
seine Geschichte in Kassell

7•
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Zunächst war er gewiß dank dem Gewicht der Familie, in die er ge­
heiratet hatte, kaum mehr als Abraham Davids Schwiegersohn. Aber 
bald sehen wir ihn in Beruf und Gemeinde vorankommen. Die Akten 
eines in meiner Kasseler Synagogengeschichte geschilderten Juden- 
schulgeldprotokolls von 1739") kennen ihn bereits als ,,per plurima er­
richteten (mit Mehrheit ernannten) Schuhl-Collector.“ Es dauert noch 
ein Jahrzehnt, so begegnet er schon als Delegierter der Gemeinde für 
den Synagogenncubau und führt die Titel Parnes und Manhig, Vorsteher 
und Führer.10)

Von seinem Tun und Wirken wissen wir leider nur wenig und mehl 
zum mindesten deshalb, weil seine Geldausleihungen besonders an 
hochgestellte Kunden gingen. Denn das sog. chirographarischc, d. i. 
handschriftliche Schuldbekcnnlnisprotokoll, in das nach der hessischen 
Grundbuchordnung höhere Darlehen von Juden an Christen eingetragen 
werden sollten,11) wurde gerade für die großen Schuldner außer An­
wendung gelassen. ״In causa des hiesigen Juden D. S. Israel contra 
L. F. v. Stein ist vom OberappcIIalionsgericht erkannt worden, daß es 
der vielen Inconvenienzen halber bei den von Nobilibus (Adligen) und 
Honoratioribus auszuslellenden Schuldscheinen der gerichtlichen Con 
firmation ad effectum agendi nicht bedürfe!"1־)

1741 — 1746 steht David in einem mit Geldstrafe endenden Verfahren, 
weil er als ״Loiterie-coliccteur“ einige Gewinner bei der Auszahlung 
durch schlechte oder fremde Münze übervorteill haben soll.1•’) Daß er 
1733 und 1736 die Leipziger Messe besuchte, ist schon erwähnt. In der 
in Folio gedruckten Liste vom 13. VIII. 1744 über die verbleibenden resp. 
auszuweisenden Juden Hessens, die für Kassel 18 Namen aufzähll — 
größere Zahlen haben nur Abterode mit 39, Wanfried und Eschwcgc mit 
je 25, Wißenhausen mit 21 — erscheint David Salomo Israel an elfter, 
Abraham David an dritter Stelle.1*)  Bei der schon mehrfach erwähnten 
Synagogenplaßanmeldung für den Neubau von 1755 meldet David 
Salomo Israel an: 1 Plaß für sich, 1 Plaß für seine Frau, 3 für seine 
Söhne, 1 für den Schulmeister; Schreiber und Knechte wie die Familien 
Goldschmidt, Gans u. a. hat er nicht.

") G.R.A.2408.
10) S. u. bei Schilderung seiner dortigen Funktion. Der Titel wird abgekürzt 

p. r. m. = Pum.
 — K. Stoppel, Die Währschafts- und Hypothckcnbüchcr Kurhessens (״

Arbeiten zum Handels- etc. Recht, Marburg 1914, Nr. 24 S. 101.
r־) Canngiesscr, Collcciionis nolabiliorum decisionum tom. I, Cassel 1768,37. 

Die Hofagentin (nicht: Hofagentur!) Herbin verlieh 1754 und 1762 sogar große 
Beträge an das ritierschaftliche Stift Kaufungen; s. Otto von u. zu Gilsa, Stu­
dien . . . über . . . Kaufungen, 1927 Marburg, S. 53. Wie klein übrigens die 
Zahl der Juden in Kassel war, geht aus G.R.A. 2347 hervor. Als 1744 Jacob lßig 
aus Bettenhausen in die Stadt ziehen wollte, um mit seidenen und Galanterie­
waren zu handeln, wurde fcstgcstellt, daß außer den Witwen nur 9 wirkliche 
Handelsjuden sich in der Hauptstadt befänden!

13) G. R.A. 785 Judensachen.
1*J  Verordnung Nr. 2829 der Königl. Schwedischen landgrfl. hessischen 

Regierung. In Reichensachsen wird Meyer Plaut aufgeführt. S. Kassel I 
Anm 31.
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Von seinen Söhnen wird noch zu sprechen sein. Seine Tochter 
Täubchen ist 1750 schon seines Bruders Michel Frau. Michel hcifsl 
in dieser Liste kurzweg Michel Halle.15) Wir entsinnen uns, daß er 1750/51 
von Halle übergesiedclt war und mit seiner Ehefrau eine ganz außer­
gewöhnliche Immunität von Vermögcnsangebung genoß. David war 
zwar weniger reich an Vorrechten als sein offenbar erheblich jüngcrcr 
Bruder und Schwiegersohn, den er sich nachgezogen hatte, aber die 
bedeutendere Rolle in Kassel zu spielen hörte er doch nicht auf. Es ist 
unbekannt, ob die Brüder in gemeinsamer Handlung standen. Die über­
legene Autorität, die David genoß, zeigt sich aber ebenso in seiner 
gcmcindeamtlichcn Stellung, wie in dem Weg, den er seinen Söhnen zu 
bahnen wußte; während vom Nachwuchs Michels, des Stammvaters 
unseres Zweiges, zunächst kaum anderes zu berichten ist, als daß in 
einem seiner vielleicht durch die Heirat nah verwandter Ellern schon 
erblich belasteten Söhne die Familie einen bedauernswerten, nur durch 
erstaunliche moralische und physische Anstrengung der nächsten Gene­
ration überwundenen Zusammenbruch erlebte.

15) Für die Tatsache dieser brüderlichen Verwandtschaft werden im Wei­
teren mehr Beweise beigebracht werden. Hier kurz nur, daß Täubchen auf 
ihrem Grabstein von 1785 als Frau des Michel Halle, Tochter des David Halle, 
bezeichnet wird. Ob Michel und der erheblich allere David Vollgeschwistcr 
waren, oder von verschiedenen Muttern geboren wurden, ist unbekannt. Das 
Geburtsdatum Michels ließ sich nicht ermitteln. Da er aber kaum vor 1800 ge­
storben zu sein scheint, ist er vielleicht erst um 1715 geboren, zu der Zeit, als 
Salomo Israels Frau aktenkundig hochschwanger war. Daß David schon 1726 
die Messe besuchte, Michel dagegen noch 1741—44 Handlungs-Diener in 
Frankfurt a. O. war, würde dazu gut passen. S. Abschnitt Halle.

 R A-. 2335. Datiert 16. VI. 1762. Bereits 1754 erhielt David Salomo (״'
Israel, für seinen Sohn und dessen Frau eine Dispensation vom Nachtlager­
geld (G.R.A. 2387, BI. 86). Der Sohn hatte also Kassel schon verlassen.
'*l°rw*ß Abschrift aus einer Akte Aufnahme betrfd. erhielt Herz 

sein Nicdcriassungsrcchf gegen Hinterlegung von 3000 Tlr. für das Findelhaus.
ia) G.R.A. 2455.

David halte neben den Töchtern Täubchen, Bcla und Brendel meh­
rere Söhne. Nach den Gesehen der absolulistischen Judenpolilik ge­
bührte der vererbliche Schußanspruch des Vaters lediglich dem Aclle- 
slcn unter ihnen. Wie aber aus einer während des siebenjährigen Krie­
ges von Braunschweig her ergangenen ,,Schußcrtcilung" hervoigeht,10) 
war der älteste Sohn außer Landes gegangen und halle sich auswärts 
etablicrl. So rückte der zweite Sohn auf seinen Plaß und der drille auf 
den des zweiten. Dieser zweite Sohn, Salomo David, hatte Schuß und 
Evcnlualconscns für frühzeitige Heirat am 31. VIII. 59 erhalten; der 
dritte Sohn des judenschal fliehen Vorstehers David Salomo Israel, 
Hertz David Salomo, erhielt eben 1762 auf Gesuch seines Vaters den 
Schußbrief.IT) Während Salomo David unseren Blicken fast völlig ent­
schwindet, ist Hcrß der leßte große Vertreter der unaufhaltsam an Krafi 
einbüßenden Generationen des 18. Jahrhunderts. Er wurde 1779 nach ver­
geblichen bis 1765 zurückreichcndcn Bemühungen Hoffaktor.1H) Aus 
dem Tabellarium der Gcmeindecinnahmegclder ab 1757 wissen wir, daß 
der Jüngling Hirz Halle 1764/65 Bräutigam war, womit sich wohl seine

Schu%25c3%259fbrief.IT


102 Kassel //

damaligen Stcllungsambitionen erklären.1®) Mindestens seit 1774 war 
Herb in Kassel Vorsteher der Judenschaft.50) Mit diesem Titel erscheint 
er 1776 sowohl in Museumsakten über Rückkäufe aus den von Raspe 
zum Lombard verseßten Silbermünzen, wie — neben seinem Onkel 
Michael Salomon Israel — unter den christlichen und jüdischen Be­
suchern, die am 16. 11. 1776 die von Ldgf. Friedrich II. angeregte kurz­
lebige erste Kasseler Börse eröffneten.51)

lü) Der in hebräischer Kursive geschriebene Pinkas liegt im Gemeinde­
archiv Kassel. Von dem Bochur Hirz Halle {ß. а. I. /. geschrieben, wie man die

• Stadt Halle schreibt), der Chothan war, gingen 1764/65 24 Lebonim = Weißlinge 
= Albus ein.

50) Die Vorsteher Feidel David, Herb David Israel (d. i. Herb Halle) und 
andere verpflichteten sich 1774, an die Gcneralkricgskassc 4000 Rtlr. zu zahlen 
(Ms. Hass. fol. 623 b, Landesbibliothek). Um dieselbe Zeit unterzeichnen Feidel 
David, Herb David Israel und Herb Jacob Gans als Vorsteher eine Eingabe 
— Stadtarchiv E 350 — betr. Haltbarmachung jüdischer Väter und Brotherren 
für Schulden ihrer Kinder und Domestiquen. Dazu vgl. das in Kopp-Wittichs 
Handbuch zur Kenntnis der Hcssen-Casselischen Landesverfassung V, 1802, 
525 unter ״Juden Hausväter und ihre Haftung für ihre Kinder auch beim Geld­
wechsel'* * angeführte Oberappcllationsgerichtsurtcil von 1769 gegen David 
Salomo Israel!

=*) Horwib im Casseler Tageblatt u. Anz. 20. HL 1908. — Am 23. III. 1775 
erklärt neben Hofagent Feidel auch Michael Salomon Israel der ״Raspe- 
Kommission", dem ungetreuen Verwalter des Kunsthauscs und verwegenen 
Verfasser des ״Münchhausen“, R. E. Raspe, gutgläubig mehrere aus dem 
Mcdaillcnkabinett des Landgrafen entwendete Münzen abgekauft zu haben, 
nachdem er 1773 beim Anbieten eines Diamantrings mit Raspe bekannt ge­
worden sei. (Mbg. G.R.A. Personal- rcp. Raspe betr. BL 100). — Nach den 
Museumsakten liefern außer mehreren Christen und dem Convertitcn Jacob 
Treu aus Hcrvord auch Nath. Selig Rinteln, Michel Wallach, Herb David Israel 
u. a. m. 1775/76 raspische Münzen ein. Die kostbarste Medaille kaufte aber 
auf Spezialanwcisung der Kommission 1776 Wolff Baruch Hollander in Ham­
burg für den Landgrafen zurück; er ist bekanntlich 1776 zum (auswärtigen hes­
sischen) Hoffaktor ernannt worden (Horwib, Hofjuden 10). Aus Raspes General- 
Etat des Medaillencabinetts geht übrigens hervor, daß der Landgraf 1769 bis 
1771 sowohl unmittelbar wie auf Raspes Empfehlung hin beim ״Juden Israel“ 
Münzen, besonders Brakteaten, kaufte. Noch liegt bei den Akten ein ge­
drucktes ״Avertissement" von 1772 über die ״durch Hrn. Lotto-Sccretair Israel 
in Cassel oder Herrn . . . Heusser in Rinteln" zu beziehenden seltenen Mün­
zen, in dem Raspe dem Landgrafen seine Desiderata angcstrichcn hat. Daß 
der Lotto-Secrctair unser Herb David Israel ist, beweist die Anmerkung 26. 
Zu Raspe vgl. meine ״Vorarbeiten zur Lebensgeschichte Raspes*' in der Zeit­
schrift d. hess. Geschichts-Vereins (Z.H.G.V.) 55, 1925.

 Die wenigen erhaltenen judcnschaftlichen Rechnungen enthalten unter (״
dem Titel ״Ausgabe an Schubgeldern für verarmte Juden“ 1789 u. a. die von 
der Judenschaft erlegten 6 Rtlr. 28 alb. für David Salomo Israels Wittib und 
für Michael Salomo Israel; für 1791 desgleichen; 1807 für Samuel David Israel. 
Die Zahlungen gingen an die Rcntherey Cassel. Die Rechnung der Talmud- 
Torah-Casse (wie die vorhergehenden beim Vorstehcramt) für 1800—1803 ent­
hält aber unter dem Titel ״Liquidation" den Eintrag: ״David Salomo Israel von 
1759—1768 (schuldig) 40 Rtlr." Dazu den Vermerk: ״lieber das Vermögen dieses 

Troß dieser anscheinend blühenden Prosperität, ja wohl gar, weil er, 
der Prosperierende, den Niedergang seines Kasseler Geschlechts kall- 
sinnig mitansah, war Herb es, der Kassel den Rücken kehrte, und erst 
viel später aus der Ferne her durch seinen Sohn den Zurückgeblie­
benen zum Helfer werden sollte.55)
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Das Protokollbuch der Kasseler Chewrah Qadischah, des Kranken״ 
pflegevereins von 1773, das ich einsehen durfte, enthält unter den Mil­
gliedern nach der Neugründung von 1793 als einzigen Namen aus der 
Familie Halle den des Herz Halle53) und dazu als Nachtrag in Cursiv- 
schrift den hebräischen Zusaß ״er zog fort von hier und schlug sein Zelt 
an einem anderen Orte auf“. Das Ziel, dem er über manche Etappe hin­
weg unermüdlich zuslrcble, war Frankfurt, wo der vom Landgrafen Wil­
helm IX. begünstigte Rothschild saß. In Kassel waren, zumal durch die 
Revolutionskriege, neue Familien hochgekommen; den Feidels und den 
Brüdern Moses und Susmann Abraham aus Marburg strahlte die Sonne 
landesvälerlichcr Huld.

Renitenten ist, wie mehrmahlen berichtet, nach dessen Ableben ein Concurs 
entstanden, welcher aber . . . noch nicht beendigt worden. Es kann also auch 
vor der Hand (1803!) noch nicht bestimmt werden, ob etwas und was dieses 
Rückstandes wegen zu hoffen ist." Randnote: ״Da dieser Posten ganz inexi­
gible ist und sämtliche Vorsteher in deren Niederschlagung gewilligt haben, 
so gehet solcher als ungangbar in Ausgabe." — lieber die steuerförmig ein­
gezogenen Talmud-Torahgcbührcn, von denen ausweislich dieser Rechnung in 
Kassel eine Frcischulc unterhalten wurde, s. die Bestimmungen des Konsli- 
tutenbuchcs der liess. Judenschaft; Munck, Festschrift f. Hildesheimer S. 76 f. 
Die Kasseler Schule hatte 1800—03 einen Talmud-Torah-Rabbi, zwei christliche 
Deutsch-Lehrer (einer war Unteroffizier) und zwei jüdische Schrcibmeistcr aus 
der Mainzer Familie Maas, Vorfahren meines Freundes Franz Rosenzweig, 
dem diese Arbeit vor vielen Andern zugedacht war!

23) Vgl. den oeschichtlichcn Abriß über den Verein von Jeremias Rothfcls, 
1873. Der Eintrag lautet in vom früheren abweichender phonetischer Schreib­
weise ,.<• . /?.*• /5./. r. x. 6. a. 1.1. e.
 .J'iränkfurtcr Stadtarchiv Rcpcrt B 2 c, Register über Lade 33, Nr. 23¡״ ‘1
Daselbst auch die Offenbacher Eingabe.

-) I rankfurt: Rats-Supplikafe 1800 Tom IV. In Rödclhcimcr Belegen 
zur Kriegsrechnung (!־rankfurtcr Stadtarchiv) erscheint Hofagent Herb David 
Kassel von 1800 bis 1809.

Zunächst treffen wir den Auswanderer im Vscnburgischen. Als 
fürstlich Ysenburgischer Hofjude ersucht Herz Cassel — so heißt der 
Herz Halle, seit er aus Kassel herauszichl! — am 11. I. 1781 um einen 
Sonntagspaß nach Frankfurt a. M.5*)  Der scheint ihm versagt worden zu 
sein. 1782, am 7. L, wird von Offenbach, der ysenburgischen Resi­
denz aus, versucht, ״dem fürstl. hiesigen Hofjuden Herz Cassel“ einen 
Pcrmissionsschcin zu erwirken; vergeblich. Der mühselige Kampf um 
die Annäherung an Frankfurt ging weiter. Aber es gelang Herz offenbar 
nicht, mehr zu erlangen, als zu dem Ysenburgischen das gräflich Solms- 
isch-Rödclheimischc Schubverwandtenverhältnis, wenn auch der Sohn 
hernach Juli/Augusf 1800, bei seiner von Rödelheim aus ergehenden 
Bitte um Wohncriaubnis in Frankfurt sich auf diejenige seines Valcrs 
beruft.־'■) Am 28. III. 1816 ist Herz David aus Kassel in Rödelheim ge­
storben.

Angeblich in Rödelheim nun wurde dem Herb am 21. II. 1775 von sei­
ner Frau Sara aus der großen alten Frankfurter Familie zur Kann der 
Sohn Isaak Herb geboren, der später als wohlhabender Frankfurter 
Handelsmann der Gatte der Rebekka Hanau, der Schwester von Baron 
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Amschel Meyer Rothschilds Frau, geworden ist.20 * * * * * *) Er hat durch sein 
Testament27) nicht nur auf die Lebensführung, sondern auch auf die 
Phantasie seiner Kasseler Verwandten so nachhaltig eingewirkt, daß 
von diesem mit roihschildschen Märchenfarben überstrahlten Wunsch­
bild aus ein wesentlicher Anstoß zur Erforschung der gesamten Fa­
miliengeschichte der Hallos bis auf meine Generation ausgegangen 
ist.28 * 30)

20) Das ״angeblich*‘ bei dem Geburtsort und Datum Rödelheim 1775 gründet
sich darauf, dab Herb David Israel, der Vater des Rödelheimer Kindes, 1775/6 
nocli mindestens zeitweilig in Kassel gewesen sein muß. Denn damals schwebte
gegen ihn den Vorsteher Herb David Israel und die Brüder Susmann und 
Jeremias Herb — die Söhne der Hofjüdin Wittib Herbin — ein Verfahren wegen
ihres Engagements mit 1(X) Aktien zu 150 Rtlr. an dem Waldcck-Pyrmonter
Lotto (Marburg, Judensachen der Kasseler Regierung 170). Darin wurden sic 
zwar als hessische Untertanen wegen unerlaubten Geldspicls bestraft, aber 
gegen die von Waldeck angestrebte Arretierung in Schub genommen, da sonst
mehr als 10 000 Tlr. außer Landes gehen und das Landeskapital schwächen
würden! Da zudem die Juden durch christliche Lottoeinrichtcr verführt wor­
den seien, empfahlen die Juristen dem hessischen Staat, sich im eigensten 
Interesse seiner Juden gegen das fürstlich Waldeckischc Gericht anzunehmen. 
(Vgl. Woringer, Zeitschrift d. liess. Geschichts-Vereins 1914, 47, 38). Außerdem 
lag 1776 Herb wegen unbefugten Spczercihandcls in Konflikt mit den Kasseler 
christlichen Kaufherren; s. Kopp, Handbuch V 521.

27) Frankfurter Archiv, unter Nachlässe, Nr. 39 u. 61.
28) Nacli den Kasseler Geschoßrcgistcrn (Schoß-Abgabe) zinsen 1789 und 

1790 vom Haus 817 gemeinsam der Jude Israel und Herb Offenbach!
20) Alex. Dieb, Stammbuch der Frankfurter Juden, 1907 hat Hcrb-Halle und 

seine Stiftung S. 151 und 423 behandelt. Seine genealogischen Mutmaßungen 
und Behauptungen sind aber durch Vermengung der Kasseler Halles mit den 
Hamburger von Halles auf Seite 141 und 367 unbrauchbar.

30J Ausmittelung und Abschrift verdanke ich Guido Schoenberger.

Wie gesagt, schon 1800 ersuchte Isaak Herls um Wohnerlaubnis in der 
Freien Reichsstadt Frankfurt a/M. Umsonst! Erst die Umwälzungen 
der napoleonischen Zeit und der Rhcinbundstaatcnbildungcn er­
schlossen dem fremden Juden die Tore der Stadt. Im Frankfurter Judcn- 
schußbuch fol. 596 ist eingetragen: ״Isaak Herb ist fremd, erst im 
Jahre 1811 hierher und in Schub genommen, also erst seit Januar 1811 
steuerpflichtig.*'  Und im israelitischen Bürgerbuch Seile 21 sieht 
unlerm 24. 11. 1812: ״haben Isaak Herb und Frau Rebekka Hanau in dci 
X. Abteilung den Bürgereid an den Maire Guiollelt abgelegt.** (’‘־

So war aus dem bittgängerischcn Handelsmann allgemach ein 
jüdischer Bürger des Dalbergschen Großherzoglums Frankfurt ge­
worden. Die Ehe Isaaks blieb kinderlos. Isaak starb am 26. XI. 1840, 
Rebekka 1850. Er hinterlieb als ״Isaak Hcrbsche Stiftung“ 40 000 Gulden 
und bestimmte in seinem ausführlichen Testament neben Stiftungen zum 
Seelenheil seiner Eltern in § 5/6 Stiftungen für arme Verwandle, in 
§ 18 Stiftungen für Rödelheimer, die seinen Ellern Dienste getan hallen 
und in § 28, dab seine Stiftungen durch die Zeitungen seinen auswärtigen 
Verwandten in München, Hannover, Köln-Deub, Amsterdam, den Haag 
und — Hessen-Cassel bekanntgegeben würden. Dcmgcmäb erschien im 
Frankfurter Journal vom 20. Januar 1841 folgende Bekanntmachung:■50)
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 Der hiesige israelitische Bürger und Handelsmann, Herr Isaac״
Herß, Sohn des seeligen Herls David Halle, gebürtig aus Hessen-Cassel, 
und der seel. Frau Sara, geb. Isaac Moses zur Kann aus Frankfurt 
a. M. hat in seinem.............. Testament zwei nicht unbedeutende Fa-
milienstiftungen, die eine zu halbjährigen linterslüßungen, die andere 
zu alljähriger Braulaussteuer unbemittelter Personen, die mit ihm 
von seifen seines Vafers oder . . . seiner Mutter verwandt sind, an­
geordnet. Die Unterstüßung an arme Verwandte wird am 29. . . . 
Adar und am 19. . . . Elul, also in diesem Jahre am 22. März und 5. 
September verabreicht, und die erste Aussteuerungssummc wird am 
26. November, dem Slerbclag des Stifters, flüssig. Es werden daher 
alle diejenigen .... welche an besagte Stiftungen Ansprüche machen 
können und wollten, aufgefordert, sich an die Sliflungsadministration 
mit legalem Ausweis über ihre Vcrwandlschaflsvcrhällnisse mit dem 
Tcstalor sowie über ihre Moralität und unbescholtenen Ruf zu 
wenden etc.“

Einer derer, die sich unter Vorlage von Zeugnissen über die Ver­
wandtschaft — und zwar dieser mil einem bei den Akten der Stiftungs­
administration ruhenden Zeugnis des Landrabbiners Dr. Roman-Kassel 
vom 4. II. 1841 — meldeten, um in den Genuß eines Anteils an der Stiftung 
zu gelangen, war auch der Enkel Michael Salomo Israels, der Sohn seines 
Sohnes Samuel Michael Israel, Simon Hallo der Lackierer aus Kassel. 
Und so kehren wir denn vom leisten kinderlosen Sproß der Linie David 
Halles noch einmal zu Davids Bruder Michael Halle im Kassel des 
späteren 18. Jhdfs. zurück.31)

3,) Da die Dicßschc — in Anm. 29 erwähnte — Verknüpfung unserer Halles 
mit den noch heute in und um Hamburg blühenden Juden ״von Halle” über 
viele Irrwege zu mancher Erkenntnis geführt hat, erwähne ich kurz dies. Nach 
Auskunft des Staatsarchivs der freien und Hansestadt Hamburg vom 8. XI. 
1926 ist Dicß’ Behauptung, daß Enoch Abraham Halle, der Stammvater der 
f rankfurter Halles, ein Sohn des Hamburger Abraham Jakob von Halle sei, 
richtig. Dieser Abraham hatte sich 1714 in Hamburg niedergelassen. Er starb 
um 1738 und hinterließ 5 Söhne. Enoch Abraham erscheint 1735 in Frankfurter 
Judcnschußrcgistcrn. Die druckerische und anderweite Betätigung einzelner 
dieser Halles ist häufig erwähnt (Steinschneider, Grunwald, Freudenthal u. a.). 
Verwandtschaft zu unsern Halles besteht nicht. Die Beziehungen be­
schränken sich darauf, daß Enoch liayum Halle in Frankfurt a. M. 1822 unter 
anderen Isaac Hcrß Halle zu seinem Tcstamcntsvcrwaltcr bestimmt hat.

 -S. Kassel I Anm. 30. Das Haus führt heute die Bezeichnung Brüdcr (־3
flassc 27. Im Stück- und Nummernbuch der Residenz Stadt Cassel von 1766, 
das das Stadtarchiv in einer Abschrift von 1854 unter K 36 bcsißt, steht das 
Haus mit einem Schäßungswert von 5800 Taler auf den Namen Jud Israel.

So weit die Enkelsöhne des Halleschen Brüderpaares auch wirt­
schaftlich und sozial sich voneinander forlcnlwickcln sollten, die Brü­
der David und Michel selbst müssen noch der gleichen Schicht angchört 
haben. Denn wie schon die Ehestiftung zwischen Halle und Kassel, so ist 
auch die Verehelichung von Davids Tochter mil ihrem Onkel unzweifel­
haft von Motiven der Machterhalfung und -Stärkung miibestimml

Hausbesißer ist, soweit sich feststellen ließ, nur David gewesen, 
und zwar erst nach Abraham Davids Tod; es wurde schon früher von 
seinem Haus Nr. 426 am Markt gesprochen.3־) Dennoch muß David 
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schon früher ein gastliches Haus geführt haben. Wir wissen aus dem 
berühmten Tagebuch Simon van Gelderns, des Großonkels von Heinrich 
Heine, daß dieser jüdische Abenteurer und Landfahrer im Oktober 1/55 
bei David Halle in Kassel gute Aufnahme fand und sogar die Freude 
erlebte, seinen Bruder Michael, einen Kaufmann aus Deuß, dort anzu­
treffen.■* * 3) Welche Gründe Simon zu David führten, verschweigt er uns; 
wir erinnern aber daran, daß eine freilich sehr entfernte Verwandtschaft 
zwischen den Häusern van Geldern in Düsseldorf und Liebmann in 
Berlin bestand.3*)

(Katasternr. 426, Hausnr. 677, neue Nr. seit 1840, 369). In den Gcschoßrcgistcrn 
besißt cs David Salomo Israel nach Abraham Davids Witwe ab 1758 bis zu 
seinem Tode 1776, dann 1776 bis 1778 Davids Wittib. Die Wittib Israelin be­
gegnet dann noch einige Jahre ohne eigenen Hausbcsiß. Der Ausgang der 
Bcsißverhältnisse bleibt in den Registern unklar. — 1744 dient bei David Halle 
Jachet aus Abterode als Magd. Ihr Bräutigam, Beschncidcr und Silbcrlicfcrant 
zur Kasseler Münze, bittet um Schuß nach ihrem Heimatsort (G.R.A. 2347).

33) D. Kaufmann, Aus H. Heines Ahnensaal, Breslau 1896, 141 (Hinweis ver­
danke ich H. Horwißl). Man ist versucht, zu meinen, Simon van Geldern hätte 
bei David Halle Davids Bruder Michael getroffen. Wie mir aber Dr. Hey- 
mann aus dem Manuskript des Tagebuchs nachwies, ist grammatikalisch ein­
deutig das ״sein" reflexiv, also Simons Bruder gemeint. Simon schreibt 
den Namen d. v. d. fi. a. I. j. — so auch S. 305, wo Kaufmann fälschlich David 
Halevi druckt! In dem unveröffentlichten zweiten Teil des Tagebuchs dagegen 
notiert er sich unter Kasseler Adressen: David Salomo Israel (Mitteilung Hcy- 
manns), ein schlagendes zeitgenössisches Zeugnis für die Identität der ver­
schieden benannten Person!

3*) Simon und Michael van Gelderns Vater war Lazarus. Lazarus’ Schwe­
ster Frad war — nach D. Kaufmann — die Frau von Jost Liebmanns Sohn 
Liebmann Jost, womit Kaufmann wohl Jost Liebmann d. j. meint. Es ist hier 
noch manche Unklarheit, die wegzuräumen außerhalb meiner Grenzen liegt; 
aber von hier aus werden die im Abschnitt Halle Anm. 29 erwähnten Liebmann­
van Geldcrnschen Prozesse vor dem Rcichskammcrgcricht begreiflicher. Uebcr 
das Zusammentreffen des Düsseldorfer Liebmann mit dem Jud Süss in Gießen 
und das höchst originelle Gespräch beider s. Selma Stern, Jud Süss S.131 If.

Einige Nachrichten über Michael und seinen Bruder lassen sich noch 
den Synagogenbauaktcn und den Plaßregistern der neuen Synagoge 
entnehmen. Wie bereits erwähnt, wurde in der im Cheschwan 5513, No­
vember 1753, abgehallcnen Sißung, die die Erweiterung der Synagoge 
Töpfenmarki beschloß, der ,,Parnes und Manhig", Aclteste und Vor­
steher David Halle neben Leib Halbcrstadl, Ruben Goldschmidt und 
Susmann Zangwert (Herß) mit der kommerziellen und technischen 
Durchführung des Erweiterungsbaus betraut, David Halle und Sus­
mann Herß speziell mit der Rechnungsprüfung und verantwortlichen 
Zahlungsanweisung. So erscheint denn der Prüfungsvermerk des R- 
David Halle (fi.a.l.j) — und nur dieser — fast bei jedem Posten der 
Ausgaben zum Umbau im Gemeindepinkas von 1757, und das hier in 
Abb. 18 wiedergegebene rostrote Torahmäntelchen von italienischer 
Seide mit dem teefarbenen großen Barockmuster und mit der Tusch­
inschrift Rabbi David Halle im Innern ist sicher der Rest einer größeren 
Stiftung zur Synagogeneinweihung von 1756.

Für die Erkenntnis der gesellschaftlichen Einordnung der Halles in 
die Gesamtheit der Judengemeinde der hessischen Residenz ist die 
Verteilung der Synagogenpläße höchst aufschlußreich. Zwar sollte nacli 
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den Abmachungen eigentlich die Sibordnung des Alten Baus von 1716 
Plab für Plab im erweiterten Haus eingehalten werden, aber diese Be­
stimmung fand den reichen und gebieterischen Bewerbern gegenüber 
keine ernsthafte Anwendung. Die Plabverleilung richtete sich nach den 
Raumverhältnissen des Baus. Um sie zu verstehen, mub man wissen, 
daß die neue Synagoge schiefwinklig und querräumig war, den Eingang 
entgegen dem lieblichen an der nördlichen Schmalwand hatte und daß 
infolgedessen der Schrein an der Mitte der östlichen Längs wand 
stand. In meiner Synagogcngeschichte habe ich das alles weitläufiger 
ausgeführt.

In dieser Synagoge nun wurde nach dem im Archiv der Gemeinde 
verwahrten Protokollbuch Plab 7 an der südöstlichen Ecke an R. Michel 
Halle /75. a. I. j.) vermietet; Plab 16, der vierte an der Vorderseite der 
Westhälfte, der nach dem Pinkas 1715 dem Erblasser R. Abraham sei. 
gehört hatte, kam an den ״Acltesten und Vorsteher R. David Halle selbst 
und seine Nachkommenschaft nach ihm.“36) David wird ferner noch als 
Eigentümer von Plab 41 an der Eingangstür, von Plab 43 an der Ost­
seite links vom Schrein, sowie der Pläbe 47 und 48 genannt, nicht ohne 
daß dabei betont wird, daß er auch in der alten Synagoge vier Pläbe 
gehabt hätte.

In der Frauenabteilung auf den Emporen (Borlauben, wie der Schrei­
ner sie in seiner Rechnung nennt) wird der 3. Stand am Gitter — olfen- 
bar Nr. 12 — gegenüber der Morgenseitc dem David Halle vermietet, 
ihm und seinen Nachkommen ferner ein ״Kläppchen“ an der Abendseite 
Nr. 65 sowie 27 und 47. (47 ist die sog. ,,Hinterstait“ zu 27). Rechnet 
man dazu noch die dem Michael auf der Empore eingeräumten Pläbe, 
an der Westseite Nr. 10, den er nach dem Abrechnungsbuch mit 3 Rtlr. 
mietete, Nr. 13 für 5% Rtlr., für David Nr. 12 mit demselben Betrag und 
kostenfrei Nr. 27, so nahmen die Mitglieder der Familie Halle im Gottes­
haus alle diejenigen Pläbe ein, die ich in nachstehender Skizze nach 
vorsichtigsten Erwägungen einzuzeichnen versucht habe:30)

Ost

.v. I. fr. r. r. a. eh. r. j. v .׳d. «7. d. fi. a. I j. I. p ״.fi. r. r״ “.p. r. m״ (“
33)Nach dem Pinkas von 1757 zahlte ״hakozen kohen hidjaut", d. h. der 

nochangesehcne Herr Michel Halle für seine ״Mazzebah" oder den Stand, 
/ Kilr. 1 Gr. Dies ist der höchste überhaupt erzielte Preis — die Pläbe wurden 
ja aut bestimmte Frist versteigert; der nächst teure Plab kostete die Hälftet
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Für eine ausreichende und wirkungsvolle Vertretung der Familie am 
Eingang, am Schrein und am Almcmor, war also hinlänglich gesorgt und 
damit zugleich auch eine geradezu censorische Ueberwachungsmöglich- 
keit der Tempelbcsucher durch den Parnes und seine Klientel gewähr­
leistet.

Die grundlegende Plaßvertcilung von 1757 läßt sich noch etwas ver­
folgen. 1766/67 hat Michel noch immer Plaß 7, zahlt aber nicht mehr7Rllr. 
1 Ggr., sondern 9 Rtlr. 9 Gr. 9 Heller — die volle 10 sollte offenbarvei mieden 
werden. Dazu hat er noch für 2/3 dieses Preises Plaß 29 (an der nördlichen 
Almemorecke?). Zum lebten Male findet sich die Angabe ״R. Michel 
Halle" im Fragment einer Plaßgeldliste von 1789/90, noch immer auf 
Plaß 7, während auf einem neuen Plaß 60, der zu den ursprünglichen 
54 Männcrpläßen inzwischen hinzugekommen sein muß, ein Schcmuel — 
Samuel Halle erscheint.

Es wird sogleich zu erörtern sein, wer dieser Schcmuel war. Jeden­
falls begegnet auch im Pinkas von 1793/94 ein Schcmuel Halle,* 37) ebenso 
im Siättenbuch von 1800/01, diesmal auf dem ursprünglich David Halle 
gehörenden Plaß 41. Auch 1801/02, 1802/03 begegnel derselbe Inhaber, 
1803/04 dagegen isl dieser Plaß, wie ausdrücklich eingetragen stehl, 
 .nicht vermietet". Der zulcßt dafür gezahlte Betrag von 1 TIr. 21 Gr״
4 Heller war unter den damaligen Preisen der kleinste, der von Samuel 
Halle bezahlte Preis für den Frauenplaß Nr. 8 blieb sogar noch uni 
einige Groschen dahinter zurück. Auch dieser Frauenplaß wird im Jahre 
."nicht vermietet״ 1803/04 — 563/564

Charakteristischerweise sißen auf den Pläßcn 2 und 5 die Söhne der Wittib 
nerßin Susmann und Jeremias Zangwert, auf 6, also neben Michael Halle, saß 
Isaak Rinteln-Wallach. Die Inhaber der Pläßc 1, 3 und 4 sind nicht angegeben.

37) 1793/94 Nr. 5 auf S. 14 sefi. m. v. a. I. fi.a.l.l.e: 1800/01 6. a. I. I j. ge­
schrieben.

“) i. i. j. b. fc. fi. = Täubchen steht klar auf dem Stein. Horwiß hat das in 
seinen Grabsteinabschriften in sefi. j. j. n. K fi. = Schönchen verlesen (15 61, 6; 
62, 7—11) und im Register mit verdoppeltem Irrtum als Frommet aufgcführll 
Wenn auf lafcl III die beiden Platten in cntgcgcngcscßtcn Richtungen liegend 
erscheinen, so rührt das nur aus der Not der Aufnahmctechnik her. In Wahr­
heit liegen alle Platten parallel zueinander.

Samuel gehört bereits in die nächste Generation. Ehe wir aber diese 
mit ihren genealogischen, soziologischen und psychologischen Fragen 
zu erörtern wagen, verdienen noch die Grabsteine der ersten Genera­
tion Halle in Kassel ihre Würdigung.

Auf dem seit der Mitte des 17. Jahrhunderts belegten Betlenhäuscr 
I riedhof liegen im ältesten Feil, in dem auf Kassel zurückweisenden ge­
böschten Westzipfel des großen Terrains nebeneinander auf der Hügel­
höhe die Steine. Etwas abseits David Abraham, dann von links nach 
rechts Abraham David, Esther seine Frau, Golde seine Tochter, David 
Salomo Halle sein Schwiegersohn und dessen an Michel Halle verhei­
ratete loch ter Täubchen.“) Zwischen Täubchens und David Halles Grab 
ist ein jeßt von einem Baume ausgefüllter Plaß, auf dem wohl Michel 
beigeseßt werden sollte. Sein Grab wie sein Todesjahr sind bis 
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heule nicht bekannt! Sein Leben hat keine Erinnerung hinterlassen. . . 
Vielleicht daß ihn, den verarmten H. M. Halle, am 22. XI. 1803 die Huma 
nitäfsgesellschaft zuleßt mit anderthalb Talern unterslüßte!

Die Grabsteine — wie die Ueberzaht der ihnen zeitlich nahe kom­
menden auf diesem schönen rasenübersponnenen Gelände — liegen 
flach, nach dem Kopfende ursprünglich wohl ein wenig gehoben, oben 
gradlinig oder mil kleinen Kreisbogen schließend. Sie repräsentieren 
neben der Siele Venedigs von 1615 und dem Sarkophag Berlins von 1673 
nun den drillen Grabmallypus, der sich von 1680 bis um 1830 in Kassel 
zeigt. Wie diese zumeist als sephardisch geltende Form nach Kassel 
gekommen ist, — im weiten Hessenland mil seiner Unzahl alter Juden­
friedhöfe ist sie ganz unbekannt! — ist ungeklärt. Einiges Näheres habe 
ich in meiner Synagogcngeschichtc besprochen. Die strenge und for­
male Gehallenheil der Steine ist aber in sich gerechtfertigt und so un­
übertrefflich, daß die Präzision ihrer wie auf kostbare Stoffe gestickten 
Rclicfbuchslabcn an die schönsten jüdischen Miniaturmalereien und 
Paramentenarbeilcn der Zeit erinnert. Moos, Dorngestrüpp und Verwit­
terung haben sie unter ihren Schleier gehüllt. . .

Abraham Davids Stein weist als Symbol seiner levilischen Abkunft 
Kanne und Becken der diakonischen Handwaschung auf. Alle anderen 
sind schmucklos, auch das Zeichen Israels, die Traube, fehlt.

Davids Grabschrifl von 1776 lautet in freier Verdeutschung des 
etwas hochtrabenden Gedichtes etwa so:

Hier ruht David. — Fr war alt und kam zu Tagen. 
Da stieg der HErr vom Himmel, ihn zu besuchen (und zu holen). 
(Folgt eine vollkommen dunkle und unverständliche Zeile). 
David kam zu der Höhe des Himmels, zu Dem der da thront in 

Geheimnissen.
David übte Recht (Mischpoth) und Wohltun (Zcdoqoh) viele Jahre. 
David war Vorsteher (Parncs) und Führer (Manliig) in Ehren und

Redlichkeit.
Davids Güte und Wohltaten sind größer als daß sic zu zählen wären. 
Sein Haus war stets der Gastfreundschaft offen, (erquickend?) wie 

Tau und Regen.
David betete in der Gemeinde des Volkes wie in den Tagen des 

(einstigen) Wohlgefallens und Erbarmens.
Die Gesänge Davids vermischten sich mit vollkommenen Opfern in 

Wohlgefälligkeit.
Er war ein hochangesehener Mann, reich, fürstlich, berühmt:
David, Sohn des Herrn Salomo Halle sei. And.
Und er ging ein zur Ewigkeit am Tage vor Neumond Tammus 5536.

Seine Seele sei eingebunden in das Bündel des Lcbcnsl
Täubchens Stein von August 1785 besagt, in der Wiedergabe auf das 

Wesentlichste gekürzt:
Hier ruht die züchtige, hochansehnliche Frau, Frau Täubchen. 
Bevor sie verschied, war ihr Name Rettung. Wie Tamar war sic 
eine Tochter des ״Guten Namens“ alle Tage ihres Lebens 
in Züchtigkeit, in allen guten Werken, auch in der Wohltätigkeit, 
die da Gerechtigkeit ist; sodaß man wissen mochte:
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Sic war die Frau des Herrn Michel Halle
— den sein Fels und Erlöser am Leben erhalte! — 
und die Tochter des chrcnvcsten Herrn David Halle sei. 
Ihr Tod: am 4. Aw 5545.

Das Datum ist chronogrammatisch in den Spruch des Hohenliedes 
­Dein Wuchs ist hoch wie eine Palme" durch vergrößerte Buch״ :7,7
staben eingeseßt.

Schließlich Goldas Stein, den ich in Beilage VII im Wortlaut gebe und 
interpretiere:

Hier ruht
eine Frau, greis und redlich,
deren Hand offen war für die Armen
die mit ganzem Herzen zum Himmel betete 
Golda, Tochter des Parnes und Manhig 
Abraham Kassel selig 
Frau des Parnes und Manhig David 
Halle3“) selig.

3“) Auf Davids und Täubchens Stein ist Halle stets fi.a.l.j. wie der Stadt­
name geschrieben, auf Goldas Stein, dem jüngsten der drei, der schon nahe 
an 1800 heranrückt, dagegen mit doppeltem L, fi.a.l.l.j., wie im Stättcnbuch 
von 1800; s. oben Anm. 37. Die rein phonetische Schreibweise mancher Re­
gister /5. a. I. /. e. mit Schluß-E tritt auf den Steinen nicht auf.

Sie starb am Vorabend des heiligen Sabbat, am 11. Kislcv 
und wurde begraben am 1. Wochentag (Sonntag), den 13. im selben 

Monat, 554 (das ist 1794).
Ihre Seele sei eingebunden in das Bündel des Lebens!

Außer diesen Steinen mit ihren ungelenk frommen Inschriften und 
den uns lang vertrauten Namen begegnen nun aber auf dem Friedhof 
zu Bettenhausen noch andere Namen aus der Familie, und damit kom­
men wir zur Erörterung der Nachkommenschaft des so wesenlos vor 
uns entschwundenen Michael Halle, unseres Ahnen, und zugleich zu 
einer Ergänzung dessen, was bisher über David Halles Nachkommen­
schaft gesagt wurde.

Wir überschreiten somit die Schwelle des neunzehnten Jahrhunderts 
und treten in die leßten Abschnitte unserer Geschichte ein.
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Die Epoche der Emanzipation und der Annahme 

bürgerlicher Berufe
Am 20. Januar 1841 war die oben geschilderie Stiftung des Isaak Herb 

in Frankfurt durch die Zeitungen bekannt geworden; am 31. I. 1841 er­
schien vor dem Landrabbiner in Kassel die Frau meines Urgroßvaters 
Simon Hallo — docli lassen wir die Akten selbst sprechen. Im Kasseler 
Gemcindcarchiv liegt ein Protokoll’) ״die Verwandischaft des zu Frank­
furt a. M. verstorbenen Isac Herz betreffend. Kassel am 31. Januar 1841. 
Erschien die Ehefrau des hiesigen Bürgers und Lackirers Simon 
Hallo und bat um Bescheinigung über die Verwandtschaft ihres Ehe­
manns mit . . . Isak Herz, um ihre Ansprüche auf das von leßterem für 
bedürftige Verwandle ausgeseßte Legat geltend machen zu können. 
Beschluss: Da in den Synagogenbüchem und in der Seelenliste 
sich nichts Genaues und Vollständiges hierüber findet, so werden die 
hiesigen Einwohner H. Nathan Dillon und H. Aron Reunert ersucht, heute 
zu mir zu kommen, um was dieselben über die fragliche Verwandtschaft 
zu sagen wissen, zu Protokoll zu erklären. Dr. Romann Landrabbin. — 
31. Januar 1841. Erschienen Nath. Dillon und Ar. Rcunert2) und erklärten 
auf Vorhall, daß sic über die Verwandtschaft des verstorbenen Isak 
Herz folgendes genau wissen:

Es wohnten hierselbsf zwei Brüder, David und Michel Halle.
I. David Halle habe folgende Kinder gehabt:

1. Herz Halle, Vater des zu Frankfurt verstorbenen Isak Herz,
2. Salomon, verstorben: wo? wissen Comparenten nicht anzugeben,
3. Abraham, ist hierselbsf verstorben,
4. Bela, unverheiratet zu Cassel gestorben,
5. Samuel, hierselbsf verstorben,
6. Brendel, hierselbsf verstorben.

’) Im Kasseler Gemcindcarchiv liegt noch ein weiteres Protokoll vom 5. II. 
1841, von Jacob und W. Rinald unterschrieben, des Inhalts: ״Wir bezeugen 
nach unserem Wissen, daß der Vater des Lackirers Simon Hallo (!), der f Sa­
muel Halle(!), Sohn des f Michel Halle war; daß dieser Michel Halle Bruder 
des t David Halle, Vaters des Herz Halle war, dessen Sohn Isak Herz in Frank­
furt verstorben ist; endlich daß erwähnter Michel Halle seines Bruders David 
Tochter Täubchen, also die Schwester des Herz Halle, zur Frau hafte“! Das 
Zeugnis ist umso gewichtiger, als ja die Tochter von David Halle die Frau 
eines Rinald geworden war.

 Es ist nicht unwichtig, zu wissen, daß Rcuncrt 1769 geboren war und (־
Michael Halle noch persönlich gekannt haben muß. Denn Michel ist bis in die 
90er Jahre nachweislich noch Synagogcnbesuchcr gewesen, und Reunert min­
destens seit 1780.
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11. Michel Halle habe folgende Kinder gehabt:
1. Samuel, Vater des dahier wohnenden Lakicrers Simon Hallo, da­

hier gestorben,
2. Abraham, dahier gestorben,
3. !big, hier gestorben,
4. Israel, ist von hier weggegangen; wohin? ist unbekannt.
Ferner gab . . . Dillon an, daß seines Wissens noch zwei Mädchen 

Ella und Röschen in dieser Familie existiert haben; ob dieselben Töchter 
des David oder Michel Halle gewesen, wisse er nicht, ebensowenig ob 
und wo dieselben verheirathet gewesen seien.

Dasselbe gab auch . . . Rcunert an, daß nämlich noch zwei Mädchen 
Ella und Röschen vorhanden gewesen seien, und daß er glaube, daß 
sogar zwei Personen namens Ella in der Familie Halle existier! haben, 
daß aber jedenfalls Ella, Tochter des verstorbenen David Halle, zu 
Dorle verheiralhc! gewesen sei; jedoch wisse er nichl, daß oben ge­
nannte Michel und David Halle Brüder gewesen seien, und wisse er nur, 
daß Michel Halle der Schwiegersohn des David Halle gewesen sei." 

(folgen die Unlerschriflcn).

Ich stelle hier sämtliche Nachkommen zusammen, dicgenannl werden, 
um nunmehr alles abzuhandcln, was nicht die gerade Linie von Michael 
Halle über Samuel und Simon zu meinem Großvater Louis betrifft. Da­
bei läßt sich bedauernswerterweise nicht vermeiden, auch manches 
Niederdrückende und Schwere mit aller Schonung flüchtig zu berühren.

Als Davids Kinder werden genannt:
11 Herz Halle, der Vater des Testators, lieber ihn ist oben ausführlich 

gesprochen worden.
12 S a I o m o n , als Salomo David Israel 1764 und noch 1784 in städtischen 

Schoßrcgistcrn. Identisch mit Davids zweitem Sohn, der 1759 Schuß er­
hielt, s. oben Seite 99. 1841 erhalten zwei Töchter von Salomon David 
Halle Zuwendungen aus der Stiftung. S. Anm. 8 zu I 7.

13 Abraham, sonst unbekannt; vielleicht identisch mit II 2.
14 Bcla, wohl Beile Israel, die sich 1808 Sandfass nennt, 62 Jahre alt ist 

und demnach 1746 geboren wäre?) Sic ist ledig. In den Einwohnerlislen 
der Stadt 1810 ist sic Mieterin von Nr. 921 in der Essiggasse, ״arm, wird 
von der Judcnschaft erhalten." Als Beile Halle bekommt sic 1815/17 Holz­
spenden von der Humanität?)

1 5 Samuel, angeblich 1734r’), eher 1738 geboren, 1778 in der Schoßlistc als

3) Stadtarchiv E 360, Verzeichnis derer in Cassel befindlichen Glieder der 
jüdischen Gemeinde. Nach einer 1841 angefertigten Abschrift des Verzeich­
nisses der 1809 zu Cassel wohnenden Israeliten (beim Vorstcheramt) wäre 
Bcla Israel 1759, Abraham Israel 1780, Samuel Mich. Isr. Hallen 1774 und Sa­
muel David Israel 1738!, alle zu Kassel, geboren. Exactc bürgerliche Daten 
sind eben nicht vorhanden.

*) Nacli den mir zur Einsicht dankenswerterweise überlassenen Protokoll­
büchern dieser Jahre.

'•) In Stadtarchiv-Akte E 360 von 1808 unter dem ״wcstphälischcn“ Namen 
Schmerzen ist er als 74jährig aufgeführt. (Die von den Kasseler Juden ange­
nommenen Namen hat tlorwiß in ״Hessische Chronik" III, 1914, S. 123 (Darm-
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Samuel David Israel; 1795 mit Tolcranzschcin ausgestattet;0) er nimmt 1808 
den Namen Schmerzen an (s. Anm. 5) und ist 1817 gestorben. Auf seinem 
Grabstein wird der Name seines Vaters Halle mit Schluß-Alcph geschrie­
ben, wonach sich die Lesung Hallo ermöglicht.* 7)

stadt) zusammcngcsfcllt). Als Samuel David Israel Schmerzen hat er 1809 ein 
westphälischcs Gcwcrbcpatcnt als Trödler empfangen (Stadtarchiv J 156 
Nr. 1464).

­Tolcranzschcin nach einer Mitteilung von H. Horwiß aus Mar (״
burger Register der von 1721 bis 1797 ausgestellten Schubbricfc! Die 
Erteilung eines Tolcranzschcincs an Samuel ist freilich unwahrscheinlich. 
Denn eigentlich kamen sic nur Personen im öffentlichen Dienst zu. Herr Fiorino 
bcsißt die Abschrift einer Anzeige des judcnschaftl. Landschrcibcrs Abraham 
Hirsch von 1791, in der 71 nut Schub versehene und 10 auf Tolcranzschcin in 
Kassel wohnhafte Juden aufgeführt werden. Schub Nr. 60 Michael Samuel 
Israel (wohl M. Salomo Israel Halle), 61 David Salomo Israels Witwe, Apol- 
lonicnstraßc 817 bzw. 828. T о 1 с r a n z s c h c i n e haben: Landrabbincr 
Kugclmann, Schächter und Pedell Hirsch Jacob, Landrabbincrspcdell Moses 
Raphael (Bcllson), Krankenpfleger Mos. Simon im Bettenhäuser Hospital, 
Schrcibmcistcr Nathan Ephraim, (Hof-)Malcr Sal. Pinhas, (Hof-)Zahnarzt Jac. 
Lazarus (Mombcrt), Vorsänger Feist Maas, Schulmeister Sammay Maas, 
schließlich der sonst auch als „Partisan" bezeichnete Susimann, bei dem ver­
merkt ist: „wird vom Landgericht gebraucht." Die mehr oder minder öffent­
liche Funktion aller Tolerierten ist unverkennbar. — 1803 zahlte Samuel H. nach 
Akte Mbg.LLSt.S. Nr. 417, 6 Talcr 8 albus Schub- und 20 albus Fcdcrlappcngcld 
(die alte Jagdablösungsgebühr). 1807 im Januar unterstübte ihn die Humanität. 
(Folio: Einnahme und Ausgabe ab 1802, S. 31. Im selben Band S. 3 die oben
S. 107 erwähnte Registrierung von 1 Taler 18 alb. an M. Halle!). 1814 gewährt 
sie Holz an Samuel Halle Schmerz’ Witwe. — Einen Tolcranzschcin erbittet 
sich — nach G.R.A. 2340 — noch 1805 mit Befürwortung der sämtlichen Vor­
steher Aron Abraham aus Offenbach, um sich in Kassel als Zehngebot- und 
Gcscßschrcibcr niedcrlasscn zu können. Die beiden anderen hessischen 
Schreiber in Hoof und in Raboldshausen reichten nicht mehr aus.

7) Stein bei Horwiß Grabschriftcn А 30,1. Zu Hallo/Hallc vgl. Beilage XL 
Samuel hinterließ Frau und Kinder. Seine Frau war nach Attest der AcHestcn 
von 1839 Hanna, geb. Salomon aus Armcnsachscn (Harmuthsachsen bei Esch­
wcgc!). Er wohnte mit Abraham II 2 im Haus 456 (Stadtarchiv E 360). Von sei­
nen Kindern wird Salomon auf Vorschlag des Humanitäts-Cassiers Wallach 
am 24. I. 1819 mit Bürgschaft seiner Verwandten. Rinald, cingcschult. 
1821 ist er Schneidcrlchrling bei Feldstein, 1825 Geselle. (Humanitäts-Proto­
kolle 1821 ff, S. 48 u. 94; Ucbcrsicht der Zöglinge der Humanitäts-Gesellschaft 
ab 1825, Nr. 7). Um 1832 erscheint er als Angehöriger des Jahrgangs 1807 unter 
dem Namen „Salomon Halle-Hallo" in den Nachweisungen der Bürgcrgardc- 
pflichtigcn (Stadtarchiv R 536 c), mit Zusab: ״abwesend, Eltern tot". Die Ver­
wandtschaft Hallc-Rinald geht über Brendel, I 6.

e) Nach einem untcrschriftsloscn Zettel im Gcmcindearchiv war Ella, Toch­
ter des David Halle mit dem damals (nach 1841) verstorbenen Abraham Kaiser 
zu Dorlc verheiratet gewesen. Ihr Sohn, Israel Kaiser zu Gudensberg, erhält 
einen Anteil aus der ersten Legatenvcrfcilung am 22. III. 1841; Nachweisungen 
des Verwalters, Rechtsanwalt Fuld, Frankfurt а. M. vom 17. X. 1924. In dieser 
Nachweisung wird Israel als Enkel David Halles (4. Verwandtschaftsgrad) auf­
geführt, Simon Hallo als Verwandter im 6. Grad usw. Louis’ Töchter wurden 
1888 ausgesteuert.

16 Brendel. Sic wurde die Frau des Joseph Eschwcgc, genannt Rinald 
und von ihm Mutter des Wolf Rinald. Ihr herbes vergrämtes Gesicht ist 
in L. E. Grimms Stich nach Wolfs Zeichnung erhalten. Brendel liegt sei! 
1818 unter Stein B 4,1 (Horwiß) in Bettenhausen begraben. Der Name ihres 
Vaters ist auf dem Grabstein nicht wie auf dem ihres Bruders Hallo mil 
Aleph, sondern Halle mit Ajim geschrieben.

17 Ella, nach Rcuncrts Bekundung nach Dorlc bei Friblar verheiratet.'')

8
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18 Röschen, nennt sich (nach E 360 Stadtarchiv) seit 1808 Weisscnthal, 
und ist damals 54jährig; unverheiratet.

Schließlich
19 Täubchen, die Frau ihres Onkels Michel Halle und Mutter Samuels II 1.

Als Michels Kinder werden genannt:
II 1 Samuel Michael Israel, Simon des Lackierers Vater; er erklärt am 19. V. 

1808, damals angeblich 34jährig, den Familicn-Namen Hallen annchmcn zu 
wollen,8 *) d. h. den langst geführten Namen als seinen Eigennamen proto­
kolliert zu sehcnl

8) Stadtarchiv E 360. Die Geburtszeit um 1775 ist hier gut bezeugt, da auch
das in der Gemeinde liegende ״Verzeichnis der 1817 in Kassel wohnenden 
Israeliten", das für Israel Schmerz ein Alter von 78 Jahren angibt, Samuel Israel 
als 40jährig, Simon als 13jährig anführt. Da Simon 1802 geboren ist, sind die 
Zahlen von 1815 aus zu verstehen.

10) In städt. Registern werden 1812 die Eltern des angeblich 1756 geborenen 
Abraham, Michael Israel und Deubgen genannt. Die Bedeutung von Graser ist 
unklar. Nach Auskunft von H. Rechtsanwalt Dalberg könnte es für Kreiser = 
Kreismacher = Amulcttcnschreiber stehen? Ein anderes Geburtsdatum s. in 
Anm. 3.

”) Er wohnt in Haus 456; s. Anm. 7. Dort hafte 1804 Samuel Israel gewohnt 
(E 350, Spccification derjenigen Juden, die sich 1804 bzw. 1808 im 4. Quartier­
stand hiesiger Stadt Cassel vorfinden).

12) Im Gcmcindearchiv verwahrte Spccification über Ausgaben an Arme, 
welche per Post oder Boten weggeschickt wurden oder Wegzehrung bekamen, 
am 3. Tebct 1801.

II 2 Abraham10 * 12) nennt sich 1808 Graser, ist Trödler und unverheiratet.1’) 
113 11 z i g , d. i. Isaak, und
II 4 Israel; beide sonst unbekannt.
II 5 Ella, vielleicht jenes ״junge Mädchen Elli Halle", der laut Spccificalion 

über Ausgaben an Arme 1801 zur Fristung ihrer Seele 1 Rtlr. 28. alb. ge­
zahlt wurden!1־’)
Dies sind, sie mögen Namen haben, welche sie wollen, die Halles.

Man wird die Frage aufwerfen, mit welchem Rechte sich diese Halle­
sehen Kinder so unbegreiflich vielfällig benannten? Und man wird zu­
nächst auf manche unfreundliche Deutung dieser im Verfolg des 
Namenzwang-Dekrets der Usurpationsregierung damals häufigen Er­
scheinung stoben, der in der Tat etwas Mystifizierendes anhaflct. Aber 
sie läßt sich doch leicht verstehen. Alle diese Menschen, die ihrer Ge­
meinde und ihrer Umwelt durch unterschiedliche Eigen-Vornamen be­
kannt waren, lebten im Handel, waren sozusagen unter der Firma ihres 
eigenen Personennamens herangewachsen. Sollten sich jeßt die unter­
scheidbaren Partner, Rabbi David und Rabbi Michel, ohne Einbuße an 
Persönlichkeitswert in zwei unterschiedslose Herren Halle verwandeln? 
War nicht vielmehr die Differenzierung in den neuen Namen die logische 
Fortführung der differenzierten früheren Namen, in denen doch auch 
nichts über Verwandfschafisbeziehung ausgesagt war?

Folgt man dieser Ueberlegung, so wird die Erscheinung der Polyony- 
mität der jüdischen Geschlechter ihr ärgerliches Ansehen rasch ver­
lieren; man wird aber zugleich empfinden, daß eine besonders starke 
Verbindung mit den Vätern, ein besonders lebhaftes Bewußtsein des 
Erbganges in demjenigen der vielen Kinder leben mußte, das als ein­
ziges den alten längst ohne Geseßeszwang bewahrten und bewährten 
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Familiennamen Halle unangefochten von Brüdern und Vettern zum 
Eigennamen an sich zog!’3) Das tat Samuel Michael Israel, Michel 
I !alles erster Sohn.

Aber das, was hier vorgelegf wird, ist nicht nur eine lehrreiche, 
sondern auch eine erschütternde IJebersicht! Drei Nachkommen sind 
bis auf die einmalige Erwähnung in dem Protokoll von 1841 verschollen, 
drei leben von Wohltaten, drei von Beihilfen aus der Verwandtschaft; 
viele sind mutlos, kinderlos, unverheiratet gestorben. Nur Herz Halle, 
Brendel Rinald und Täubchen, ihres Onkels Michael Frau, haben für 
länger oder kürzer Glück und Wohlstand kennen gelernt. Und doch ist 
gerade aus dieser Ehe der Verwandten, die den Namen als ein Panier 
ins neue Jahrhundert hinübcrführle — derjenige Sproß hervorgegangen, 
in dem die Familie der Hofjuden und großen Händler am tiefsten sank, 
in dem aber auch der Keim zu einem Sohne angelegt war, der, zerguält 
von Not und körperlichen Leiden, mit unerbittlicher Energie und Conzen־־ 
tration auf neuem Boden eine neue Lebensform schuf!

Samuel Michael Israel der Trödler vermochte sich, wie die Nach־׳ 
lichten noch erkennen lassen, in dem aufreibenden Verfall und Abstieg 
seiner Generation nicht mehr unsträflich rein zu halten; er strauchelte 
schwer und mußte seine Schande restlos büßen.‘1) Aber Simon, sein 
Sohn, durch einen Unfall von Kind an nahezu taub, arbeitete sich als 
Handwerker unter erdrückenden Umständen wieder empor und über­
deckte bald die Blöße seines Vaters durch seine rührende Kindesliebe.

‘3) Da Alb. Heinßc, die deutschen Familiennamen, 4. Aufl. 1914, S. 68 A 1 
als Beispiel für die Annahme von Familiennamen bei Juden in wcstphähschcr 
Zeit zufälligerweise einen Heinemann Salomon Hahlo in Hann.-Münden an­
fuhrt — er gab die Namensannahme damals durch die Zeitung bekannt! — 
so sei über die mit der unsrigen nicht verwandte Familie Hahlo dies gesagt: 
Am 26. XL 1827 wurde das Gesuch des Kasseler Bankiers G. J. Ricberg (offi­
ziell: Lottericassessor und Münzlicfcrant) an das Ministerium des Innern (Mar­
burg, Akten des M.d.J. Rcp. XIV K 2,9) genehmigt, den zu seinem Schwieger­
sohn auscrschencn Simon Hahlo — obigen H. 'S. Hahlos Sohnl — als Untertan 
Bürger und Banquicr in Kassel aufzunehmen. Er sollte als Gatte Rebekka 
Ricbergs in die Bank eintreten, da des Bankiers Sohn, Jesajas, cs vorgezogen 
hatte, Goldschmied zu werden! (S. meine Kasseler Goldschmiede, Mcistcrhste 
Nr. 158). Im Februar 1828 wurde Simon Hahlo Bürger (Bürgcrrolle im Stadt­
archiv). 1831 wurde sein Sohn Julius geboren, der später nach Berlin über­
siedelte und als Freimaurer, Münzsammler und amüsanter Causeur bekannt ist. 
(Uebcr die Mündcncr Hahlos vgl. noch ,,Hcssenland“ IX 1895, 106 ff; Mitteilun­
gen des Hess. Geschichts-Vereins 1908/09, 94; Stammtafeln der Familie Sam­
son, 3. Aufl. 1911, Tafel 5). Die Eltern Simons waren nach dem Traurcgisicr 
der Kasseler Gemeinde (19. VI. 1828) H. S. Hahlo und Henriette Müller. Die 
Mutier stammte aus Kassel. (David Müller in Bettenhausen erhielt 1746 Nacht- 
gcldbcfrciung zur ״Abwartung“ seines Gottesdienstes in Kassel; G.R.A. 2387). 
Zu dieser Familie gehört auch der als wcstphälischcr Artillerist 1812 in Ruß­
land gebliebene Samuel H. Hahlo, dessen köstliche Uniformbilder (30 Blatt in 
Oktay mit Uniformen aus Westphalen, Spanien, Paris etc., 1807/08 gemalt) 
ich in der Synagogen- und Handwcrkcrgcschichtc unter den jüdischen 
Uniformzeichnern erwähnt habe.

H) Nach Schw . . . n hätte Samuel Israel um 1801 Elkcl aus Ncucnhagen 
geheiratet, wäre einige Jahre umhergewandert und 1806 in Kassel als Händler 
seßhaft geworden. Der Zusammenbruch erfolgte 1816. Ein Zusaß von 1816 im 
Schoßbuch fügt sich dazu.
8•
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Aus seinem Besiß — vielleicht gar von seiner Hand — sind uns 
die Bildnisse Samuels und Elkels, seiner Mutier, überkommen!

Es gibt unter den Attesten der Kasseler Gemeinde ein unscheinbares 
kleines Dokument, das ohne viele Worte den traurigen Sachverhalt be­
stätigt. Am 8. Januar 1823 beurkunden der Wahrheit gemäß pflichtmäßig 
die Vorsicher der Gemeinde, Fleschcr und Lazarus Wallach, daß Elke¡, 
die Ehefrau von Samuel Hallo,* 10 * * * * 15 *) sich in sehr dürftigen Umständen be­
findet — in sehr dürfligen ״und bemiticidungswerlhcn“ halte im Conzcpl 
dagestanden, aber diese beiden Worte sind weggcstrichcn. . .

15) Auch hier, 4 Jahre vor dem Zuzug der Hahlos nach Kassel, schon die 
Form auf — o, wie auf Samuel Davids Grabstein von 1817.

10) Die beiden Oclbilder aus dem Besiß meines verstorbenen Onkels Ludwig 
Hallo in Dresden, erregten von jeher meine Aufmerksamkeit. Ich bcsißc noch 
den Brief von 1912, mit welchem mir mein lieber Onkel die Klebezettel voll 
hebräischer Cursivschrift schickte, die er für mich von beiden Bildern ab­
gelöst hatte. Auch i h m war diese Arbeit herzlich zugedacht. Er hat ihre Voll­
endung nicht mehr erleben dürfen.

17) Gemcindearchiy, Blatt über heilige Spenden, darin (!) sefi. m. v. a. I. fi.t.j.
mit 1 alb. 6 hellcr. Dieser Betrag ist zwar der damals niedrigste, kommt aber 
unter 54 Spenden 18 mal vor. 1798 in Akte Jahresabschluß betrfd. steht unter 
denen die nichts zur Gemeinde beitragen, sondern nur Mazzoth- und Stätten­
geld zahlen, mit 11 Rtlr. und einigem auch m. v. a. I. fi.a.Ll.e. Noch meh­
rere Erwähnungen Samuels s. K II 8.

18) Seelenliste 1836 zu Töpfenmarkt 832*/2 im Stadtarchiv. Aus einem
Lcichenschein im Gcmcindearchiv ist ersichtlich, daß 1832 Frau Johanna, geb.
Samuel, Witwe des Handelsmanns Samuel Israel, 73jährig starb. Das ist ver­
mutlich Hanna Salomon, die Frau Samuel Schmerzens (I 5) gewesen. Die 
Verwechslung zwischen Salomo = Schlomc und Samuel = Schmul begegnet
ungezählte Male. S. auch Anm. 7!

18) Simon hat den Anfang einer selbstgeschriebenen Biographie ״Meine
Kinder Jahren" hinterlassen. Sic befindet sich im Bcsiß meines Onkels Sieg­
fried Hallo. Simon gibt zu Anfang an, ein Brüderchen gehabt zu haben, das 
aber früh verstorben wäre. Andere Kinder werden nie erwähnt.

Samuel Michael Israel war gerichtet. Und dennoch, wir wagen, iur 
den Tiefgesunkenen, der uns aus dem leidensvollcn Bildnis in Dresden 
noch anblickt,10) ein begütigendes Wort einzulegen, geslüßt auf die 
edelste Fürsprache, die unbeholfenen Worte warmer Dankbarkeit, die 
ihm sein Sohn widmet.

Was wir von Samuel wissen, ist schnell gesagt. Etwa 1775 ist er ge­
boren, 1791/92 erscheint er als Samuel Halle unter Spendern zur 
Torah,17 18 *) bis 1803/04 wie schon früher gezeigt, im Slätlenbuch. Seine 
Frau war Elkcl Simon aus Neuenhagen oder Neuenhain.,H) Das Kind, 
das am 18. XII. 1802 aus dieser Ehe geboren wurde, war Simon.”') Simon 
wurde vom Unglück verfolgt. Fünfjährig slürzle er schwer, mit 6 Jahren 
verlor er fast das Gehör, als er am dazumal noch von hoher Terrassen­
mauer begrenzten Klosterplaß nahe der elterlichen Wohnung mit frem­
den Kindern und westphälischen Bcsaßungssoldatcn spielte und slürzle. 
Die Eltern pflegten ihr Kind mit einer grausamen Liebe und zogen cs 
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mit einer Opferwiliigkcit und Beharrlichkeit ohnegleichen auf. Drei Jahre 
erduldete Simon eine Behandlung, die eine Tortur war, dann kam er 
troß Schwindels, Brausens und Schmerzens seines gequälten Kopfes 
1812 auf die israelitische Schulanstall20) und mühte sich ab, hebräisch 
lesen und schreiben zu lernen und die verständnislosen Neckereien von 
Mitschülern und verblendeten Lehrern zu erdulden. In dieser Zeit weiß 
er nur von wenigen, die gütig zu ihm waren, von Rabbiner Berlin und 
seinen Eltern, die eben in jenen Jahren, als sie von ihrem mißachte­
ten Trödelhandel ihr Leben fristen mußten, um belastender Momente 
willen vor Gericht gezogen wurden.21) Wer wagt zu behaupten, daß 
dieser Vater, der damals — ohne schon Bürger zu sein — in der waffen­
tragenden Bürgergarde stand,22) nicht durch die Not und Sorge um die 
Aufzucht eines kranken Kindes vom Weg der Rechtlichkeit hat gleiten 
können? Waren doch diejenigen macht- oder kraftlosen Juden, die Not­
handel, als da ist Viehmäklerei, Leihhandel, Trödel- und Hausierhandel 
trieben, noch nach dem kurhessischen Geseß vom 14. V. 1816 von den 
bürgerlichen Rechten, die mit der Emanzipation den Anderen verliehen 
waren, ausgeschlossen; alle damit verknüpften Vorteile waren ihnen 
versagt und bis in die elementarste Schuß- und Heimatbercchligung 
hinein waren sie nicdergehaltenl23)

20) Nach Mitteilung von Direktor Dr. Lazarus findet sich unter den Schul­
geldzahlern der wcstphälischcn Schule am 1. I. 1812 ״Hallen“. Vgl. Lazarus, 
das kgl. wcstphälischc Konsistorium der Israeliten, Preßburg 1914, 42 ff. 1809 
und 1810 steht S. M. J. Hallen in der Jüdischen Stcucrlistc unter Nr. 83, s. Bei­
lage XL

­Handelt mit alten Kleidern“, sicht in der Grundliste der Quartier״ (21
kommission von 1810 bei Samuel im Haus 868 (beim Schmied Löser) neben der 
TöpfenmarkisYnagogc; der unglückselige Spiclplaß des kleinen Simon lag also 
dicht vor der elterlichen Wohnung und wenig entfernt von den Blcichpläßen 
an der Fulda. Zum Hausstand Samuels gehörte noch eine Magd Rahel mit 
ihrem Sohn.

22) Quartierstand von 1816, 3. Quartier Nr. 110; Seclcnlistc für 1817, beides 
im Stadtarchiv. Die Bürgergarde war am 2. X. 1815, nach Auflösung der wcst­
phälischcn Miliz, als Neugestaltung altcr Bürgcrschiißengcscllschaftcn wieder- 
hcrgestellt worden; s. Rogge-Ludwig, Hesscnland III, 1889, 170 ff.

23) lieber den Begriff des sog. Trödelhandels und seine Rechtsfolgen 3. 
Horwiß, die Gcscße um die bürgerliche Gleichstellung der Israeliten in Kur­
hessen, Kassel 1927, 9. ״Kleiderhändler“ heißt Samuel in Geschoßregister 
von 1836.

Diese Eltern nahmen für ihr kränkelndes Kind Arzt über Arzt, um 
cs zu heilen, einen Privatlehrer, um es fortzubilden. Niemand weiß 
mehr, ob sic cs waren, die den Sohn einem Handwerk zuführten, oder 
ob er sich selbst dazu entschloß. Sein körperliches Leiden mußte ihm 
ja von vornherein den Handel verschließen und die mögliche Hand- 
wcrkswahl einengen. Der Sclbstbericht aus der Jugendzeit, den ich in 
Beilage X zum Abdruck bringe, bricht mit der Erinnerung des alten Man­
nes ab, wie er, als Kind, den Seinen weggelaufen, auf den Bleichen am 
Fluß übernachtete und von einem Bruder seines Vaters schlafend ge­
funden wurde. Die Lehr־ und Jugendzeit wird nicht geschildert.
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1824 war Samuel Israel Halle im Hospital,2*)  1826 und 27 wird er in 
den Entwürfen der Sicuerliste als arm geführt.* 20 * * * * 25 *) Am 10. 1. 1831, im Jahre 
nach der Pariser Julirevolution, beschwor Samuel neben seinem Sohne 
 Simon Hallo Mahler und Lakkirer" auf dem Altsfädler Rathaus als״
hessischer Untertan die Verfassungsurkundc,־") nachdem am Sabbalh 
den 8. 1. mit einer gedruckt vorliegenden deutschen Predigt des Dr. 
Moses Büdingcr bei der ״gottesdienstlichen Versammlung im Betsaal 
der israelitischen Schulanstall“ die Erteilung der Verfassung würdevoll 
gefeiert worden war. Am 27. IX. 1836 starb Elkel 66jährig an Alters­
schwäche, am 15. VII. 1837 ״Israel Hallo Bürger und Handelsmann“, 
selbst 68jährig, an Entkräftung!27) Grabzeichcn sind von ihnen mehl 
überkommen; der Sohn wird ihnen kaum mehr als vergängliche Holz­
täfelchen haben sehen können. Aber der Sohn, der seinen Vater zum 
Lebensabend in sein Haus nahm,28) wird es doch wohl gewesen sein, 
der jene in Earbc und Behandlung anspruchslosen biedcrmeierlichen 
Bildnisse aus Dresden malte, die kaum ein anderer den Verarmten ge­
malt haben wird. Sie sind hier auf Tafel IV abgebildet.

2*) 12 Rflr. an den Hospitalvcrwalfcr Fränkel für S. J. Halles Verpflegung. 
Ausgabennachweis der Isr. Gemcinde-Casse für 1821 ff.

2ö) ״ohne Ansaß" (Papiere, welche den Krcisvorstchcr betreffen, im Gdc.- 
Archiv).

20) Akte in Gde.-Archiv: betr. Eidcsablagc der 168 Kasseler und 7 Betten­
häuser Juden.

27) Totenliste der Isr. Gemeinde. Auf den beiden hebräischen Klebezetteln,
hinter dem Bilde Elkels wird R. Schemuel Halle einmal fi. a. 1.1. e. mit Patach
in der ersten Silbe, das andere Mal /5. a. I. a. mit Patach in der ersten und
Qamez in der zweiten geschrieben. Beide Zettel beziehen sich auf Elkel. Eine
Notiz, die ich in meiner Schülerzeit gemacht habe, beweist aber, daß auch ein
Zettel mit Angaben über Samuel vorhanden gewesen sein muß.

28) Nach dem I. Kasseler Adreßbuch, der ״Nachweisung der Einwohner" 
von Gceli und Rausch, 1828, wohnte Israel Hahlo (so!) Cöllnischc Str. 22, 
Simon Hahlo Vergolder Jakobsfr. 240 = Ziegcngassc. 1835 ist S. J. Hallo nach 
Töpfcnmarkt 833‘A verzogen, Maler und Lackierer Simon H. aber Hausbesißer 
in der Dionysienstraßc 120, d. h. in der Miitelgassc, geworden. 1837 wohnt der 
Vater im Hause des Solmcs. Seif 1840 wohnt dann Simon in der Martinistraße, 
d. h. der Obersten Gasse.

20) ß. /. m. a. n. fi. a. 1.1. a. I. a. g. g. j. r. e. r. steht cursiv in seinen Sulzbachcr 
Machsorbänden, Ausgabe von 1819, die sich in meinem Bcsiß befinden. Bei 
dem rasend schnellen Verfall der Kenntnis und des Gebrauchs hebräischer

Elkel im Häubchen der jüdischen Frau, vergrämt und willenlos er­
geben in ihrem Ausdruck, ein wenig stumpf in ihren Zügen, derb in der 
breiten Fleischigkeit der Nase. Samuel dagegen scharf im Blick, mit dem 
wirren Haar, wie es für manche Harthörige charakteristisch ist, der lan­
gen gradlinigen Nase vieler Hallos — auch Brendel Rinald weist ver­
wandte Züge auf! —, schmalem Mund und starkem Untergesicht. Scharfe 
Falten von Nasenflügel zu Mundwinkel geben dem Gesicht elwas Herbes 
und Spikes, das durch den krausen Streif des Backenbarts noch unter­
strichen wird.

Die alte Familie, seit 1731 in Kassel, seit 1755 unter dem Namen 
Halle bekannt, seßte sich fort in Samuels Sohn, Simon Hallo Lackierer.•’׳)
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Aus Simons harter Jugend haben wir schon gehört, vor allem von 
dem Sturz, auf den er seine Schwerhörigkeit zurückführte — obwohl 
uns das Bild seines Vaters und die in nachfolgenden Generationen nie 
ganz fehlenden Fälle von Schwerhörigkeit eher an eine vererbte als an 
eine erworbene Gchörstörung denken machen. Simons Leben ist rasch 
erzählt.

Im Jahre 1826 begegnet uns Simon mit seiner ersten authentischen Ar­
beit an der als Abb. 19 abgcbildeten Straußeneikanne aus dem Kiddusch­
gerät der Synagoge,30) die er nach den Gemcinderechnungen für 1 Rtlr. 
10 Albus 8 Heller reparierte. Im gleichen Jahre hat Simon auch, 24jährig, 
geheiratet. 1826 scheint das Anfangsjahr seiner beruflichen Selbstän­
digkeit gewesen zu sein, und die Heirat dürfte in innerer Wechsel­
beziehung mil dieser wirtschaftlichen Verselbständigung gestanden 
haben. In den freilich unvollständig erhaltenen Entwürfen jüdischer 
Slcucrlisten erschcinl Simon 1826 noch ohne Ansehung.3*)

Die Ehe zwischen ״Simon Halla (1), Lakircr und Vcrgoldcr, Sohn des 
Samuel Halla Handelsmann und der Elkcl Simon“ einerseits und ״Hänchen 
Hasenbusch, Tochter des verstorbenen Handelsmanns Leser H. und der 
Belli Tannenbaum“ andererseits, wurde nach den israelilischen Trauungs­
registern am 19. VII. 1826 geschlossen. Mit ihr kam der gefestigte Sinn 
der allen jüdischen Landgemeinden Hessens und zugleich Hinneigung 
zu beruflich-werktätiger Arbeit verstärkt in Simons Haus.92)

Sprache und Schrift in den Generationen der Emanzipation darf hier ange­
merkt werden, daß mein Großvater Louis noch um 1900 Gcburts- und Sterbe­
daten deutsch in hebräischer Schrift in sein Gcbetbucli einzufragen pflegte.

30) Besprochen im ״Morgen 1928“ und in meinen ״Kasseler Goldschmiede, 
1929“.

liehe
31) Das Firmengründungsjahr 1816, das nach altem Herkommen das väter­

liche Unternehmen ״Gebrüder Hallo“ führt, kann höchstens als Beginn von 
Simons Lehrzeit Geltung beanspruchen. 1816 war Simon 14 Jahre alt! ’S. weiter 
im Text! lieber die mannigfachen Wohnungswechsel geben die Adreßbücher 
Aufschluß. Simon wohnt von 1840 bis 1848 in der Marfinistraßc (s. Anm. 28); 
ab 1849 Hohcntorstraßc. In der Brautzeit wollte Louis 1854 in die Carlstraßc, 
gegenüber der Münze ziehen, aber mietete wohl der Werkstatt halber 1855 
lieber näher, in der Hohcntorstraßc 894. 1857 wohnt er nahe dabei in Untere 
Königstraßc 953, ab 1858 wohnen Louis und Simon — wie man annehmen muß, 
nach mancherlei Kämpfen, zusammen in der Hohcntorstraße 897. 1861 zog 
Louis nach Zicgcngassc 21, 1873 werden Wohnungen und Werkstätten in die 
Spohrstraße Nr. ’/2 verlegt. (Voranzeige im Adreßbuch für 18731).

32) Hannchcn Hasenbusch isl am 20. IV. 1802 (in Harmuthsachsen?) ge­
boren. 1824 scheint sic Diensfbotc bei M. S. Willcrt in Kassel gewesen zu sein 
(Akte D, den Krcisvorslchcr betrfd., bei der Gemeinde). Am 5. XII. 20 ist nach 
dem Humanitätsprofokoll ein Hasenbusch aus H. bei Schneider Seehof 
m der Lehre; seine Schwester ist an der Aufbringung der Kosten beteiligt. 
Lazarus Hasenbusch aus H. wird 1827 als Schuh machcrgesell los­
gesprochen (Uebersicht der Zöglinge der Humanität 1825 ff). — Nach Erinne­
rungen einer Enkelin Hannchcn H.s wären zwei ihrer Brüder, unzufrieden über 
die Wiederverheiratung ihrer früh verwitweten Muttcr, nach Amerika ausge­
wandert und blühten noch in Nachkommen zu Chicago und New-York. 
II. Samuel Hasenbusch in St. Joseph (Missouri) ist neuerdings mit uns in Ver­
bindung getreten. Nach ihm wäre Benedikt H., Lazarus’ Sohn, 1846 ausge­
wandert. — Aus Harmuthsachsen war aucli Samuel Schmerzens Frau, 
s. oben A. 7.
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1827 wird von Schäfer und Aellcstcn Lackirer Simon Halle (Nr. 90 der 
Veranlagungslisle) auf 1 Rllr. 12 g. Gr. jährlich veranschlagt, aber vom 
Krcisvorsl eher auf 2 Taler, d. h. in die dritlunlersic der 24 Steuer״ 
klassen eingereiht. In der Rechnung für die Judenschaft der Provinz 
Niederhessen für die Jahre 1827—1829 stehl Simon Halle in Soll und Ist 
mit je 1 Rllr. 16 g. Gr.

Am 8. V. 1827 wird dem jungen Paar das erste Kind geboren, Laza­
rus, genannt Louis, mein Großvater. Am 9. VII. wird Simon, gegen Eni- 
richtung von Bürgcrgcid, als gebürtiger Kasseler, in die Bürgerrolle auf­
genommen.33 * * *) Am 18. desselben Monats ist Simon neben Hofminiatur״ 
maler Salomon Pinhas und vielen anderen unter der Minderheit, die bei 
der polizeilichen Erhebung über die Synagogenfrage als stimmfähige 
Gemeindemitgheder für den Neubau stimmen.3*)

33) Stadtarchiv, Bürgcrrollc 1712/1845, 11 Nr. 80, Maler und Lackirer.
M) Gcmcindcarchiv, Akte Synagogcn-Bau XV. Zur Sache s. meine Syn- 

agogengeschichte.
33) Stadtarchiv R 500. Ob Simon wirklich damals eingestellt wurde, ist un­

gewiß. Die Akte R 525 nennt ihn zwar, läßt aber die Einteilungsrubriken offen­
stehen.

M) 1832 verliert Simon ein Töchterchen, Caroline, 2jährig, an Unterleibs­
schwindsucht (Sterberegister und Leichcnschcin im Gdc.-Archiv).

37) „r." sefi. m. e. v. n. fi. a. 1.1. a. (mit Patach und Qamez) Notizzcttcl bei 
Sterbeurkunden von 1832/34. Am 3. IX. 1823 hatten die Acltestcn nach Ode.- 
Aktcn Ein Jahr Betstunde in Bcnarys Haus (Hohcntorstraßc) genehmigt. Andere 
„Winkclbätvercine" bestanden nach Ncbcnaktcn zum Synagogenbau bei Bcl- 
son, Hoffa, Gutkind, in Bettenhausen, dazu an den hohen Ecsttagen eine 
„KindcrsYnagogc." Die Söhne des Bankier Sal. Lw. Benari sind als Theologen 
und Philologen berühmt geworden; s. Allgemeine Deutsche Biographie.

38J Gcwerbclistc von der Syn.-Gdc. Cassel, März 1842; Gde.-Archiv.

Als 1830, nach dem Kasseler Bäckersturm, die seit der berüchtigten 
Drohbriefaffäre eingeschränkte Bürgergarde wieder auflebt, meldet sich 
auch der Vergolder Simon unter denjenigen Bürgern, „welche sich frei­
willig erbieten, zur Sicherung der öffentlichen Ruhe ein bürgerliches 
Korps zu bilden.“33) 1831 legt er als Maler und Lackirer — wie schon 
früher gesagt — zugleich mit seinem Valer den Eid auf die kurhessischc 
Verfassung ab.30)

Um 1834 findet sich Rabbi Schimcon Hallo mit dem sehr kleinen Bei­
trag von 1 g. Gr. 4 Heller Spenden in der Synagoge von Benari, einer 
jener 5 Aushilfssynagogen, die bei der Unzulänglichkeil des allen 
Töpfenmarkibaus bis zur Eröffnung des Rosengartenschcn Neubaus ge­
duldet werden mußten.37 38)

Der Lebenskampf wurde dem fleißigen Manne, der 1826 mit seiner 
kleinen Lackierreparatur in Diensten der Gemeinde zuerst auftritt, 1827/9 
aber bereits ansehnliche kurfürstliche Aufträge in Wabern und Kassel 
anvertraut bekommt, nicht leicht gemacht. Zwar wurde ihm sein Sohn 
Louis, der bereits 1842 als Lackierlehrling bei seinem Vater nachweis­
bar ist“) eine große Stüße; aber Simons Harthörigkeit ist so schwei 
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daß er schon 1841 ״deshalb nur wenig Gelegenheit zur Beschäftigung 
in seinem Gewerbe findet“ und 1845 beim Zunflamt —־ ohne sichtlichen 
Erfolg — um die Erlaubnis zum Kramhandel einkommen mut}.39) Zu aller 
Enge und Dürftigkeit kam hinzu, daß der zweite Sohn, Moriß (*  15. X. 33) 
blind und der dritte, Samuel bzw. Siegfried (*  29. XI. 1838) offenbar 
von Jugend auf leidend war!

39) 16. 11. 1841: Zeugnis des Oberbürgermeisters Schomburg für die Isaak 
Herßsche Stiftungsadministration. 2. IX. 1845 Eintrag im Einwohnerbuch des 
Stadtarchivs.

*°) v. Thun war preußischer Gesandter in Kassel. Was ihn zu seiner Hoch­
herzigkeit bewog, ist mir nicht bekannt.

*') Die Signatur des bei Frau B. Manassc befindlichen Bildes ist in ihrer 
Lesung unsicher. Einen Maler dieses Namens konnte ich nicht ermitteln.

Kurfürstlich hessischer Paß vom 16. IV. 1853 für Louis Hallo mit Bruder (־*
S. Hallo ״nach Bremen und weiter", in meinem Bcsiß.

*3) Nach Akten der Kasseler Kaufmannsinnung erwirkte sich Simon im 
Juni 1853 vom Oberzunftamt das Recht, Siegfried in Karlshafcn bei Kaufmann

Wir haben, wenn wir als Kinder den allen Heuboden über der Maler­
werkstatt durchtobten, noch Blindcnschrifibüchcr des alten Großonkels 
gesehen, die uns mit Schaudern anzogen; sie sind längst verschwunden. 
Aber noch bcsiße ich den Brief vom 28. 1. 1841, in dem mein Urgroßvalcr 
sich bitisuchcnd nach Frankfurt wendet, ein Brief, der seines stillen 
gütigen Tones halber hier eingedickt zu werden würdig ist.

 Der Allgiitige beschloss in seinem uncrforschlichcn Ralhc, unter״
meinen Kindern ein blindes erziehen zu müssen. Es ist ein Knabe, der 
nunmehr das siebte Lebensjahr zurückgelegt hat und mit den besten 
Anlagen und blühender Gesundheit vom Herrn begabt wurde. Er war 
schon beinahe ein Jahr in der Kgl. Blindenlchranstall zu Berlin, mußte 
aber einer Hautkrankheit wegen wieder nach Hause geholt werden. 
Sobald cs jedoch die Witterung erlaubt, werde ich ihn wieder dorthin 
bringen, wo sein Geist eine Ausbildung erlangen kann, die ihn, iroß 
seiner Blindheit, in den Stand seßen wird, einst selbst sein Brod zu erwer­
ben. Die Kosten des ersten Jahres erhielt ich von Herrn von Thun da­
hier* 0) als großmülhiges Geschenk. Da ich aber mich zu schwach füllte, 
jährlich über 100 Rllr. für den Unterricht eines einzigen Kindes zu be­
zahlen, so ergeht meine unlerthänigsie Bitte an Sie, gcchrlesler Herr 
Wallach, sich bei der Isaak Herßschen Sliftungsadminislraiion gütigst 
für mich wegen dieses Kindes zu verwenden etc.“

Moriß muß dann in ein Frankfurter Btindcninslilut gekommen sein, 
denn 1844 versucht der Vater nach Eintrag im Einwohnerbuch, freie 
Post für den Verkehr mit Moriß in Frankfurt zu erlangen.

Siegfried, vielleicht dargcstellt in einem von Raymund Mennkowsky* ‘) 
gemalten Bildnis eines schönen jungen Mannes, begleitete 1853 seinen 
älteren Bruder Louis auf einer wahrscheinlich geschäftlichen Reise nach 
Bremen.* 2) Im selben Jahre und noch Mai 1855 finden wir ihn in Karts­
hafen wohnhaft. Er soll dann nach den Erinnerungen von Louis’ Kindern 
über See gegangen sein.* 3) 1863, 22. Oktober, ist cr in Berlin im Hause * S. 
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seiner dorthin verheirateten Schwester Minna gestorben. Nahe seinen 
Eltern, die der Tochter nachzogen, liegt Siegfried auf dem Friedhof 
Schönhäuser Allee begraben.**)  Männchen Hallo ist am 24. XL 18/8, 
Simon am 6. IV. 1880 gestorben.* *5)

Hohenberg lernen zu lassen. Der Lehrbrief als Kommis sollte ihm aber erst 
nach Ablegung einer Prüfung in Kassel ausgestellt werden, und die Regierung 
überhaupt Normen für derartige auswärtige Lehren aufstcllcn. 1853/5 Briefe 
Siegfrieds aus Karlshafen an die Braut bzw. Frau seines Bruders Louis in 
meinem Besiß. Aus Karlshafen bezog 1855 Louis per Schiff Weiden, vermut­
lich für seine bemalten Roulcaux; Brief von Spediteur E. Merle in meinem 
Besiß. Von Reisen Siegfrieds nach Rußland und China sollen nach Tradi­
tion einige feine chinesische figürliche Malereien auf Papier herrühren, die 
sich in der Familie erhalten haben.

**) Grab A Reihe 8, Nr. 63 mit deutscher und hebräischer Beschriftung. 
Leßtere bezeichnet Siegfried als sefi. m. r. a. I. ״b.“ sefi. m. cfi. fi.

*°) Schlichte aufrechtstehende Grabsteine. Für Simon haben die hebrä­
ischen Zeilen sefi. m. cfi.fi. und ss.j.m. fc.fi! In der Charlottenburger Sterbe• 
urkunde hat Simon als Geburtsort seiner Frau Niederulm (wohl Niederaula) in 
Hessen angegeben. Das mag zutreffen. Harmuthsachsen wäre dann nur Wohn­
ort gewesen. Sicher falsch ist cs aber, wenn ebendort als Geburtsort Simons 
Frankfurt a. M. bezeichnet wird. Simon ist in Kassel geboren.

*°) Die Bilder stehen sich im Format nahe, 25 :30 cm im Mittel. Bezeichnet 
ist nur Minnas Bild. Die Bilder des Eltcrnpaares dürften von anderer Hand 
herrühren, vielleicht von Klencke, der das schöne Kinderbildnis meines Onkels 
Siegfried geschaffen hat.

*7) Nach Akten der Isaak-Hcrß Stiftung wurde die Ehe am 20. V. 1851 ge­
schlossen. Epstein, seit 1839 zur Bürgergarde gemeldet (Stadtarchiv R 500), 
ist nach den Brautbriefen meiner Großeltern nicht unbeteiligt an dem Zustande­
kommen der Ehe zwischen Louis Hallo und seiner Mainzer Frau. Einwände, 
die er gegen die handwerklichen Fälligkeiten Louis’ in Mainz und Frankfurt 
ausstreute, müssen aber zur Entfremdung der Verwandten beigetragen haben. 
— Heinrich Schmidtmann schildert in seinen ״Erinnerungsbildern" 2. Aufl. 1910,
S. 112, wie Epstein die hebräischen Texte auf die Grabsteine zeichnete, die 
hernach Schmidtmann einhauen mußte.

Diese Tochter, unter fünf Kindern neben Louis das einzige, das 
zu voller Lebenshöhe und -kraft gedieh, war Minna, geb. 20. III. 1829. 
Sie ist nach dem Bild, das Louis Käßenstein 1848 von ihr schuf, wie 
nach den Erinnerungen der Aelteren eine außergewöhnlich schöne Frau 
gewesen, in der sich die herbe Verhaltenheit der Mutier mit dem sanf­
teren Wesen des Vaters aufs harmonischste verbanden. Die schönen 
Bildnisse im Bcsiß von Minnas ältester Tochter, Frau Bertha Manasse in 
Berlin,•3) reden eine eindrucksvolle Sprache. Siehe die Abb. 10,11 und 15.

Minna war in erster Ehe mit dem Lchrer Levy Epstein verheiratet 
und hatte aus dieser Ehe drei Kinder, darunter Beriha, die eben erwähnt 
wurde.* 7) Die Ehe wurde um 1860 geschieden. Tante Steeg entsinnl 
sich noch des gewaltigen Eindrucks, den sie als etwa fünfjähriges Kind 
empfing, als ihre Mutter — Minnas Schwägerin — mit ihr im Landauer 
zur Audienz beim Kurfürsten nach Schloß Wilhclmshöhe fuhr, um die 
Scheidungserlaubnis zu erbitten. In neuem dunkelgrün und blau karier­
tem Seidenkleid mit Puffärmeln und in grauen Stiefeln wurde sic mit­
genommen; aber sie gelangte nicht bis zum Fürsten, sie mußte beim
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Hofköch warten, bis die Mutier wiederkam, und wurde mit Confekt ge­
tröstet!

Minnas zweiter Ehe mit Bankier Silz aus Mainz entsprossen 
noch acht Kinder, die teils noch lebend, teils in reicher Nachkommen­
schaft verbreitet, noch heute als Zweige der alten Halloschen Familie 
unter den mannigfachsten Namen in- und außerhalb Deutschlands 
blühen.

Es bleibt noch übrig, von demjenigen zu sprechen, der den Namen 
Hallo an neue Geschlechter weitergab, und mit ihm die Erzählung bis an 
den begrenzenden Saum der Gegenwart zu führen, von Louis Hallo.



Kassel IV
Die Heimat unserer Väter

Am 8. V. 1827 war Louis Hallo als Sohn von Simon und Männchen 
Hallo in Kassel geboren. 1842 sland er in Lehre bei seinem Vater, 1848 
erscheint er, als Lazarus Hahlo Lakirer — seit 1831 auf die Verfassung 
vereidigt — in der Rekrulierungslisle der Bürgergarde. Von 1848—1850 
gehörte der große, stattliche und nach den launigen Briefen an seine 
Braut ebenso lebenslustige wie sangesfreudige Mann, als Schüße zur 
elften Kompagnie, trat aber dann, wie so viele, die an auswärtigem 
Dienst teilzunehmcn verhindert waren, zum Brandpiquet über.1)

1J Stadtarchiv R 525 u. 528.
 Der Mittlerrolle Schwager Epsteins wurde schon oben gedacht. Daneben (’־'

bemühte sich aucli ״Onkel'‘ Leopold Meyer zum Reellen in Mainz um die Ver­
bindung der Brautleute. Die verwandtschaftliche Beziehung dieses L. M. zu 
Kassel ist mir nicht bekannt.

3) Henriettes Muttcr, Rosine geb. Schüchtern, war bereits vor 1854 gestor­
ben. Henriette bezeichnet sich ihrem Bräutigam gegenüber als die älteste 
(aller oder nur der unverheirateten) Geschwister, die an den Jüngeren Mutter­
stelle versieht. Der Vater Ludwig ist um 1856 gestorben, kurz vor Siegfrieds 
Geburt.

*) Vor allem war cs die Familie von Henriettens Schwester Eva, Frau Ban­
kier Goldncr, die die Augen der Kasseler Kinder nach Mainz zog. Eva ist 
nachmals als Witwe nach Kassel gezogen und hier im Februar 1900 verstorben. 
Erwähnt seien die Berufe der vielen Brüder bzw. Schwäger der Braut: Juwe­
lier und Bankier, Mcßger und Viehhändler, Schneider (und zwar Hofschneider 
der Grafen Erbach — Erbach in Michelstadt) und Buchbinder finden sich unter 
ihnen. Der Buchbinder Levi, Gatte von Henriettes Schwester Sarchen, zog

1851 in seines Vaters Betrieb verantwortlich eingetreten — seit 1852 
steht die Firma als ״Simon Hallo und Sohn“ im Kasseler Adreßbuch! 
— geht Louis auf Brautschau und wählt nach manchem Zögern und 
mancher Reise, die den Begeisterten einmal zu Schiff den Rhein abwärts 
bis Köln führt, Henriette Simon aus Mainz.2 3)

Am 18. II. 1854 fand die Vermählung in Mainz statt. Da aber Kur­
hessen ausländische Eheschließungen nicht anerkannte, mußte die 
Civiltrauung vor dem nächsten kurhessischen Amt, in Bockenheim, voll­
zogen werden. Noch galt in Hessen-Darmstadt der Code Napoleon 
und, obwohl man bei Viehhändler Ludwig Simon in der über Nacht noch 
kettengesperrten Judengasse von Mainz gut deutsch gesinnt war, mußte 
sich der Bräutigam zornwütig als ״Louis Hallo" aufbieten lasscnP)

Von dem Vater der Braut, der, mit der Geldkaßc umgürtet, im streng­
sten Winter über das Eis des Rheins wagemutig nach Frankfurt zog, 
von den vielen Geschwistern im Hause, deren manche, Phantasie und 
Gedankengänge der Kinder bestimmend, in das Haus der Mainzerin 
nach Kassel hinüberwirkien/) zu sprechen, wird erst dann Gelegenheit 
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sein, wenn zeitlicher Abstand und gereifte Erfahrung die notwendigen 
Vorbedingungen geschaffen haben, um das Milieu mit all den verwand­
ten ־wie befreundeten Menschen zu umreißen, aus dem die Generation 
meiner Ellern hervorwuchs. Dann auch erst wird es erlaubt sein, all jene 
Wandlungen beschreibend Zug um Zug darzulegen, die sich bei aller 
unerschütterlich feslcn Treue im inneren Verhällnis der Träger unserer 
Erzählung zum Judentum, zum Staat und zum Beruf allmählich voll­
zogen haben und zu deren vollem Verständnis ein breilangelegtes Ge­
mälde der Zeil gehört. Hier kann das alles nur in den berichteten Sach­
verhalten zum Durchscheinen kommen, und alle Veröffentlichung be­
schränkt und bescheidet sich auf und mit der Abrundung des sachlich 
Erfaßbaren.

Aus der Ehe Louis Hallos mit Henriette Simon sind sechs Kinder 
hervorgegangen:

1. Rosa 1855, seit 1876 Frau Steeg,
2. Siegfried 1856,
3. Wilhelm, mein lieber Vater, bei der Beschneidung Benjamin ge­

nannt, 1858 geboren, und zwar, wie Louis in das Gebetbuch meiner 
Großmutter eintrug, ״am 12. Oktober morgens %9 Uhr, in meiner 
Abwesenheit; ich war in Fulda"!

4. Bertha, geboren 1859, 1860 gestorben, Zwillingsschwestcr von
5. Eugcnic 1859, seit 1888 Frau Wertheim, und
6. Ludwig 1864.
Was an Lebens- und leider auch Todesdaten über diese mir nahen 

Menschen zu geben ist, steht auf der Stammbaumseitc des Anhangs 
verzeichnet. Darüber hinaus von ihnen zu schreiben, verbietet sich hier. 
Der restliche Bericht muß sich allein auf die Patriarchen-Geslali 
Louis Hallos zusammenziehen und darf über das Persönliche nur noch 
in dem hinausgehen, was die Geschichte dieses Geschlechts über das 
Handwerk im ganzen lehrt, das sie mit Ehren und Stolz nun schon in 
vierter Generation betreibt.

Dabei wird unvermeidlich auf manches Geschilderte nochmals zu­
rückgegriffen.

Als erstes Jahr des Handwerkertums der Hallos gilt herkömmlich 
1816, jenes Jahr, in dem nach Restitution des hessischen Kurslaales 
Wilhelm 1. eine der wesentlichsten Umwälzungen der westphälischcn 
Zeit, die bürgerliche Gleichstellung der Juden, in Hinsicht auf ihre Zu­
lassung zum Handwerk confirmierfe. In § 26 der Zunftordnung von 1816 
heißt es: ,,weder Geburt noch Stand noch Religion sollen künftig die 
Aufnahme zum Lehrling (und wie daraus folgt, das Aufsteigen des aus­
gelernten zum Gesellen und Meister) hindern!“

mit seiner Familie später nach Kassel und war anfangs mit seiner Werkstatt 
im Haus seines Schwagers Lackierer Hallo in der Ziegengasse untergebracht, 
hernach in der Mittelgasse. Dort beherbergte er lange Jahre den von Sieg­
fried Hallo aus Italien mitgcbrachtcn Sgraffitomaler Zaninni aus San Vito di 
Tagliamento, dessen Händen Kassel seine reichsten Fassadcnmalcreien ver­
dankt. Von ihrer Pracht gewährt das alte Bild des Spohrstraßcnhauscs noch 
eine Vorstellung!
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Simon war damals im Zeitpunkt des Erlasses ein Knabe von 14 Jah­
ren, ein junger Mann, der eben religiös mündig geworden war! 1826 
fanden wir seine erste Arbeit bekundet, Reparatur der Lackierung am 
Behälter der Pscudosiraußeneikannc in der Synagoge. Möglich 
wäre es wohl, daß Simon schon früher sein Handwerk ausgcübl hülle, 
etwa als ein achtzehnjähriger oder doch zwanzigjähriger. Aber es isl 
bisher davon nichts bekannt. War er noch nicht gerüstet oder war er 
auf Wanderschaft, jedenfalls liefs 1823 die israelitische Gemeinde eine 
Arbeit, die, wenn irgendeine, in Simons Fach schlug, eine Gcdcnklafcl 
für A. Bensa, noch von dem Vcrgolder Mcnsing ausführen.6)

Simons Lehrherr war nicht zu ermitteln. In Akten der Humanität 
findet sich Simon erst um die Milte des Jahrhunderts, und dann als Lehr­
meister, nicht als Schüler. Es ist jedoch nicht ganz ausgeschlossen, daß 
er bei Bellson lernlc. Nach Humanilätsprotokollcn wurde 1818 für einen 
Knaben Bellson eine Zeichenstunde bewilligt, 1819 ein Tapczierlchrmcislcr 
gesucht. Wir wissen nicht, welchem von den vielen Bellsons diese Ver­
günstigungen zuflosscn,°) viel spricht aber für den Rouleaux-Maler und 
Photographen Louis, der 1855 die Humanität beschäftigte. Auf alle Fälle 
haben Beziehungen außerberuflicher Art zwischen Hallo und Bellson 
beslanden, denn in einer Lutherbibel Alten Testaments von 1829, die 
sich erhalten hat, steht als Widmung an Simon Hallo ״zum freundschai I ־ 
liehen Andenken von . . . Bellson, März 1832“ .7)

Hallen wir uns nicht bei Vermutungen auf. 1826 arbeitete Simon für 
die Gemeinde. 1827 ist er bereits für den Hof beschäftigt, der stärkste 
und nachhaltigste Beweis seiner zweifellos durch vorangegangenc 
Arbeiten bewiesenen Anstelligkeit und Tüchtigkeit; denn die Anfor­
derungen der kurfürstlichen Oberbaubehörden an die Kunsthandwerker 
waren, wie die Innenarbeit des damals geschaffenen Residenzschlosses 
beweist, eminent hoch. Neben der Anerkennung Simons liegt in seiner 
Heranziehung durch die Behörden aber auch ein Zeichen der Lleber- 
legenheit dieses Auftraggebers über die kleinlichen Ressentiments 
weiter bürgerlicher Kreise hinsichtlich der jüdischen Handwerker. Ohne 
schon hier auf die Zunftfragc eingehen zu wollen — die Lackierer ge­
hörten zunächst nicht zur Zunft — sei daran erinnert, daß bereits mil 
Reskript vom 24. VI. 1783 Prinzen und Adel vom Zunftzwang, d. h. von 
dem Zwang, bei Zünftlern zu bestellen, befreit worden waren und daß 
seit 30. VIII. 1792 herrschaftliche Arbeit überhaupt eximiert war!8)

ö) Israelit. Gcmcinde-Cassc 1821 ff.
u) Das Adreßbuch von 1854 kennt Julius Bellson als Photographist, Israel B. 

als Papp- und Galantcriearbeiier, Lou>s als Maler und Dagucrrotypist.
7) Der Buchstabe des Vornamens ist B oder R? Raphael Bellson war 

Pedell beim Vorsteheramt. Daß die Familie Bellson zu den regelmäßigen 
Freitagabendgästen in der Zicgengassc gehörte, wissen die Aelteren noch.

H) Sal. Hahndorf, Zur Geschichte der deutschen Zünfte, Cassel 1861, 33 f. 
R. Bovcnsicpcn, die kurhessischc Gewerbepolitik von 1816 bis 1867, Marburg 
1909, S. 10. Es ist eine Ausnahme, wenn 17. XII. 1820 die Wcißbindcrmcister 
Rudolph und Müllcr der Humanität mitteilen, daß sic geneigt seien, je einen 
jüdischen Lehrknaben anzunchmcn.
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Nach den noch im Bcsiß der Familie befindlichen allen Geschäfte- 
papieren wurden am 11. XII. 1827 von Oberbuchhalter Diemar an Simon 
Hallo als eine Rate für Vergolderarbeiten in Schloß Wabern 82 Rllr. 
2 Gr. 14 hl. bezahlt, und zwar für Rahmen im Gartensaal, im grünen und 
roten Zimmer.״)

1829 wird Simon ein weit größerer Antrag gemacht, den er nach 
Ausweis der erhaltenen Papiere auch erhalten hat. Schwalm, ein Bau­
beamter, fordert ihn am 1. XI. 29 auf, einen Kostenanschlag über die 
Vergoldung des Prosceniums im kurfürstlichen Theater einzureichen!

„Herr Hallo wird ersucht, einen Kostenanschlag über nachbemerkte 
Arbeiten welche am Proscenium im Theater vorgenommen werden sol­
len, aufzustellen und mir ... zu schicken.

1. Das ganze Proscenium von 13’8” breite und die Höhe bis incl. dem 
Hauptgesimss die weisen Flächen wieder mit weiser Leimfarbe anzu­
streichen, ) desgl. alte Verzierungen darauf wieder gehörig auszu­
bessern

*10

2. Mil gutem Oclgold neu zu vergolden 
am Hauplgesimss die Zahnschnitte 70 Stück

­Wabern wurde damals neu hergerichtet, nachdem die Schwester Kur (״
fürst Wilhelm II. dort einige Zeit gewohnt hatte, s. Bau- und Kunstdenkmäler 
Kreis Frißlar 'S. 199. — Simons Gesamtrechnung betrug 119 Rllr. 16 Gr. 5% 
Heller. Nach einer in hebräischer Cursivc auf die Rechnung gesoßten Rand­
bemerkung kam sein Verdienst nahe an die Ausgaben heran.

10) Nach den hernach zu schildernden Zunftgcrcchtsamen war dies eine 
Arbeit, die der Lackierer und Vergolder eigentlich nicht hätte machen dürfen! 
Wie aber der Fürst früher die Juden gegen die Städte ausspielte, so spielt 
hier — wenn großes mit kleinem verglichen werden darf —, der autokratische 
Staat die von seiner Gnade allein abhängigen Juden gegen die Zünfte und 
ihre sanktionierte Verfassung aus!

 Diese füllten offenbar links und rechts des Bühnenausschnittes die (״.
Zwischenräume zwischen den Pilasfcrpaaren.

am Hauplgcsims das Plälichen unter der hängenden Platte ohngefahr
1 Zoll breit, (ferner) die 4 Capitäls, die 4 Basis, die Pfeifen oder Can- 
nelicrungcn an den 4 Pilastern, 36 Stück jedes 3” breit 17’ hoch 
die 16 Gitter,״) bei einigen der Grund lebhaft rofh
3. den untern Sockel wieder steinfarbig zu marmorieren.

d. 1/11. 29. Schwalm.“
Simon antwortete nach 4 Tagen mit nachstehendem Kostenanschlag, 

der seiner dokumentarischen Bedeutung für das Hallosche Familien­
handwerk wegen auch heute, nach vollen hundert Jahren noch den Ab­
druck verdient.

„Kosten Anschlag über das Proscenium im Kurfürstlichen Holf- 
Theaier. Nemlich das Proscenium mit guten Ochl-Gold zu Vergolden, 
den Grund wieder weis zu streichen, die Verzierungen wieder auszu­
bessern und die Sockel mit Oehlfarbe zu marrieren 550 Rllr.

Cassel, den 5. November 1829 S. Hallo."
Beigefügt ist eine exakte und gewissenhafte Einzelberechnung auf­

grund eingehender Vermessung. Sie lautet:
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,.Die Zahnschnitte hoch 4*/<  Zoll, breit 3 Zoll — 31 Stück 
die flache Leiste am Gcsimssc, breit 13/.» Zoll, länge 17 Fuß 
die Kapitaler, hoch 4 Fuß, breide 8 Fuß 
die hohlkählcn an den Säulen, höhe 17 Fuß, breide 3 Zoll 
der Säulen Fuß, Betrag an Gold, 5 Paquet Gold 
das obere Gitter Fenster, Betrag an Gold 3 Paquet 
für das kleine Säulen Güter an Gold 9 Büchelchen (voll Blattgold) 
für das mittelste Gitter an Geld 2 Paquet
für das mittelste unterste Gitter Fenster an Gold 1*/ a Paquet 
für die falschen (Blend-)Gitter an Gold 6 Büchelchen (Simon: Büch- 

gelchen) 
die 4 Lcistenrundsläbchcn, länge 17 Fuß, 8 Zoll, breide % Zoll."

Ist diese ansehnliche Arbeit gesichert, so verschlägt es nicht viel, 
ob die anderen Arbeiten im Stadlschloß und im Rotenburger Schloß, die 
Simon gelegentlich zugeschrieben werden, ihm wirklich nachzuweisen 
sind oder nicht.15) Dagegen dürften die kleinen Landschaftsbildcr in 
Oel, die sich noch hie und da in der Familie befinden, mit ihrer elegi­
schen späten Romantik und etwas luftlosen Schwere eher dem gern 
hinträumenden Louis als Simon zuzuschrcibcn sein; der Vater war 
wohl für diese Slimmungcn zu hart und nüchtern.

Die nächste große Arbeit, an der uns Simon begegnet, eine Arbeit, 
welche allein schon durch ihren Umfang seiner Wcrkslätle einen be­
deutenden Auftrieb geben mußte, war die an der neuen Synagoge. Und 
wenn es zu deren besonderem Ruhm gehört, mit all ihrer zeitbedingten 
Beschränkung doch in Gediegenheit und Formenzucht ganz über­
wiegend von jüdischen Kräften geschaffen zu sein, so gebührt unserem 
Simon Hallo für sein geringes Teil ein ehrenvolles Stücklein dieses 
Ruhms.

In der Gemeindeaktc Synagogenbau 5, Posten 19 von 1838/39 er­
scheint bei den noch nicht völlig abgeführten Rechnungen der „Ver­
golder und Tapezier Hahlo" mit nicht weniger als 638.14.12 Rllr., d. h. 
mit einem Beirag, der noch über den im Theateranschlag errechneten 
hinausgeht. Im einzelnen hatte Hallo ausgeführt:,3) Außen das Vergolden 
der zehn Gebote auf dem Dache,1*)  innen dasselbe am Giebel der heiligen

1?) A. Wolf: Mitteilungen zur jüd. Volkskunde, Heft XV, Berlin 1905, S. 46. 
1821-26 wurde das sog. Rote Palais in Kassel errichtet. Da die bezüglichen 
Bauakten fehlen, läßt sich über die beteiligten Handwerker schwer etwas er­
mitteln. — Schwalm, der in der Ausschreibung genannt wird, hat 1829 Entwürfe 
für den Umbau des kurfürstlichen Ballsaales in Wilhelmshöhc geliefert, die im 
Hessischen Landesmuseum liegen. Ob dort Simon H. bei den Erneuerungs­
arbeiten mitgewirkt hat, ist nicht fcstzustellen.

,3) In der Reinschrift, einem Leinenband mit rotem Etikett, fol. 8, stehl 
Maler, Lackircr und Vergolder L. Hahlo, im Konzept: Simon Hohle!

’*)  Der Volkswiß meinte über dies Gicbcl-Akroterion der Zehn Gebote, 
sie ständen wohl deswegen so hoch, damit keiner sic übertreten könnte. (Das 
Kurf. Hessen in malerischen Originalansichten, Darmstadt 1852, 37). Merk­
würdigerweise hatte mein 1. Vater in frühester Lehrzeit auf ähnlich hohem 
Gerüst gleichartige Schrift zu vergolden: die großen Buchstaben der sittlichen 
Sprüche am Hauptgesims des Justizpalastcs. Er erzählte uns Kindern oft, daß 
diese von der Straße her kleinen Buchstaben ihn selbst an Größe noch über­
troffen hätten!
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Lade,1'׳) ferner Vergoldungen an Decken und Altanen (Emporen). Er 
halte Sprüche angeschricben, die Frauen- und Männerbänke lackiert und 
die — z. T. von Moses Landauer gegossenen — Kandelaber bronziert. 
Aus einem Rechnungszusaß über eine kleine Gratifikation ergibt sich 
dabei, daß Simon Hallo bereits Gehilfen beschäftigte.IU)

Wenn Simon Hallo um diese Zeit dcrarl in Tätigkeit war, so befrem­
det cs fast, ihn nicht auch in öffentlichen Wettbewerben zu finden. Aber 
in dem ״Bericht über die größere Ausstellung kurhessischcr Gewerbe- 
Erzeugnisse im September 1839 (Kassel 1840)", in der der Silberarbeiter 
Rieberg, der Mechaniker Fiorino, der Schneider Feldstein lobend er­
wähnt werden, leßlcrcr vor allem, weil er ״das Verdienst hat, dies 
Gewerbe, nämlich die Fabrikazion von Herrn-Gardcrobe-Arlikcln, 
hierzulande in Betrieb gesoßt zu haben“, ist kein Hallo. Nur Lackierer 
Richter entsprach mit seinen, ״theils gemalten Iheils mit Steindrücken 
verzierten lackierten Eisenblechwaren, als Zucker und Kuchenkörbchen, 
Thecbrciter usw." — genau dem, was hernach auch aus der Halloschen 
Werkstatt hervorging — den Anforderungen des Handels.17)

Lackierer und Vcrgoldcr Heinrich Richter ist es auch, bei dem — so­
weit sich fcslslellcn läßt — zuerst von der Humanität ein jüdischer Zög­
ling in die Lackicrlchrc gegeben wird. Am 19. VI. 1843 schließt die Hu­
manität mit Richter einen Lehrvertrag betrfd. Adolf Levi Gullmaiin, 
Sohn des Kasseler Handelsmann Levi G., ab. Um zu beleuchten, 
welche Schwierigkeiten einer solchen Lehre entgegenstanden,|H) hebe 
ich aus dem Vertrag folgende Punkte aus. § 4: der Lehrling hat Schlaf­
stelle, Frühstück und Vesperbrod — (da er beides sich mitbringen 
kann!) — beim Lehrherrn, Mittags- und Abendkost hingegen bei an­
deren Personen. § 5. Sonnabend und an israelitischen Feiertagen isl der 
Lehrling von der eigentlichen Arbeit befreit, muß aber beim Lchr- 
herrn anfragen, ob der ihn Wege zu schicken oder (durch ihn) Be­
stellungen auszurichien hat; dagegen muß er an christlichen Feiertagen 
und Sonntagen auf Verlangen des Lehrherrn ganz zu dessen Verfügung 
sein, und so fort. Es ist begreiflich, daß der jüdische Lehrling bei dieser 
Saßung dem Lehrmeister nicht bloß manche Vorteile cintrug, sondern 
daß auch von diesem Lehrmeister ein erhebliches Maß von Willigkeit

 Beim Synagogcnncubau von 1756 war diese Arbeit von dem aus einer (■'׳
jüdischen Familie hervorgegangenen Frickstadt ausgeführt worden.

"*)  Der Maler Reinhard Hochapfel (1823—1903), dessen Lebcnserinncrungen 
unter dem Titel ״Reinherz“ 1924 von Pauline Fischer in Melsungen hcraus- 
gegeben sind, erwähnt, wie er als Lehrling bei Dekorationsmaler Tischer (?) 
an der inneren Dekoration der Synagoge mithelfen durfte.

 -Schmiß und Eggcna haben neuestens aus London lackierte Blech״ (17
tablclts mit Blumen bezogen“, steht 1795 in Strippcimanns 1 lochzeifsgcdicht, 
bei Strieder, Familicngeschichtliche Sammlungen in der Landesbibliothek. 
Jcßt machte man dergleichen im Lande.

18) Ablehnung eines Lehrlings aus ״Vorurthcil oder Misbrauch“ war durch 
§ 30 der hessischen Zunftordnung verboten. Die Oberzunftmeister konnten 
die Zwangscinstcllung des Lehrlings verfügen. Das hinderte nicht, daß cs ge­
legentlich erhebliche Schwierigkeiten verursachte, jüdische Lehrlinge in einer 
Lehrstelle zum Auslcrncn belassen zu sehen. 
9
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und Selbstentäußcrung aufgebracht werden mußte, wenn solche Er­
ziehung beiden Partnern fruchten sollte.

Unter den mit der Humanität, diesem großen privaten Bildungs- 
und Erlüchtigungsinsiitut der Juden Hessens,’״) zusammenarbeilendeii 
1 ehrherm der Lackier- und Vergolderbranche erschein! nun auch, neben 
Wagenlackierer und Vergolder Abraham Wcissner, der 1854/5 zwei Söhne 
des hiesigen Schlachters Rosenbaum in die Lehre nimmt, Simon Hallo. 
Nachdem schon 1844 im November zwischen dem Vorsteheramt in 
Wißenhausen und Simon Hahlo Lackirer ein Lehrvertrag für Isaak Rosen­
baum aus Harmutsachsen zustandegekommen war,*  .schloß am 2. VI (״
1848 die Humanität einen dreijährigen Lehrvertrag mit Simon für den 
Kasselaner Louis Seehof ab. Bezeichnend, wie sich hier zwischen jüdi­
schem Lehrling und jüdischem Lehrherrn, der ungebrochen noch am 
Gebrauchstum festhält — Briefe von 1854 schildern, wie der taube Mann 
abends vom Jahrzcitgottcsdicnst nachhause kommt1־) — die Bedingun­
gen gegen Richters Formular modifizieren! § 4: Der Lehrling hat Kost 
und Schlafstelle bei seinen Eltern, Frühstück gibt der Lehrmeister nur 
insofern, als es demselben möglich ist, jedoch ohne darüber eine feste 
Verbindlichkeil einzugehen; § 5: Am Sonnabend und israelitischen Fest­
tagen ist der Lehrling zwar von der eigentlichen Arbeit frei, jedoch 
muß derselbe, wenn es der Lehrherr verlangt, zur Besorgung von We­
gen usw. zu dessen Verfügung sein. Die Ersaßarbeit am Sonnlag ver­
steht sich hier wohl von selbst. 3 Jahre später, am 27. VI. 1851, unter­
schrieb und besiegelte durch derbes Petschaft mit seinem ״S H" Simon 
Hallo, daß Louis Seehof ״bei mir die Maler und Lakirerkunst erlernt hat, 
in seinem Fache tüchtig und nunmehr im Stande ist als Gehilfe in 
dieser Kunst sein weiteres Fortkommen zu rinden!“

18) Seit 1870 gehörte Louis Hallo zur Humanität, seit 1876 Siegfried, seit
1886 Wilhelm. Von 1903 bis zu seinem Tode gehörte unser I. Vater 25 Jahre 
lang dem Vorstand an. Nach seinem Hinscheidcn betraute die ehrwürdige 
125jährige Gesellschaft meinen Bruder Franz mit dem Amte des Schriftführers.

20) Vorstehcramtsprotokoll vom 1. XL 1844 (Mitteilung Horwiß). Vierjährige 
Lehre und Beköstigung gegen 25 Rtlr. Lehrgeld.

21) 1847, 1. X. unterzeichnet S. Hallo mit anderen Gcmcindcmitglicdcrn 
eine Eingabe an das Vorsteheramt (V.S.A., A II 2), bei der Wahl eines neuen 
Rabbiners einen solchen zu wählen, der dem Indiffcrenfismus steuere!

22) Staatsarchiv Marburg, Min. d. Innern Rep. IV Fach XXIII 1/2, Gesuch 
1852-1856.

23) Aucli Jakob Abt, Lackierer und Vergolder, vor der Kattenburg 36 
(Adreßbuch von 1854) dürfte Jude gewesen sein. Eine Ella Abt hat ihren vollen

In dieser Kunst, nicht: in diesem Handwerk! Denn zur Kunst 
zählte zum größten Kummer der Lackierer ihre Hantierung und gegen 
diese sachlich wie wirtschaftlich unberechtigte ״Vergünstigung“ führten 
die Lackierer und Vergolder Kassels garadc damals wieder einen er­
bitterten Kampf mit dem Endzweck der Errichtung einer Zunft.18 * 20 21 22) Es 
waren ihrer Neun. Abraham Weissner und J. H. Richter, die bereits be­
kannten; S. Weiss, J. H. Thiele, W. Hahn, C. H. Sauer, Louis Bellson. 
ebenfalls schon genannt, und an 7. und 8. Stelle Simon Hallo und Sohn, 
d. h. Louis Hallo. Erstaunlich groß ist der Anteil der Juden an diesen 
Bestand,23) 4 zu 5! Das ist nicht allein daraus zu erklären, daß die Un- 
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zünftigkeit dieses Berufs den Zugang erleichterte; es ist auch Folge 
eines dahinzielenden Willens, einer besonderen dekorativen Begabung 
soguf wie subjektiver Begabtheit zu solcher Einzel- und Haus­
arbeit, wie sich denn die Prognose der preußischen Gewerbebehörden 
von 1812, die von einer zukünftigen Judenemanzipation u. a. ein Ein­
schwenken der bisher handeltreibenden Juden in Fächer wie die des 
Lackierers erwarteten, im ganzen wie im besonderen auch hierin glän­
zend bewährt hat.21)

20) 1777 beantragte Hoflackicrcr Le Mcrsic die Erbauung eines Brennofens 
nach J. A. Engclhards Rissen, um im Warmen einen Chaisenkasten streichen

Die Lage in Kassel war so:25) als 1816 die hessische Zunftordnung 
erlassen wurde und damit die Weißbinderzunft wieder in den Genuß der 
Gerechtsame ihres Zunftbriefes von 1763 geseßf war, suchten am 14. IX. 
1816 die Kasseler, Gchülfen und Lehrlinge hallenden Vergoldcr Grahn 
und Sohn, Ludolph, Brand, Christ. Schmidtmann und Chr. Boje um Er­
teilung eines Privilegs und Beschränkung der verschiedenen Gewerbe­
treibenden in Ausübung der Lackierer Kunst nach. Sie begründeten diesen 
Wunsch auf Verzünfiigung — der uns Nachlebenden zu jener Zeit des 
Zunftabslcrbcns unbegreiflich erscheinen will — damit, daß sie weder 
Privileg noch Conzession besäßen, so daß sie durch andere Handwerker 
(gemeint sind die Maler und Weißbinder) um Metier und Nahrung ge­
bracht würden. Denn allen Anderen sei Lackieren als Nebenbetricb 
nicht verboten, ihnen aber als ausschließliches Geschäft allein er­
laubt. So wären ihre Fachgenossen denn auch in anderen Städten, 
obgleich sic auch dort als zunftbefreite Künstler gälten, in besonderen 
Gesellschaften zusammcngcschlossen und zu sechs — für jedes Hand­
werk konstitutiven — Wanderjahren verbunden, wie beispielsweise in 
Frankfurt, Wien, Straßburg, Hamburg und Braunschweig.

Obwohl die Obstruktion, die die Weißbinderzunft jeder Betätigung 
der Lackierer bereitete, offensichtlich war, schlug das Obcrzunftamt den 
Wunsch doch ab, da cr auf Zunftzwang hinziele und der Tatsache der 
freien Kunst entgegen wäre! Vielleicht waren die Petenten, die als ihr 
Arbeitsgebiet Fensterrahmen, Ocfen, Boisericn, Schilder an Häusern, 
Wagenkästen und Chaisen zu vergolden und zu lackieren anführlcn, 
auch etwas zu weil gegangen. Hatten sie doch sogar gebeten, die fürst­
lich privilegierte Blcchwarenlackierfabrik eines ungenannten Fremdlings 
zu beschränken!20)

Der Versuch war gescheitert.

Namen hebräisch unter einen der kostbarsten bestickten Vorhänge der Kasse­
ler Synagoge gestickt• — 1858 werden Benjamin Kaß, ״Lakicrcr, ¡eßt Soldat" 
und Jakob Picard Baumann, ״Malcrgcliilfc", (Polizeidirektion, Akten betr. 
Handels- und Gewerbebetrieb der Israeliten, Marburg O.St. S. 2887, Nr. 86) 
genannt.

2*)  Ismar Freund, d. Emanzipation der Juden in Preußen, Berlin 1912, II 263 f: 
Gutachten der Sektion für die Gewerbepolizei, Königsberg.

25) Akten J 176 k Stadtarchiv. — Nur Vergolder Mcnsing und in gewissem 
Umfang auch der seit 1791 etablierte Grahn schlossen sich von dem Ersuchen 
aus.

9•
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Aber auch die Weißbinder halten ihre Sorgen. Am 3. II. 1823 balcii 
sic, ihre Zunfl zu schließen. Sie seien 21 Meister in der Stadt und 15 
solche, welche auf eigene Hand das Geschäft treiben, dazu noch 8 von 
den Dörfern, die in der Stadt arbeiteten, und zu dem allen noch die Pfu­
scher, die sich in französischer Zeit, als Gewerbefreiheil herrschte, ihre 
Patente erworben hälfen, so daß ״die Cultur der Weißbinderprofession 
ihrem Sinken nahe ist und die Menschenpflicht erheischt, diesem Un­
wesen zu steuern.“ Auch hier blieb die Regierung den Bittstellern die 
Gewährung schuldig und in der Tat war diesem im Zeitalter der Fcrlig- 
warcnimporic sinnlos gewordenen Zunftwesen ja nicht mehr durch 
kleine Gclcgcnheilsmiltcl aufzuhclfcn, hier so wenig wie in dem von mir 
ausführlicher geschilderten Goldschmiedchandwerk.57)

zu können (St.A. Marburg, Obcrrcntkammcr Kassel, Rubr. 12 Nr. 18). Loeb 
Hcrß Gans prozessierte gerade damals mit Lcmcrcicr wegen geschuldeter 
Lottcricgcldcr (Marburg, rtofgerichtsaklen). Ich entsinne mich noch, als Kind 
mit Staunen und Schauern den zimmergroßen Lackicrofen in der Spohrstraßcn- 
werkstatt gesehen zu haben.

27) In der großen Klageschrift des notleidenden Kasseler Handwerks an 
die Ständeversammlung von 1831 (Bovensicpcn S. 78 ff) sind cs die Lackierer, 
die sich darüber beklagen, daß sic keine Wagen mehr zu lackieren bekämen, 
weil die Wagen lackiert geliefert würden! Bei Bovensicpcn S. 85 stehl die 
Klage der Bauhandwerker gegen die jüdischen Möbelhändlcr; 1816 hatten die 
Lackierer nocli ausdrücklich darauf gepocht: Möbel dürfen nicht von Schrei­
nern iackicrt werden!

M) Ich erinnere mich noch deutlich der Stukkaturwcrkstättc und der Gips­
formen in Friedberg. Die Geschichte dieses bedeutenden Halloschcn Filial­
betriebs von 1896 bis 1901 bzw. 1911 zu schreiben, liegt nicht in meiner Absicht.

So ging der Existenzkampf der beiden dahinsicchcnden Parteien 
weiter. 1834/35 beschweren sich die Stukkateure, daß die Weißbinder 
in Wilhclmshöhe und in der katholischen Kirche Stuckmarmorarbcilcn 
machen, und so den Stukkateuren ihr eigenstes Handwerk verderben — 
(wir erfahren später, daß sie sich seit 1830 hineingedrängt haben); das 
Oberzunftamf weiß nur zu erwidern, daß Sluckiercn ein unzünftiges 
freies Geschäft sei und infolgedessen den Weißbindern nicht untersagt 
werden könnte? § 178 der Zunftordnung gestatte ausdrücklich den Mei­
stem eines jeden Gewerbes den Betrieb ״verwandter Gewerbe.“?H)

1847 haben die Lackierer einen neuen Vorstoß gemacht. 1848, 11. X 
klagt die Weißbinderzunft gegen den Lackierer Louis Bcllson wegen 
Zunfteingriffs: er hat in Kassel angeslrichen ohne in Kassel Meister zu 
sein! Aber Bellsons Entschuldigung: sein Anstrich habe nur der Lak- 
kicrung zur Grundlage gedient, ist erfolgreich. . . Mit dieser Politik 
der Nadelsliche konnte jeder Weißbinder den Lackierern Arbeits­
möglichkeiten abgraben und begonnenen Arbeiten durch Anzeige auf 
Zunficingriff Abbruch und Einhalt tun.

Am 15. XL 1852 raffen sich die neun Lackierer erneut zu einer Eingabe 
an die Regierung auf. Sie schildern: Lackieren ist ein Handwerk mit 
Lchrjungen und Gesellen. Wir wollen nicht auf den Namen Künstler 
Anspruch machen; an Kunstfertigkeit übertreffen uns die Gold- und 
Silberarbeiter — Arbeiter, so ist ihr offizieller Name! —, denen doch die 
Bildung einer Zunfl gestattet ist. Wenn jene zu acht eine Zunft bilden 
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können — wir sind neun! Weißbinder sind nur Tüncher, die Wände 
lunchen und mit Lchmfarbc Decken weißen. Wände und Decken, Schil­
der und Wagen zu malen, zu vergolden und zu lackieren gehört uns zu. 
Aber die Weißbinder sind unersättlich. Seit 1830 haben sic die Slukka- 
tciirarbciten an sich gezogen mil dem Erfolg, daß es heule kein solches 
Geschäft mehr in Kassel gibt. Jcßl sollen wir daran glauben, obwohl die 
Regierung doch schon am 9. IX. 52 anerkannt hat, daß den Weißbindern 
nur Anstrich mil Leim- und Oelfarbc gebühre!

Carl Wilhelm Pfeiffer, Mitglied des Obcrzunflamls, beantragte am 
3. IV. 1853 die Verwerfung dieses temperamentvollen, wohl von Halm­
dorf beeinflußten Gesuches, da die Maler, Lackierer und Vergolder nicht 
durch Zunflschrankcn am Aufstieg ins zunftfreie Künstlertum gehindert 
werden dürften. Dagegen müsse man ihnen freilich billigerweise ebenso 
das Oelgrundicren ihrer Lackarbeiten gestalten wie den Weißbindern 
das Lackieren ihrer Oelanslriche. — Ein anderes Mitglied stimmte für die 
Lackierer, aber entschieden wurde nach hessischer Observanz garnichis. 
Der Streit ging noch Jahre lang. Noch am 28. 1. 1856 kämpfte Richter für 
seine Gruppe gegen den Versuch der Weißbinder, sie auf das Lackieren 
von Blechwaren zu beschränken.

Endlich, am 19. IX. 1856 kommt cs zu einer Beruhigung. Die Regie­
rung lehnt zwar gemäß § 6 der Zunftordnung endgültig die Bildung 
einer neuen Zunft ab, erteilt aber einem von Riß sachkundig ausgearbei- 
Ictcn Gutachten über die Abgrenzung der umstrittenen Arbeitsgebiete 
ihre autoritative und offiziöse Billigung. Nunmehr stehl nach § 1 der 
am 1. X. 56 ergangenen Verordnung der Regierung von Niederhessen 
den Weißbindern die ausschließliche Berechtigung zu einfachen 
Anstrichen mit Ocl- und Leimfarbe an Gebäuden und deren Pcrlinenzicn 
zu. § 2 berechtigt aber die Lackierer, Anstriche auch an Gebäuden und 
deren Pcrlinenzicn vorzunchmcn, sofern sic nur vorbereitende Arbeiten 
zum Lackieren sind. Ferner haben nach § 3 die Lackierer auch die Befug­
nis, jeden künstlerischen Anstrich im Sinne des § 7,4 der Zunft­
ordnung, der der Malerei angehört oder dieser wenigstens näher­
sicht als dem einfachen Anstreichen, sowie das Vergolden zu bewirken. 
§ 4: Auf den Anstrich von Meubles oder Mobilien überhaupt haben die 
Weißbinder keine ausschließliche Berechtigung. § 5: Auf die Arbeiten, 
welche den Lackierern zugestanden werden, haben umgekehrt auch diese 
keine ausschließliche Berechtigung; sic können vielmehr als Gegenstand 
eines freien Gewerbes sowohl von Weißbindern wie von jedem Andern 
vorgenommen werden.

Diese Flurbereinigung zwischen den streitenden Gewerben war nicht 
ideal und schloß, wie sich zeigen wird, nicht alle Reibungen aus, aber 
sic schuf doch nach beiden Seilen hin einen Raum, in dem sich leben 
ließ. Wie cs unter diesen Umständen den beiden Hallos erging, zeigen 
uns einige Briefe, in denen Louis seiner Braut Schilderungen des Wcrk- 
slaltbctricbs übermittelt. Zugleich lehren sie einen Zweig ihrer Arbeit 
kennen, der lange Zeit hindurch umso mehr das Rückgrat des Wirl- 
schaflskörpers zu bilden bestimmt schien, als er unbestreitbar außer­
halb jedes Einspruchsrechts der Weißbinder lag: die Roulcauxmalcrci
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Maler, Vergolder und Lackierer Simon Hallo wohnte seil 1849 Hohen- 
iorstraßc 897,־°) neben dem Pfarrhaus der Martinskirche. Nach der zier­
lichen Geschäftskartc, Äbb. 22, die Fr. Horns lithographische Anstalt 
auf Glanzpapier druckte, betrieben ״Simon Hallo und Sohn“ Roulcaux- 
Fabrik und Moebcl-Lackiererei, Schildcr-Schreiberci und Blech- 
Lackicrerei. Louis war damals die treibende junge Kraft, bald auf Rei­
sen um seine Wcrkstaiterzeugnisse zu vertreiben,29 30) bald auswärts, um 
selbst Hand an die Arbeit zu legen.3’) Derweil schritt zuhause die Arbeit 
stetig fort.

29) S. Kassel III Anm. 31. Nach Erinnerungen von Frau Rosa Steeg wurde 
die Werkstätte nach dem Brand von 1860 zunächst dank der Hilfe des Kauf­
manns Horschiß in ״Oesterreichs Garten" vor dem Holländischen Tor verlegt.

30J Erwähnt wurde bereits Louis’ Paß bis Bremen und der Weidenbezug 
aus Karlshafen. Eine Reise nacli Leipzig erwähnen die Brautbriefe 1853, 
ebenso die Versuche, in Frankfurt Absaß zu finden. Nach Warburg fuhr Louis 
1854 um eine Fahne abzuliefern, in Fulda war er, 1858, als sein Solin Wilhelm 
geboren wurde. In meinem Bcsiß ist ein Zeugnis des Landratsamts Kassel 
vom 24. IV. 1852, zur Gewcrbclcgitimation bei den Behörden des Zollvereins, 
daß der in Kassel etablierte Maler etc. Louis H. die gewerblichen Steuern für 
sein Gewerbe in hiesigem Lande zu zahlen hat.

3,) In dem damals nocli kurhessischen Bad Nauheim 1853 und folgende 
Jahre. S. Text.

 wie ich״ ,Du wünschest zu wissen“, schreibt Louis an seine Braut״
die Tage hier verlebe. Also, ich stehe morgens um 6 Uhr auf, gehe nach 
unserer Werkstätte, sehe was es da gibt; alsdann ist es %7 bis 7 Llhr, 
da gehe ich dann wieder vor (ins Vorderhaus) und trinke mit meinen 
Eltern Kaffee und rauche eine Cigarre bis circa 8 Uhr. Da siehe ich 
vom Kaffee auf und gehe wieder an die Arbeit bis 10 Uhr, dann gehe ich 
herüber und frühstücke. Dann arbeite ich bis Miltag, schlafe eine halbe 
Stunde, gehe wieder an die Arbeit bis 5 Uhr, dann gehe ich aus bis 7 
oder 8 Uhr, mitunter auch von 8—10 oder ins Theater.“ Das ist cm be­
häbiges Junggesellenleben!

Straffer ist der Tag in einem Bericht vom 6. XII. 1853 ausgcfüllt: ״ich 
bin jeßt recht in Anspruch genommen durch die vielen Arbeiter, die wir 
¡eßt beschäftigen. Hier will einer Lack, dort rote hier grüne da blaue 
Farbe. Dort Gold, hier weiß dort gelb hier lila Farbe. Da will einer 
Muster, hier ist einer fertig, dort liefert einer ab. Hier will einer Pinsel, 
dort einer Rouleauxzeuge. Hier fragt einer, wieviel Grad soll der 
(Lackier-)ofen geheizt werden, da müssen Kisten nach dem Bahnhof, 
hier kommt Gut vom Bahnhof pp. und alles das muß ich besorgen, da 
mein Vater nicht hört und sich also darum nicht kümmern kann. Sodann 
habe ich die Bücher und Correspondenz zu besorgen. Sonst ging ich 
um 5 aus, jeßt bin ich bis 9 Uhr im Geschäft, )eßt muß ich (den Brief) 
schließen — es ist gleich 6 Uhr morgens und die Arbeiter kommen schon 
an. . .

Ein lebendiges Bild der Tätigkeit. Nun kamen auch größere Auf­
träge auf Rouleaux. Am 10. II. 1854 schreibt Louis von ״riesig viel Arbeit 
für Portugal“ — dort saß der Maler Minna Hallos, der Kasseler Louis 
Kaßenstein als Hofporträiist! —, die er sobald wie möglich ausführen
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muß;32 33 *) in Kassel gehen daneben Lakieraufträgc der Uhrmacher Kochen- 
dörffer, der Feinmechaniker Breithaupt einher.32) Dazu Louis’ eigene 
Werktätigkeit. ״Es gibt kalte Hände“ schreibt er Februar 1854 aus Nau­
heim, ״wenn ich in den wenigen Stunden, da der Wind still ist, die Ver­
zierung an den beiden Pavillons mache.“31) ״Schick mir doch, da Du so 
lalenivoll bist, ein schönes aber nicht zu geschmeichelles Bildchen von 
Carl Gottheit!,“ schreibt Sara Simon aus Mainz an ihren Schwager 
Louis. So entwickelte sich, auf Louis’ Arbeitskraft und Geschick gcslüßi, 
die Werkstatt durch Fleiß, Begabung und Gunst stetig aufwärts. Nicht 
üppig — sonst hätte sich Simon nicht 1854 um Kramcriaubnis bemüht, 
Louis nicht noch 1866 danach getrachtet, sein Meisterstück als Maler 
zu machen. Kaum hätte sich sonst auch ein frühes Erlebnis so unver­
wischbar den Kindcrgemülern eingeprägt wie dies vom Ende der fünf­
ziger Jahre. Da brach, wohl vom Lackierofen her, Feuer im Haus Hohen- 
ihorstraße aus! Mitten in der Nacht wurden die Kinder über die SIraße 
hinüber ins Haus zu Lackfabrikant Rosenzweig gebracht. Und dort be­
gab sich, wie Tante Rosa heute noch weiß, das Unerhörte: Madame 
Rosenzweig bewirtete die verschüchterten und erschreckten Kinder in 
der Nacht mit Brötchen und mit Butter . . .!

32) Um dieselbe Zeit bemüht sich Louis Bcllson um eine Untcrstüßung von 
der Humanität für seine Roulcauxmalcrcicn für den Arolscr Markt und die Kas­
seler Messe. Bei den Humanitätsakten liegt noch ein Gutachten Louis Rosen­
zweigs vom 18. VII. 55, daß Bcllson zwar gewiß kein Raphael, wohl aber doch 
ein erträglicher Roulcaux-Malcr sei!

33) Kochcndörffcr, Brief Simons an Louis 7. VII. 54; Breithaupt nach Dr. 
W. Breithaupts Erinnerung. Ucbcr den weiterhin erwähnten Carl Gotthclft 
und die große mit den Hallos durch alle Zeiten herzlich befreundete Familie 
Gotthclft hat Vaters Freund Richard G. 1922 die warmherzigen ״Erinnerungen 
aus guter alter Zeit“ veröffentlicht.

31) Die Mennige (Mönche! geschrieben) zum Dach war ihm eingefroren. 
Er mußte sic mit Oel wieder weichkochen. In einem Notizbüchlein bei Sieg­
fried H. haben sich kleine saubere Zeichnungen und Maßangaben für guß­
eiserne gotisierende Schilder auf Bahnhof Hofgeismar erhalten, die mit 
.Wartesaal, Zugrichtung" usw. zu beschriften waren״

M) Da Simon im Adreßbuch für 1863 nicht mehr erscheint, ist er wohl 61/62 
nach Berlin übcrgesiedclt. Bei seiner Tochter dort wurde 1874 die Goldene 
Hochzeit gefeiert; bei Minna starb auch, an einem Blutsturz, der Bruder Sieg­
fried. — Das Erdgeschoß des Hauses Spohrstraße 1/2 scheint mit seinen später 
zugeseßten Türen für eine Gastwirtschaft geplant gewesen zu sein. Nach den 
Adreßbüchern ist cs aber nie so vermietet worden. Weil in den Erinnerungen 
der älteren Generation manche alten Mitbewohner des Hauses eine bedeutsame 
Rolle spielen, seien erwähnt Pfarrer Jathos Mutter, Graf Saurma, die zum 
Bankhaus Schwarzenberg gehörigen Herren, Mcdizinalrat Spicgclthal u. a. m.

30) 1864 hat Klenke, über den das Künstlerlexikon nur kurz berichtet, der aber 
den Kassclancrn durch seine um 1870 entstandenen Lithographien des großen

Eine Folge des Brandes war wohl der Umzug. In Nr. 217 des Ge­
werblichen Tageblatts und Anzeigers vom 16. September 1861 stand zu 
lesen: ״Meine Werkställc befindet sich von heute ab Untere Ziegen­
gasse Nr. 283 (später 21), in dem früheren Hause des Maurermeisters 
Herrn Pcilerl. Louis Hallo, Firma Simon Hallo und Sohn.“35) Das Haus 
war Louis’ Eigentum. In diesem Hause, in dem neben dem stillen be­
scheidenen Maler Klenke3") noch Louis’ Schwager, Buchbinder Levy, 
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wohnte, sind die Kinder hcrangewachsen, und erst 1873 vertauschte man 
es mit dem schönen stattlichen Haus in der Spohrstiaßc, das bis heule 
die Firma Gebr. Hallo bewohnt, und das sich — soweit Adreßbücher er­
kennen lassen — 1870 der Maurermeister Kraus gebaut hatte. Louis 
konnte befriedigt sein von dem, was cr erreicht hatte. Aber es fehlte 
dem fleißigen Handwerker in der Ziegengasse noch eine leßfe Aner­
kennung seiner Gleichwertigkeit mit den Männern der Zunft; er war 
noch nicht Meister! Nur in den geschlossenen Bereichen der Synagoge 
durfte er wagen, auch in der Technik der Tüncher, mit Leimfarben­
anstrich, zu arbeiten.* 37)

Renthoffrcskos von Wilhelm IV. mit seinen Räten (1580) und sein schönes 
Aquarell der Stifisruinc Hersfeld bekannt ist, das farbig außerordentlich ge­
diegene .Knabenporträt Siegfrieds gemalt, das als Abb. 12 hier wiedergegeben 
wird. Die delikate Miniatur der Großmutter Henriette Simon (aus der Braut­
zeit) ist nach Erinnerungen von einem Vetter Goldner in Mainz gemalt worden.

37) Januar 1862 — gelegentlich des Orgclcinbaus in die Synagoge — über­
trägt die Gemeinde die Maler- und Vcrgoldcrarbcitcn, besonders des Decken­
gewölbes, an Hallo und Sohn. Louis H. bittet, zu veranlassen, daß der Weiß­
binder Hochapfcl das Gerüst stehen lasse „wie dies in allen Synagogen, in 
welchen ich bis jeßt gearbeitet, gleich mit dem Tüncher ausbedungen war.“ 
Er gibt seine Preise für einfache und gemusterte Anstriche und speziell für 
die Decke auf Ultramarin mit echten goldenen Sternchen ab. — Im Mai 1862 
überträgt die Gemeinde dem Lackierer Louis H. die Bronzierung der drei 
Riescnkronleuchter, in seiner Werkstatt auszuführen. — Im Oktober 64 Ent­
rostung und Anstrich des gußeisernen Geländers an der Königstraße. — 1889 
übernehmen Gebr. Hallo die Gesamtrenovierung der Synagoge bei Einführung 
der Gasbeleuchtung. — 1907 die Neuherrichtung bei der Verbreiterung der 
Emporen, der Verlegung der Kanzel und dem nach ihrem Entwurf umgebaulen 
Aron-ha-Kaudcsch; s. darüber meine Synagogcngeschichtc.

3*,i Das war eine Neuerung! Vater Schmidtmann mußte sich die Farben 
nocli selbst cinreibcn, Erinnerungsbilder S. 115.

3*) Ms. Lit. 4” 27 Landesbibliothek, Hinweis Horwiß’.
*°) Nach Erinnerungen, die mir Louis’ früherer Lehrling, der hochbetagte 

Lackierer Löbcr im Winter 1928 erzählte, wäre sein ehemaliger Lehrherr auf 
Wanderschaft in Wien gewesen, und hätte sich besonders gern seiner Arbeit

Noch wachte die Weißbinderzunft ängstlich über ihren Rechten. Sic 
war zwar abgewiesen worden, als sie November 1863 den Lackfabri­
kanten Rosenzweig wegen seines Verkaufs streichfertiger Farben38) auf 
Zunfteingriff verklagte, aber der Lackierer Louis Hallo wurde doch — 
troß der Concordicnformcl — am 14. IV. 1866 wegen Eingriffs in die 
Rechte der Weißbinderzunft gestraft, weil er Fcnsler grundier! halle, 
ehe er sie lackierte!!

Salomon Hahndorf, der Geschichtsschreiber des Zunflwcsens und 
der Bürgerwehren, hat diesen Fall in seinen Tagebüchern aufgezeich- 
nel2״) und daran den Saß geknüpft: ,,Hallo ist deshalb Weißbinder- 
meister in Gudensberg geworden, nachdem ihn die Regierung von den 
Lchr- und Wanderjahren dispensier! halle. Das Meisterstück hat cr in 
Frißlar gemacht.“ Daran ist eines nachweisbar richtig. Lehr- und 
Wanderjahre brauchte freilich der fast 40jährige Mann kaum noch vor­
zuweisen — aber Meister wurde er wirklich in Gudensberg. Und das 
hatte wohl seinen Grund darin, daß Gudensberg der Siß der ländlichen 
Weißbinderzunft war!10)
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Das war zwar außergewöhnlich, aber nicht beispiellos. So halle nach 
Akten der Zunft im Stadtarchiv schon 1842 die Gudensberger Weiß- 
binderzunff einem gewissen Ziegler aus Wahlershausen bei Kassel ihr 
Mcisierrecht erteilt, auf das nun Ziegler in Kassel Arbeit zu finden 
hoffte. Aber die Kasseler Zunft hatte die Gültigkeit dieser Meisterschaft 
mit Berufung auf § 175 der Zunft-Ordnung erfolgreich angefochten.1‘)

Wie dem auch sei; am 12. IV. 1866 wurde, noch ehe der Kasseler 
Zunftzwist zum Spruch kam, Louis Hallo, Sohn des Lackierers Simon 
Hallo, gegen die übliche Meistergebühr von 10 Taler 9 Silbergroschen 
2 Heller in die Gudensberger Zunft aufgenommen, nachdem er als 
Meisterstück das Lackieren eines kleinen Tisches in Holzfarbe mit Ver­
zierungen — eine Lackierarbeit also! — geliefert hatte.* *2) Eine solenne 
Festlichkeit bei Malermeister Martin Siebert beschloß das Ereignis;13) 
Louis war hessischer Handwerksmeister! Mochte er immerhin eine An­
fechtungsklage von Kassel her befürchten — das Ende des Kursiaales 
machte derartigen Sorgen ein Ende. Die Zunftbindung fiel.

im Palais Schwarzenberg entsonnen. — Zu Gudensberg und der ״ländlichen" 
Zunft vgl. Lconh. Müller, Lcbcnscrinncrungcn eines alten Kurhessen, herausg. 
von Adolf Müller, Dresden 1903, S. 5 u. 14.

*’) Nach dem Meistcrbuch der Maurer-, Dachdecker- und Weißbinderzunft 
von Gudensberg 1771 — 1859 hatte Z. ein Türgesims von Gips als Meisterstück 
gearbeitet.

­Gudensberger Mcistcrbuch unter Nr. 21, vom Magistrat der Stadt Gu (־*
densberg freundlichst übersandt. — In meiner Geschichte der Synagogen habe 
ich die Fragen der Berufswahl der Kasseler Juden systematisch behandelt. Diese 
Synagogcngeschichtc bildet einen Teil des demnächst hcrauskommenden 
Sammelwerks: Geschichte der israelitischen Gemeinde Kassel.

*3) Im Geschäftstagebuch des Mstr. Siebert steht, daß Herr Hallo für 2 Maß 
Branntwein, 5 Maß Bier, Brod, Wurst und Gebühren beim ״Angeben‘‘ nicht 
weniger als 13 Taler 16 Silbergroschen 11 Heller Auslagen hatte!

**) Heute Darmstädterbank, damals Gans. Erinnerung von Siegfried Hallo.

Im Kasseler Adreßbuch für 1867 stand stolz: Louis Hallo, Maler, 
Vergolder, Lackierer und Weißbindermeister! Noch accompag- 
nierte sich der im Tünchen wenig Erfahrene auf einige Jahre mit Meister 
Mehlmann — das erste Haus, das er in neuem Glanze der Bürgerschaft 
zeigte, war das Nahl-Brühlsche Prachihaus am Königsplaß**)  —; dann 
stellte er sich vollends auf eigene Füße.

Die Schilder- und Rouleauxmalerei, die Blech- und Ladearbeiten 
spielten noch immer eine große Rolle. Manch farbenkräftiges, in rot, 
grün und gold auf Schwarz behandeltes Blechlableit mit eingeschliffc- 
nen schillernden keiner Perlmutleinlagcn, mancher für den Export via 
Hamburg gefertigte Ingwertopf mit Ladereliefdckor zeugt noch davon. 
Großvater Louis, der auf dem Bild vom Mai 1867, Abb. 14, so sichtlich 
seine Stattlichkeit und heilere Lebensauffassung zur Schau trägt, hat 
selbst mit zugegriffen. Noch entsinnen sich alte Mitarbeiter daran, noch 
standen zu Löbers Lehrzeit die Glättachaie und Rahmenwerkzeuge Ur­
großvater Simons im Werkraum.

Eine größere Bedeutung jedoch als die Lad<arbcit muß noch 
immer das gemalte Rouleau gehabt haben. Nicht nur das zier­
liche alte Notizbüchlein Louis’ enthält einen handgeschriebenen 
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Preiscouranl, auch ein alles Skizzenbuch, das hernach mein lieber Valcr 
in Berlin forlbenußie,4•’’) weist seitenlange Aufzeichnungen über Muster, 
Preise und Verkäufe von Rouleaux auf. Da gab es Jagdstücke, grün mil 
Hirsch, gothisch mit Hirsch, Blaue, Rolhe, Graue und Scpiakoloricrle 
golhische Landschaften mit Knebel Gotisch (?), Medaillons mit Figuren 
und Blumen, Genrebildern, Landschaften mil Fenstern, Muster in Rococo. 
Renaissance, mit Barockampeln und mit Palmen, vor allem aber An­
sichten von Wilhclmshöhe in allen Farblöncn — man sieht sie ordent­
lich vor sich, diese zweite kleinbürgerliche Rococowelt. Noch lagen in 
unserer Kinderzcil Muster solcher Weidenstabroulcaux in den Büros, 
hingen in Ladenfenstern Vorhänge mit Aufschriften und der Signatur 
S. Hallo und Sohn. Noch sind, mil Louis Hallos Besißvermerk, die bunlcn 
Vorlagenhefte ״Ornamenibuch, Farbige Verzierungen für Fabrikanten, 
Zimmermaler und andere Baugewerke“ der literarisch-artistischen An­
stalt von J. G. Cotla in München vorhanden.

 In dem Wochenblatt für die Provinz Niederhessen, 2. April 1853 steht (׳'•4
eine Anzeige: Gemalte Rouleaux eigener Fabrik, billiger als bei allen Wieder­
verkäufern, bei Simon Hallo und Sohn.

 Siegfried, 1874-76 in Kassel, 76-77 in Berlin bei Richter und Bodcnstcm (״’
ausgebildet, ging 77-78 zu Sagghctti in München und bereiste von 1878 bis 188(1 
Italien. Fr. Noack, das Deutschtum in Rom, führt ihn in Bd. II 1927 in Rom im 
Deutschen Künstlervercin auf. (Noacks weitere Daten beziehen sich auf meinen 
Vater, der aber nicht als Maler, sondern als junger Gatte 1893 und 95 mit 
unserer guten Mutter in Rom war). Wilhelm, seit 1877 in Kassel Lehrling, am 
1. IV. 80 Geselle, diente vom April bis März 82 troß seiner schweren Bein- 
vcrleßung als Einjährig-Freiwilliger bei der 7. Komp. hifantcric-Rgt. Nr. 83, 
besuchte dann nach praktischer Arbeit bei Keuffel in Frankfurt a. M. seit 1882 
die Unterrichtsanstalt des Berliner Kunstgewerbemuseums, wo cr sich 1883 
Meurers Foliowerk Italienische Majolicaflicsscn von 1881 als Prämie seines 
unbeirrbaren Fleißes erwarb, und kehrte um Neujahr 1884 nachhause zurück. 
— Der dritte Bruder, Ludwig — schied gemäß Vertrag von 1888 aus der Kas­
seler Firma aus und siedelte als Kaufmann nach Dresden über.

47) Zugleich wurde, im 4. Jahre nach Einführung dieser Erfindung in Kassel, 
das Telephon mit der Nummer 175 angenommen (Anhang zum Adreßbuch auf 
1890). Die Ernennung der Firmeninhaber zu kgl. preußischen Hofmalcrmcistern 
erfolgte nach der Fertigstellung des Neuen Theaters im Februar 1910, die zu 
Hofmalern des Landgrafen Chlodwig von Hessen 1918. 1905 war der Firma 
Gebrüder Hallo die Goldene Medaille der Stadt Kassel für ihre Arbeiten auf

Das Handwerk, das zwei Generationen genährt und geehrt halle, 
sollte auch die dritte — und bald gar die vierte hcranwachsen sehen. 
1874, im Jahr nach der Uebersiedlung in das erworbene Haus Spohr- 
straße %, kam Louis’ ältester Sohn Siegfried in seines Vaters Betrieb, 
drei Jahre danach mein 1. Vater. Beide kehrten nach Lehr- und Wander­
jahren wohlausgerüsiet für ihren Beruf in ihre hessische Heimat zurück. 
Im Adreßbuch für 1886 wird Siegfried zum ersten Male als Dekorations­
maler aufgeführt, 1887 als Teilhaber der Firma S. Hallo und Sohn, Wil­
helm — im Handelsregister — als Prokurist.4״)

Louis, schon 1886 kränkelnd in Godesberg und in Heidelberg, zog 
sich ab 1889 allmählich aus dem Geschäft zurück; 1891 wurde die Firma, 
den tatsächlichen Verhältnissen entsprechend, nach den beiden Brüdern, 
die sie führten, in Gebrüder Hallo umgewandelt.* 47) Unter der maßgeben­
den Initiative des ältesten Bruders und gestüßt auf die ruhige Bcharr- 
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lichkeif des jüngeren ging das alte der Familie ans Herz gewachsene 
Handwerk einer bedeutenden Entfaltung und Ausbreitung im dritten und 
lebten Viertel seines ersten Jahrhunderts entgegen.

Ein köstliches, kaum in Verkehr gekommenes Empfehlungskärlchcn 
mit dem rückseitigen Aufdruck: S. Hallo und Sohn, von Wilhelm ge­
zeichnet, zeugt deutlicher, als es Worte vermöchten, von der in aller. 
Gliedern lebenden freudigen Bejahung ihres Berufs, der, ortsgebunden 
und frei zugleich, ihr unerschütterlich tiefes Gefühl der Vcrwachsen- 
heit mit der hessischen Heimat trägt, bestätigt und fördert. Wie ein 
Juwel hat der Zeichner das landschaftliche Idyll seiner geliebten, an die 
Abhänge der Wilhclmshöhc sich schmiegenden Vaterstadt mit der 
Lockerheit jugendfroher Empfindungen in den strengeren Rahmen re­
alster Verpflichtungen eingefügt.

Noch hören wir dann und wann von Louis’ heimisch-patriarcha­
lischen Neigungen. Wir sehen, wie 1890 der Privatmann Hallo mit Pro­
fessor v. Diach, dem gelehrten Konservator der Kunstdenkmäler, einige 
Nachrichten über die lebte Kasseler Porzellanfabrik vor dem Königs­
lor und ihren Bcsißcr Hagclsicb 011513030111,’■*)  wie er die Anregung 
gibt, an dem Wohnhaus des Wasscrkünsticrs der Wilhelmshöhe, Slein- 
höfer, eine Gedenktafel anzubringen,*")  wie er 1896 Icidcr vergeblich 
vorschlägt, den zum Abbruch bestimmten schönen Rcnaissanccbrunncn 
am Brink an eine geschütztere Stelle zu versehen.50)

Doch die Geschichte der Factorcn- und Handwerkerfamilie der 
Hallos, soweit wir sic zu beschreiben Vorhalten, ist damit am Ende. Die 
Zeit unserer Väter und vollends unsere Zeit entzieht sich der Darstellung.

Was aber der eigene Mund zu sagen sich scheut, darf mil den Wor­
ten fernsichcndcr, wohlgesinnter Betrachter vielleicht doch gesagt wer­
den. Es steht zu lesen in dem Geschäftszimmer in der Spohrslrabe, 
neben dem Schreibpull des Seniors des Hauses, und unter dem schönen 
Brustbild von Louis Hallo, das Ahnerl nach dem Lichtbild von 1884 ge­
zeichnet hat:

Die Firma
Gebrüder HALLO

in Cassel
Maler und Weiljbindergcschäff, Schilder- und Buchslabcnfabrik, 
begeht heute die Feier ihres hundcrizchnjährigen Bestehens. Von 
Henn Simon Hallo im Jahre 1816 begründet, wird das Geschäft jefel 
in der dritten und vierten Generation von Mitgliedern der Familie 
geführt. Nur einem Betrieb, dessen Inhaber stets freudig und ziel- 

der Jubiläums-Gcwcrbcausstcllung verliehen worden. Franz, 1912-14 in Elber­
feld, Hamburg und München zur Ausbildung, konnte erst nach vierjähriger 
Unterbrechung durch den Krieg im Februar 1919 zu Kassel Meister werden; 
Erik wurde Meister im Februar 1920 in Zerbst. Seit Dezember 1920 sind beide 
Vettern mit ihren Vätern zusammen Inhaber der Firma Gebrüder Hallo.

*“) Akten im Landesmuscum, Porzcllanfabrik Kassel betrfd.
*“) Mitteilungen d. Ver. f. liess. Geschichte u. Landeskdc. 1896, 29.
M) Bau- und Kunstdenkmäler von Cassel, S. 790. Von Louis' ansehnlicher 

Sammlung aller Stiche und Bilder verwahren die Nachkommen noch manches Stück. 
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bewußt ihre ganze Persönlichkeit einscbten, konnte es beschicdcn 
sein, bereits länger als ein Jahrhundert hindurch trob aller wech­
selnden Geschicke im deutschen Staats- und Wirtschaftsleben sich 
zu behaupten und zu einem führenden Unternehmen Cassels zu ent­
wickeln. Der hervorragend bewährten Firma und ihren jebigen 
Inhabern, Herren Siegfried, Wilhelm, Franz und Frib Hallo, bringen 
wir unsere aufrichtigen Glückwünsche dar und erhoffen auch für 
die Zukunft reichen geschäftlichen Erfolg!
Cassel, den 25. Äpril 1926. Die Industrie- und Handelskammer, 

gcz. Pfeiffer u. a. m.“
1902 starb Henriette Hallo-Simon, die Grobmutler, 1905 Großvater 

Louis. Unter einem gemeinsamen schlichten Stein liegen sic beide auf 
dem weiten Friedhof in Bettenhausen, halben Wegs zwischen den Grä­
bern der David und Täubchen Halle von sicbzehnhunderl und einige 
achtzig, und dem jungen Grab meiner geliebten Eltern.

Fünf Kinder wurden dem Großelternpaare geschenkt. In 15 Enkeln 
sebte sich ihre Lebenskraft fort. Nun wächst, in jungen bildsamen zar­
ten Geschöpfen die Generation der Urenkel Louis Hallos heran. Mögen 
sie alle gesegnet sein, dem Andenken ihrer Ahnen Segen hinzuzu­
bringen. Seien deren Seelen aber eingebunden in das Bündel des 
Lebens!
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Beilage I

Grabschrift Israel Ahrons in Venedig, 1615
Nach Berliners Text. Einige Berichtigungen nach der Photographic’)

* MOITI□ TU TI X^*l  *TW)

*) Aus drucktechnischen Gründen mufetc in Text und Anmerkungen auf 
die Verwendung hebräischer Lettern verzichtet werden. Wo sich aber die 
Wiedergabe eines hebräischen Wortes zum Zwecke präziserer Festlegung 
nicht umgehen liefe, ist zu einer Umschreibung mit Cursivbuchstaben gegriffen 
worden. Dem Leser, der sich nachhaltiger mit unserer Arbeit beschäftigt, 
wird cs nicht schwer fallen, sich bei einiger Nachsicht das hebräische Wort­
bild aus diesen Ersafebuchstabcn zu rekonstruieren. Verwendet wurden: 
a für Aleph, c für Ajin, h für I־Ic, j für Jod, v für Waw, k für Kaph, q für Qof, 
ch für Chcth, fe für Zajin, sch für Schin, ss für Samekh, t für Teth.

,XJIJI “l״üp
1?r innx “in

XIT)

7IAÖ!)־n U/X“)

JITll “ipAnx) 
6x“)V'• 
p Vj “1 üX TI

?TipTI U/A“l 5) 
'n hx V/־rp 6) 

y“lr nry ?) 
k־)TÖ 'V/JX ß) 

*Tl)> niy

Die drei in Zeile 4 als Vokale verwendeten Aleph sind durch eine Schlan­
genlinie markiert; im übrigen ist der Text unvokalisiert. Gereimt wird auf 
langes ah wie in Pragah.

Strophe I: Anzeige des Namens und der Herkunft des Toten.
Strophe II: Sein Leben: Stellung und Vermächtnis.
Strophe HI: Sein Ausgang und frommer Lohn.
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Zusatz: Nach Beginn der Drucklegung stellte mir Dr. Käthe Spiegel- 
Prag freundlicherweise noch nachfolgende Liste der ihr bekannten Gcizvogcl 
und Hammerschlag in Prag zur Verfügung.
I. Gcizvogcl,

1. Nathan, Rabbi, 1636 in Akten J 4/5 A M, Archiv d. Minist. d. Inn. 
erwähnt,

2. Israel, 1618 und 1619 im Liber albus Judeorum als Hausbcsißcr er­
wähnt,

3. Moses Israel, 1641 im Liber alb. mit einer Schuld erwähnt.
II. II a m m c r s c h I a g ,

1. Nathan, 1618 als Ilausbcsibcr im Liber alb. erwähnt,
2. Cha noch, 1619 in den Privatbriefen,
3. F r c i d c 1, 1619 in den Privatbriefen.
Ob die Geizvogels mit den Hammerschlags identisch sind, vermag Fräu­

lein Dr. Spiegel nicht anzugeben. Nach meiner Vermutung dürften 1 1 und 
II 1 ein und dieselbe Person sein und zwar diejenige, die nach Hock-Kauf- 
mann Nr. 7831 b im Jahre 1654 zu Prag gestorben ist und auf dem Grabstein 
den Namen Nathan ben Israel 1 lammcrschlag trägt.

Der noch heule, wenn auch eingesunken, erhaltene Grabstein der 
eh. 7. f¡." Chawah !lammcrschlag von 1614 hat nach der Beschreibung, die 
ich der Prager israelitischen Bccrdigungsbrüdcrschaft Chewra Kadischa ver­
danke, in der Form Achnlichkcit mit dem Stein in Venedig. Er ist von sog. 
rotem Marmor, noch 1,15 m hoch (Venedig 1,75); 0,95 (0,97) m breit und wie in 
Venedig 0,20 m stark. Statt des Hammer- und Amboßwappens trägt er ״im 
oberen Aufsaßtei!“ das Bild eines Hahnes, als Wiedergabe der im Text akro- 
stichisch verborgenen Worte ״batfi Cfi.n.v.fc.“ Tochter Hcnoch (Hcncls).

Beilage II

Brief der Bela Hammerschlag, Prag 1619
Im Nachstehenden gebe ich den Brief 3 B der Ausgabe Landau- 

Wachstein in einer von Landaus deutscher Umschrift etwas ab­
weichenden Gestalt. Um den Ton des Briefes möglichst getreu zu tref­
fen, habe ich den Urtext selbst zu Rate gezogen. Der hebräisch ge­
schriebene Brief lautet, bei lockerer Orthographie, etwa so:

Liebe herzige Kinder!
Ich kann Eich’) nit viel schreiben, allein bin mich sehr ״mezaher“־') 

von eihern1 * 3) grossen Schaden; doch was soll man tun? Man muss 

1J Euch.
­mczaher sein, typische hcbraisicrcndc Partizipialkonstruktion: ich bin be (■־

troffen, oder ähnlich. Zur Sache: das junge Paar in Wien hatte einen geschäft­
lichen Verlust erlitten.

3) Euren.
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(*“haschem״  befehlen. Drum tut nit anderst as5 * *) wie Dir der Tel0) hai 
geschrieben/) Ach*)  hast Du mir geschrieben, ich soll Dir Dein lieben 
Weib ein Schlafpelz machen un") schreibsl mir nit, was for ein Färb oder 
wie sie ihn will haben. Ach8 *) die Schleier will eich') sie schicken mit den 
cnsten10 *) as5) ich wer kennen”), ach Windeln un Zichlich12) zu gesunl.

."Gott״ der Name", Umschreibung für״ (*
5) als.
") Vater.
 Der Vater hat den langen Brief 3 A und die Adresse dieses Briefes (׳

■ i Q9sc'ir,cbcn; auf sein Konto entfällt also das Hebräische, das freilich 
nicht uber das Konventionelle hinausgeht.

3) auch.
") und
’°) ehesten =baldigst.
“) as ich wer kennen = sobald ich können werde.
'2) Ziechen wohl Ucberzügc, Bettwäsche für das erwartete Kind?
’3) Anspielung auf einen Brief, den sie befreundeten Reisenden demnächst 

mitzugeben beabsichtigt.
’*) Der Infinitiv für die finite Form: gedenkt.

Unterschrift zu deutsch: Bcla, Tochter des geehrten Herrn etc. David 
aus Kolm; das Andenken des Gerechten zum Segen! Nach dieser Formel ist 
David bereits verstorben. S. dagegen Anm. 21!

18) Grüße.
17) Gutes gönnen.
’8) vielleicht: bevorab, d. h. insbesondere.

... 1 l V??1 y°Jer Jiebräisch formelhaft geschrieben. Der hier als höchst ver­
ständig titulierte Sohn wird im väterlichen Brief recht unsanft wegen seiner 
Unverständigkeiten ausgcscholtcn!

­Keharer = Kohcn hidjaut ho Raw Rabbi, d. h. etwa der sehr ange ("־
sehene Herr, Herr. Meharer entsprechend etwa Unser Lehrer der Herr Herr. .

2‘) jezaf: den sein Fels und Erlöser leben lasse; Lasi ist noch am Leben.
w) folgt das Siegel der Hammerschlags, Amboß und Hammer.

Ach will ich enk mehr schreiben mit Bela ihre Jungen.‘3 *) Damil gul 
 ,Schabboth"! un°) gut Jahr! vun mir Deine liebe Multer un Schwieger״
die alle Zeit an Eich’) gedenken‘*)  zu guten. ״Bila bath meharer David 
me-Qolin, sezal.15 *)

(Nachschrift) Criss'") mir Dein lieben Schwager un Schwieger un 
alle die Dir Guz ginnen‘7), bivrat'8 * * *) mein liebe Muhme.

(Adresse)'8 ״Zu Händen meins geliebten Sohnes, des würdigen und 
ausgezeichneten, der von Stufe zu Stufe steigt, des lieben und einsich­
tigen, in all seinen Unternehmungen verständigen, gottesfürchtigen 
Keharer0־) Ahron, Schwiegersohn des gelehrten Meharer Lasi Segal, 
jezaf,2‘) in der heiligen Gemeinde Wien.22)
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Beilage HI
Judenschaftsverirag mit den Bürgern (Extract),

Glogau 1636
Stadtarchiv Glogau Acta 325 a. p. 103—105.

Demnach die Röm. Kaiser!, auch zu Hungarn undl Boheimb König!. 
Majestät, unser allergnädigster König und Herr einen Plaß in der Stadt 
Großenglogau vor die Juden begehret und unseres vielfältigen Einredens 
und demülhigen Bittens unerachtet dabey beruhet,1) als haben wir (d. h. 
die Bürger) zu unterihänigsten Ehre gegen höchst gedachter Kaiser!. 
Majestät endlich darein gewilliget...........
(folgt Vertrag über die abgetretenen 25 Brandstellen beim Dominikaner­
kloster usw., über die Steuern und anderen Contributionen sowie über 
die durch die Einräumung von Wohnstätten im Rechlsbereich der Stadt 
sich ergebenden Acndcrungen im Gerichtswesen der Glogauer Juden).־‘)

10

*) Wie die Stadt Glogau über die Juden dachte, erhellt aus ihrer Anord­
nung von 1622, daß alle aus Polen in die Stadt kommenden Juden den be­
rüchtigten Gelben Fleck tragen sollten (Minsberg, Geschichte von Gl. II 190). 
Wie aber gar große Herren mit den Glogauer Schüblingen des Kaisers um­
sprangen, zeigen die ,,Acta publica" der schlesischen Fürsten pp. aus den 
Jahren 1626—29 (Ausgabe Krebs, Breslau 1905 f) im Fall des Burggrafen 
v. Dohna, dem die bei den Glogauer Juden hintcrstelligen 8000 Dukaten 
Kricgsbcitragsgcidcr angewiesen waren. Nicht nur, daß Dohnas Standes- 
genossen als selbstverständlich vorausseßen, er werde sich sein Geld mit 
gewaltsamer Exccution beschaffen (VIII, 118); Dohna selbst bramarbasiert, 
die Juden mit lauter Schweinefleisch speisen und ihre Suppen mit Speck 
machen zu wollen (VII 99; VI 153, 250).

’) Die Juden waren an sich der Gerichtsbarkeit der Stadt entzogen. Nun 
wurde vereinbart, daß die Blutgerichtc auf den cingcräumten Stellen 
­gemeiner Stadt verbleiben"; s. Fel. Maluśkiewicz, d. mittelalt. Gerichts״
verfassung des Fürstentums Glogau — Darstellungen und Quellen z. schlesi­
schen Geschichte XIII, Breslau 1911, 68 ff.

3) Nach Berndt (Krieg S. 24 f) hatte der Rat zu Glogau 19. II. 1622 mit den 
Brüdern Heinrich und Michael Sachs einen Vertrag wegen Verlags des in der 
neuen Münze zu prägenden Geldes abgeschlossen, der im Herbst 1622 wegen 
Unstimmigkeiten aufgelöst worden wäre. Die Quelle der ersten Nachricht 
war unauffindbar. Dagegen enthält die Glogauer Akte Rep. C, 250 a eine Ein­
gabe vom 18. XII. 1620 an den Landeshauptmann über Differenzen zwischen 
dem Glogaucr Rat als Begünstiger des Münzmeisfers der kaiserlich groß- 
glogischen Münze Kurße einerseits und den beschwerdeführenden Verlegern 
Michel Isaak Heinrich Sachse Gebrüder und Jacob Jüdel andererseits. Kurße 
hatte danach den Juden den Münzbcirieb abgekauft, aber die Kaufsumme 
nicht erlegt. Nach derselben Akte (Gutachten des Münzmeisters Huserus vom 
Januar 1622) ist der zum Münzwesen erforderliche Verleger derjenige, der 
Silber, Pagamcnt, Kupfer, Weinstein und Salz beschafft. Huser empfiehlt, 
aus der Menge der Glogaucr Juden 2 oder 3 dazu zu bestimmen. — Jacob 
Jüdelt ist vielleicht der Mann von Susanne, der 2. Schwägerin von Benedict 
Israel. — Gegenüber den vielen Klagen ist wissenswert, daß nach dem 
Schwarzen Buch Glogaus II 602, 1622 der Landeshauptmann an den Kaiser 
berichtete, daß sich Israel Benedikt und Michael Sachse ״so verhalten haben, 
daß man mit ihnen zufrieden sein kann".
t ?!!־’ S■ = *?ge sigillum bedeutet: lies hier das Siegel. Leider fehlt, wie im 
iext bemerkt, in dieser Glogauer Abschrift jegliches Siegel.
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Uhrkundlich hat ein Ehrenwerter Rath gemeiner Stad! Insigel hier­
auf gedrucket und die Juden Eitisten solches durch ihre Händt und Sie­
gel verfertiget, und soll dieser Contract dem Königl. Ambte vorgetragen 
und von Ihrer Kaiserl. Majestät bestätiget und bekräftiget werden.

Actum Glogau, den 27. January des jefst angängigen 1636. Jahres.
Sigillum Civitatis L. S. Marx Sachs, Jude

L. S. Marx Benedict
L. S. Israel Benedict
L. S. Heinrich Sachss* 2 3)
L. S.4) Aron Geiss Vogel, Jude.

’) Ein zweites Glogau liegt im Bezirk Oppeln. Auf Berliner Grabsteinen 
hei&t Grofcglogau = Glogau rabbah.

2) Die vielgliedngc, genau nach Rang und Würde bemessene Titulatur ist 
als Gegenbild zu den jüdischen von Belang, die uns vielfach begegneten. 
Merkel war 1628 zum Ratmann berufen worden; Berndt, Geschichte 91.

3) Weder die jüdische noch die christliche Frau können ohne Vormund
handelnl

3) und <) siche Seite 145.

Beilage IV

Schöffengerichtsverhandlung, Glogau 1653
Stadtarchiv Glogau, Urkunde 1286.

Wir Elisaeus Kakoschka, Vogt der Stadt Grofjenglogau.1) Thom. Zeiher, 
George Mehl, Casp. Leinegräber, Caspar Gloger, Casp. Neander, 
Matthias Langenickel und Augustin Hoppenhaupl, geschworene Stadt­
schöppen, bekennen, da& vor uns in gehegtem Dinge tauglich und ge­
sund gestanden Fr. Grethel Jacob Salomons Judens nachgelassene Wit­
tib, per tutorem Adam Reuschel, Zimmermanne, für sich, dann Israel 
Aaron GeiJsvogel im Namen derer anderen Interessenten und bekann­
ten freiwillig, dafj sie anno 1632 ohngefähr vor der ersten Einnahme 
dieser Stadt Glogau erblich verkauft und hingelassen zwei Gärte, deren 
einer aufm Schwalmberge, der ander in Knottes Gässel zunächst Carl 
Kohles Garten in allen Rechten Rainen und Grenzen, von alters und 
jefeo gelegen, wie solche obgedachter Jacob Salomon und vorige Be­
sitzer innegehabt, gebraucht und genossen, weiland dem edlen ehren­
festen und wohlgelahrten Herrn2) Georgio Merckel, wohlverordnetem 
Burggrafen, seinen Erben und Erbnehmern um und vor 900 Reichsthaler 
baren Geldes, haben also beide Gärte aufgelassen und gebeten zu 
verreichen, gelobende zu gewähren, wie erbgewohnies Recht ist, welche 
vor gedachten Herrn Merckells nachgelassene Wittib, Fr. Barbara tutore 
Herrn Andrea Kakoska,3) unser Vogt, gereicht und gelanget, der Stadt 
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und aitherkommener Gerechtigkeit unschädlich. Und demnach gerügte 
Fr. Wiliib oder vielmehr ihr sei. Ehe herr mehrbedeutete zwei Gärtc 
getroffenem Kaufe nach schon vor Jahren bar und in einer Summe mit 
900 Rtlr. zu Danke bezahlt, gemeldete Verkäufer auch vollkommene 
Bezahlung empfangen (zu haben) bekannten: Als haben sie berührte 
Fr. Greihel prädiclo tutore und Israel Aaron GeißVogel im Namen derer 
Anderen Interessenten an gerügten zweien Gärten alles ferneren Rech­
tens Zu- und Ansprüche, so sie vor diesem darauf gehabt, sich gänzlich 
verziehen, entäußert und begeben, massen sichs zu vollkommener Ver­
zicht nach Rechte eignet und gebühret, gelobend genannte Fr. Barbara 
(lit) l־lcrrn George Mcrckells Fr. Wiliib, noch die ihrigen deswegen fer­
ner nicht zu besprechen noch zu bekümmern, weder durch sich noch 
durch andere Vermitfelspcrsonen, geist- noch weltlich, nun und hinfüro 
zu ewigen Zeiten, welche Verzicht durch Orte und Recht kräftig und 
mächtig geteilet worden. Von Rechts wegen. Actum Glogau in Judicis 
necessario feria quinta post annuntialionen B(ealae) M(ariae) V(irginis), 
im 1653 Jahre. Urkundlich mit des Raths kleinerem und unserem ge­
wöhnlichen Schöppen anhangendem Insigeln befestiget.

Beilage V
Glogauer Judentabelle 1673

Stadtarchiv Glogau, Acta 325 a. p. 115—117.
Den von Euer Reichsgräflichen Gnaden Sub. dato 7. Augusti an uns 

gnädigst abgelassenen König!. Ambts-Bcfehlich, kraft (dessen) wir 
unserer Befugnis (gemäß ein Verzeichnis) der allhier wohnenden Juden 
in beglaubigter Form zum König!. Ambte einschicken sollen, haben wir 
mit geziemender Reverenz angenommen.

Wie wir nun Euer Reichgrfl. Gnaden Befehl in allem schuldigst pari- 
tion zu leisten, wir uns in Untertänigkeit obligat befunden, Also haben 
auch deroselben diese wahrhafte specification aller der anjeßo hier 
wohnenden Juden, so nach Inhalt unser allergnädigste Kaiser!, und 
König!. Majest. Privilegien sub dato Wien, den 6. October anno 1622 be­
rechtiget, und (von) den inselblen Privilegien benannten Benedict Israels 
Weibe, deren zwo Schwestern, Abrahambs Wittib, und Susanna, derer 
Kinder, und deroselbten Descendenten ihren Uhrsprung und Fierkommen 
erhalten und zwar folgender Gestaldt:

Erstlich
Fiat Benedict Israel nebst dessen Weibe gezeuget vier Söhne und vier 
Töchter.

Die Söhne sind:
1) Israel Benedict, 2) Meyer Benedict, 3) Marcus Benedict, 4) Jacob 
Benedict.
10’



148 Beilagen

Die Töchter sind:
1) Rahel, 2) Grethel, 3) Golda, 4) Cassla, (hernach Lassla).

1) Von diesen Israel Benedict befindet sich allhier wohnend:
1) Löbel Hierschel Munch, 2) Lobet Fleischer und dessen Bruder, 3) Si­
mon, der kleine Petschirsiecher, 4) Isaac Träger, 5) Wolff Marcus und 
dessen Schwester Mann, 6) Isaac Kirschner, 7) Bäer, hat gefreyet Bene­
dict Samuels Weib.

2) Von Meyer Benedict befindet sich:
1) Samuel Maeyer, dessen Sohnes Wittib, 2) Mayer Samuel, derer Wit­
tiben Sohn, 3) Jacob Moyses Mannes dessen Schwester Mann, 4) Mar­
cus Schulmeister, Maeyer Benedict Sohn, 5) Moyses Mayer, dessen 
Bruder, 6) Benjamin, dessen Tochter Mann, 7) Esser Levit, Mayer Bene­
dict Tochter Mann, 8) Mayer Fleischer, dessen Sohn, 9) Mendel Schnei­
der, dessen Tochter Mann, 10) Göfelek Schneider, dessen sein Sohn, 11) 
Veit genannt, noch ein Tochter Mann, 12) Mayer Joseph, Mayer Bene­
dict Enkel, 13) Marcus Lasar, ein Eydam, 14) Mendel Hirsch, Lasslars 
Tochter Mann.

3) Von Marcus Benedict sind vorhanden:
1) Israel Marcus, 2) Bendict Marcus, (Gebrüder), 3) Marcus Israel, 4) Sa­
muel Israel, (Israel Marcus Söhne), 5) Jacob Joseph, 6) Salomon Hirsch, 
(Israel Marcus Tochter Männer.)

4) Von Jacob Benedict sind vorhanden: dessen Wittib und 2 Söhne.
1) Veit Jacob, 2) Marcus Jacob, (Gebrüder und Veits Tochter Mann). 3) 
Elias Schulmeister.

1) Von Rahel, obgedachien Benedict Israel Tochter, ist vorhanden.
1) David Heinrich! Sallamon, 2) Joseph Heinrich Sallamon, (Gebr.), 3) 
Benedict Carpel, nebst seinem Eydam, 4) Mendel Benedict, 5) Moyses 
Michel, Schwester Mann, 6) Joachimb Schweiger.

2) Von der Tochter Grethel ist vorhanden Salomon Jacobs 
Wittib Golda nebst ihren dreyen Söhnen:
1) Joseph Salomon, 2) Benedict Salomon, 3) Abrahamb Salomon (drei 
Brüder und deren Schwester Mann),4) Israel Munch, 5) Joseph Löbel (hat 
dessen Enkel), 6) Salomon Israel, (Schwarze Petschirstecher), 7) Saul 
Mendel, (dessen Tochter Mann), 8) Salomon Abrahamb, aller derer Enkel.

3) Von der Tochter Golda sind vorhanden:
1) Abraham Marcus, 2) Hierschel Jüdels Präger, welcher der Golda 
ihr Mann, 3) Joseph Abrahamb, (ander Ehe), die auch von Prag ge­
wesen, mit deroselbten eine Tochter gezeuget und gedachter Hirschei 
geheyrathet, von dessen Herkommen ein Sohn, von welchem hier woh­
net ein Eydam, 4) der kleine Davis Moyses genanndt, 5) Abrahamb Gol­
der Sohn hinterlassene Wittib Rösel.

4) Die vierte Tochter Lassla ist ohne Leibeserben verstorben.
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Mehr von dem im Privilegio benimble Benedict Israels Weibes ersten 
Schwester, Abrahambs Wiltib, sind entsprungen: vier Söhne und drei 
Töchter.

Die Söhne sind: Die Töchter sind:
1) Radusch,
2) Esther,
3) Sara.

1) Michael Sachss,
2) Heinrich Sachss,
3) Isaac Sachss,
4) Marcus Sachss.

1) Von Michael Sachssen ist vorhanden־
1) Israel Sachss, 2) Marcus Sachss, (Gebrüder), 3) Moyses und sein 
Bruder, 4) Isaac Sachss, dessen Schwester Mann, 5) Marcus Joseph, 
6) Löbel, ein Schulmeister, alle Michael Sachses Enkel, derer Mutier, 
eine Wittib, und die Schwägerin, auch eine Wittib, 7) Hirsch Fleischer, 
sein Bruder, 8) Joseph und Schwager, 9) Joseph Jacob Monsch, (alle drei 
Michael Sachses Enkel).

2) Von Heinrich Sachsse ist annibo allhier nur:
1) Abrahamb Mircwib, so dessen Enkel geheyrathet.

3) Von Isaac Sachs sind allhier
1) Mayer Sachs nebst seiner Schwester Mann, 2) Simon Levi, 3) Joseph 
Juda, ein Eydam von Isaac Sachssen, 4) Löbel Isaac, hat dessen ein 
Enkel, 5) Polke, ein Enkel.

4) Von Marcus Sachs ist niemand hier als eine Wittib.

Folgen die drey Töchter Geschlechter
1) Von der Tochter Radusch sind nur zwei Töchter Manne,

1) Hirsch Moyses und 2) Mendel Schwärmer.
2) Von der Tochter Esther ist ein Sohn

1) Kaimuss Graupe und sein Tochiermann 2) Marcus Schreiber.
3) Von der Tochter Sara sind zwei Tochter Manne

1) Moyses Sachss, 2) Moyses, der Kleine genanndt.

Item, dess im Privilegio angezogene Benedict Israel Weibes ander 
Schwester Susanna, ist vorhanden ein Sohn
1) Joseph Jüdelt und dessen zwei Söhne, 2) Isaac, 3) Liezmann, auch 
eine Tochter Mann, 4) Hirschei Drucker, item sein Schwester Mann,
5) Simon Gränfcberg mit seinem Eydam, 6) Sälig Isaac, 7) Jüdel Mar­
cus, der Susanna Enkel, 8) Wolff Benedict, so dessen Enkel gehabt.

Mehr befindet sich allhier ein Judt auss Polen Moyses Mannes mit 
seinem Sohne, welcher vermöge Kaiser!, allergnädigste Concessiones 
Fürsten und Staatsbeschluss, wegen der polnische Unruhe sich zwar 
aufgehalten, aber unser Privilegio mit Handel und Wandel gahr nicht 
genossen und allezeit bereit gewesen, seinen Fuss weiter zu sehen
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Und nun also ingcsambt nach Inhalt vorgehender Specification
75 Wiirthe und 6 Wittiben, aber nur 21 kleine schlechte hölzerne 

Häuser, kümmerlich und sehr bedränget, wohnen müssen, anjcbo all- 
hier befinden, und hochgedachte angezogene Privilegien auff sie exten- 
d׳ren befuget und zu genüssen haben. Und ist hierbei zu bedenken, 
dass von denen obspecificierlen, unseren Voreltern, weith ein grösser 
und mehrer Slam fast zusagen beyn gleichen wohl noch drey oder vier 
Mahl soviel, als anjefeo hier seyn ausgangen und berechtiget seyn, hier 
zu wohnen, welche aber durch Heyrathen in andere Länder und König­
reiche sich von hier wegbegeben, erachte unnötig zu seyn, solche in 
Weithläufigkeit zu specificieren. Hieran wollen Euer Reichsgräfl. Gna­
den Gnädigst Befehl wir in Unterthänigkeif erstattet haben, und diese 
wahrhafte Consignalion gehorsamsl überreichen und unss dabey in 
dero gnädig Manutinenz recommandieret haben wollen als

Euer Reichsgräfl. Gnaden Unlcrthänigsf 
gehorsambsle

M. N. Eltislen Glogauischen 
Judenschaft.

Ahn
Ein Hochlöbl. Königl. Ambt

sub dato 13. Sept. 1673.
Nota!

Ueber dieser Summe befinden sich auffs allerwenigste 15 Alte, Arme 
und Elende Leuthe, welche die Gemeine aus Almosen ausshalten muss. 
Mehr 20 Arme Leuthe, die kaum das liebe Brodt mit ihren Kindern 
verdienen können und die (die) übrige arme Gemeine aller beschwerung 
überheben und befreyn muss.
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Beilage VI
Grabsch rift Israel Ärons 1673, Berlin

¿Лх תמדינוז ומנה־יג ראש אמונה ידד 1נו מו ע ה •«ס 
!xin הראש гхртп במהרי׳ראהרןד^ 4ישרא נרה 

 כבת ישראל ונר лл/¿\ משושי л .ב \и ב מפטר
 ותסרו 5־ המאורות. אן בר J vj מ ביןונגנז- 4
 פרט6 הדרו4פנה זיוה פנה וי£<א דר0ל

 וטו־пир פד לדאות * דמשרים דודי תנות
 בית דרך .צדץונו לפפו והלך г ¿־י%> רין:

 •עמודיוכוונן’ ישראל ולבית ולנו? עלה אל
 פרט2? נשמתו ס/^דורה כחיים ב^רור

 בו שנאמר ביום סו ני !! דש ו בת כתיבתו
 לעולם תקים למ״בי כיש/סבא פעמים

u4*t״*>5 הבא  p !כבוד מנוחתן וזה ג jnpjn 
 מכבד אנשים ו /у אלקים אשר נאבד ישראל
 ככ^י ־א ישראל רה בלו שה ואונה )כובד
 לדורו ה^דיק □יזה ומנוד¿ 4מנה לאיו אובד

 לשרי ה^ד איוכן־$הנתירו ו ב כן л ^/נאבד
 כבנדראש ח־ופזנו 4□ כיל$ אפרסמון ^/נהרי
 ף6וזא שראובן י־ משת מ׳הור״ר 2ישרא? ^שבני

 jpw 1וזמר וזוג ס מש •ז׳^ מ׳'אהרן תמרומבו^ו
 ע נטמן פת ־7¿¿ד 'אביון ^מודריסיו4 ^כי
 ביתו 4דשרא כמשה קנו רא משמן שם טוב

 שראו י л5пл יופי ות4י6כ ־ !¿אסם נאמן
 חונן תאר בדרכי ך6ה•; 2א? כהררי ^דקונוס

 ולודהנף־יש 4אריא רכל חסד 6!¿מו* ים6ד
-•2j ושר 2א?2? ¿גפול סוב ורב ט9מ מקדש 

יש; תפארת משמים הזש$ך ועונה בי"¿6נפ^ 2)¿דון
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Beilage VII
(jrabschrift von David Halles Frau Golde, Kassel 1794 

(nach aller Photographie, Abschrift Horwib’ und Autopsie). 

 v/xn x) o’H (?,וויזסנן/ן־ה־״שרה
נים בייו x.S.( סרו^ח געפה־  

בנררב^^מים מ-כלזגת  
^ם,כה,רר .בוג לדה̂*5ן  

דוד צהרר 010 אנררם S 0X0 (6 זי.י .W ?) 
דל אילי ה 8): » ,

*X }',כסר ^ v/y צן  רו ט נס  
ומונד בו ^"' A (10 ייום ונקברה  

ה צ נ¿• ’ji.
Zeile 1: die übliche Abkürzung: hier ruht. Auf Täubchens Stein darüber cm 

Blütenkelch. Auf Kasseler Steinen vom Ausgang des 17. Jahr- 
hunderts zuweilen ein Herz oder — bei Frauen — eine hängende 
Ampel.

Zeile 2: Hinzufügung der Angabe: alt. Die Zahl der Jahre oder das Geburts- 
datum werden nie angegeben, als ob man sich scheute, dem 
Schöpfer die Jahre nachzurechnen, die er seinem Geschöpf zu 
leben vergönnt hat.

Zeile 3 und 4: Lobverse der üblichen Art, ohne intimere Anspielung — im 
Gegensaß etwa zu Davids Grabstein, auf dem David der Verstor- 
bene und David der fromme Sänger durcheinandergehen (oder bei 
Israels Stein von 1673, wo dieser reale Moscheh Israel zum Volk 
Israel und Moses zu werden strebt).

Zeile 5: Golda. Das o ist durch dasselbe Alef geschrieben, wie das a in 
Kassel. Da in späteren Zeiten das Schluß o von Hallo mit diesem 
schillernden Alef wiedergegeben wurde, erklärt sich das Schwan- 
ken in der Lesung und Aussprache Halle und Hallo.

Zeile 7: Abraham David und David Halle tragen dieselben Titulaturen, be- 
kleideten also auch gleiche Stellen und Ehren: ״Parncs u- Manhig. 
kohenhidjaut ho-Rab Rabbi": der Vorsteher und Führer, der Laien- 
Priester (um es andeutend wiederzugeben) und Herr, Herr P. P. 
Die Titulaturen der Brüder Michel und David auf Täubchens Stein 
sind dagegen auffällig abgestuft! Hinter dem Namen ״sal", ״sein 
Andenken zum Segen".

Zeile 9: Golda starb Freitagabend den 11. Kislev und wurde mit der von 
der Regierung jahrzehntelang bekämpften und verfolgten Hast der 
Juden in diesem Punkte, die sich auf Scheu vor der Verunreinigung 
durch den Toten zurückführen läßt, am nächstfolgenden jüdischen 
Arbeitstag, Sonntag den 13. Kislev begraben. Begräbnisse am 
Sonntag waren bis zum Schluß des Gottesdienstes verboten; siche 
Kopp, Handbuch II, 504. Lieber die Begräbniseile der Juden in 
Hessen vgl. Lazarus, Konsistorium S. 23 f.

Zeile 11: Die stehende Schlußformel aller Grabschriften in den Anfangs- 
buchstaben ihrer Worte:
Ihre (bzw. seine) Seele sei eingebunden in das Bündel des Lebens.
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Beilage VIII
Zur Geschichte der Familie Plaut

mit Zusagen über den Zuzug von Juden nach Hessen im 17. Jahrhundert.

In der im Abschnitt Kassel I Anm. 31 herangezogenen Marburger 
Akte über Gewandschnitt ist auf BI. 163 ein Gesuch der Schubjuden 
Simon Meyer und Kussel (d. i. Jequliel) Jakob Plaut aus Reichensachsen 
vom Jahre 1801 enthalten, in dem diese beiden um die Erteilung einer 
Wollentuchgewandschnitlscommission bitten. Dieser K. |. Plaut ist 
zweifellos der Valer des 1794/5 geborenen Großvaters meiner Mutter, 
Jakob Küsel Plaut. Er hatte 1770 mit 25 Jahren als ,,ältester Sohn eines 
Schubjuden“ Schub auf Reichensachsen erhalten (G.R.A. 2335), nach­
dem er die üblichen Bedingungen, nämlich den Konsens der christlichen 
Bevölkerung und den Nachweis von 500 Rtlr. eigenen Vermögens, bei­
gebracht hatte. Aufnehmende waren die Herren von Bömelberg oder 
Boyncburg; sie gehörten zu jenen hessischen Adligen, die seit alters 
das Recht der Judenaufnahme in ihre Dorfschaften Bischhausen, Wich­
mannshausen, Hoheneiche, Nelra, Jestädt und Reichensachsen hatten.1) 
K. J. Plaut scheint sein Leben in Reichensachsen verbracht zu haben. 
Sein Sohn, der ,,Wechsler“ J. K. Plaut in Reichensachsen, bekam 1824 
von der Regierung in Kassel die Erlaubnis zur Uebersiedelung nach 
Eschwegc. 1825 wurde er — nach zurückgelegter Militärdienstpflichf) 
— vor dem fürstlichen Amt zu Wanfried mit der zwanzigjährigen Jose­
phine Goldmann, Tochter von Perib Kaß Goldmann und Hendel, geb. 
Meyer, aufgebolen. (Urkunden im Eamilienbesib, Eschwege). Aus die­
ser Ehe ist mein Großvater Meyer Plaut hervorgegangen; er hat das 
Bank- und Wechsclgeschäff seines Vaters unter der Eirma J. C. Plaut 
und Compagnie bis über die Jahrhundertwende in Eschwege weiter­
geführt. Daß J. C. Plaut 1837 als Gemeindeältester beantragte, sich 
beim Neubau der Eschweger Synagoge nach dem Kasseler Neuen Bau 
zu richten, habe ich in meiner Synagogengeschichte erwähnt. Die — 
gedruckt vorliegende — Einweihungsrede wurde von dem Eschweger 
Rabbiner Goldmann, dem Bruder von Josephine Plaut, gehalten. Ihr 
Sohn — mein Großvater Meyer — heiratete nach dem frühen Tod seiner 
Gattin Minna Traugott die Tochter seines Onkels Isaak Goldmann, 

*) In der gedruckten Spczification aller hessischen Schubiuden von 1744 
erscheinen Plauts zwar weder in den Amtsorten Rotenburg, Wanfried oder 
Eschwege, aber u. a. in Brunslar, Cappel, Dorla, Felsberg, Frankershausen 
(v. Dörnberg), Hebenshausen (v. Bischhausen), Neukirchen, Reichensachsen 
(v. Boyneburg) und Sontra, d. h. ausschließlich in Niederhessen und beson­
ders an solchen Pläßen, für die eine adlige Herrschaft das Recht der Juden­
aufnahme besaß (Kopp-Wittich, Handbuch V 490 f). lieber den Unterschied 
zwischen Aufnahme durch den Adel und Schutzerteilung durch 
den Landesherrn s. Kopp an der S. 86 A. 26 ang. Stelle. Kopp druckt dort­
selbs! S. 293 f. einen Aufnahmeschein auf das hessische Maßbach für Jacob 
Herzog aus Amsterdam (I), 1725, ab.

2) Heinemann, Viktor, Herz und Jacob Plaut aus Reichensachsen haben an 
den Freiheitskriegen icilgenommcn; Horwiß, d. Geseßc um d. bürgerl. Gleich­
stellung der Israeliten im ehemaligen Kurhessen, Kassel 1927, 31.
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Friederike. Ein silberner Becher, von Minna in der Brautzeit an Joche­
bed-Josephine geschenkt, ist noch in meinem Besiß.

Woher die in Hessen verbreitete und aliangesessene Familie Plaut 
stammt, ist noch nicht enträtselt. Der seltsame Name scheint vom he­
bräischen poiat abgeleitet zu sein und ״Flüchtling" zu bedeuten.3) Aber 
die zuweilen geäußerte Mutmaßung, daß diese Plauts vor den franzö­
sischen )udenaustreibungen des hohen Mittelalters geflohen sein, wie 
etwa die Wallichs-Wallachs, ist kaum glaublich. Dann müßte der Name 
früher aufiauchen als es unserer bisherigen Kenntnis nach der Fall ist.* *)  
Der Name begegnet m. W. erstmals 1628 in Akten über fälliges Silber­
geld mit einem Joseph Plaut in ״Gevsmer" und Moyses Plaut samt sei­
nem Sohn Isaak in Eschwege!5) Auch unter den neun Schußjuden, 
die 1630 die Eschweger Gemeinde bilden, wird Isaac Plaut neben einem 
Viktor Plaut genannt.0) Danach fehlen für einige Jahrzehnte alle Nach-

3) Plaut ist hier als ein nach falscher Analogie abstrahierter Singular zu 
dem grammatisch exact möglichen, aber noch nicht belegbaren Plural 
Plautim aufgefaßt.

*) lieber das Auftauchen von fremden, speziell polnischen Juden in Hes­
sen hat sich für das 17. Jahrhundert das folgende feststellen lassen. 1660/61 
wird in Immenhausen gegen zwei Juden aus Polen peinlich verhandelt (Landes­
bibliothek Ms. Hass. fol. 324). 1662 werden drei polnische Juden, die in Kassel 
seiltanzen wollen, abgcwicscn (Reg. Cassel, Juden Spec. 146). 1665 begehrt 
der seit 1662 in Abterode verheiratete Josias aus Polen Schuß, ebenso ein 
Ißig auf Westuffeln, der ״vor diesem wegen des Kriegswesen — der Chmel- 
mßkiunruhcn von 1648/49? — aus Polen gewichen und vor diesem seine Eltern 
Schußverwandte Juden zu Esch w ege gewesen; hat sich 2 Jahre dasclbsl 
uffgehaltcn" (G.R.A. 2347). 1669 sind u. a. in Wißenhausen Elias, Ißig und 
Josias, in Eschwege Jacob aus Polen nachweisbar; leßicrcr ״hat eine Zeitlang 
kleine Kinder unterrichtet" (Akten wie vor). Mit Ausnahme des Westuffelner 
sind das alles zweifellos ״Polen"; Ißig freilich könnte ein deutscher Rück­
wanderer sein, der sich nur studienhalber in Polen aufgchalten hätte. 1678 
machen d:e gesamten hessischen Gewandschncider und die sämtlichen Vor­
steher der Judenschaft in Hessen erfolgreiche Eingaben an die Regierung 
(G.R.A. 6248), den durch das Land reisenden, zumeist polnischen Juden das 
Auf- und Verkaufen von Stoffen und Kleidern, die sie in Holland und Ham­
burg einkauften, aus Steuer- und Wirtschaftsgründen zu untersagen. — Von 
Zuzug aus anderen Ländern erwähne ich (ebenfalls nach 2347) 1665 einen 
Meyer aus Niederland in Frieda bei Eschwege, und erinnere daran, daß schon 
1645 Sim. Goldschmidt in Kassel die Landgräfin um Wegschaffung von Amster­
damer Juden gebeten hatte, die liier Waren verkauften. (Reg. Spec. 139). 
Eschwege insbesondere war noch von einer näheren Invasion bedroht: 
das Stift Eulda wies 1671 seine Juden aus, und Bürgermeister und Rat zu 
Eschwege baten umso nachdrücklicher die Regierung in Kassel, ihren Zuzug 
zu verhindern, als die Beamten den Fulder Juden ganz offensichtlich ״unter die 
Arme gegriffen hatten" (Reg. Spec. 187, dazu Schmincke-Stendell, Geschichte 
d. St. Eschwege 1922/23 11 186 ff). — Lieber Liebmann aus Prag, 1623 in Kassel, 
s. Anlage I meiner Synagogcngcschichie. 1636 wurde Selech aus Prag in 
Marburg getauft (Hess. Chronik XVII 1930, Heft 5/6).

 Nachweis verdanke ich cand. phiL Abr. Cohn, Marburg, der auf meine (׳•
Bitten die Marburger Archivalien durchsuchte. Die Quelle ist ״Kasseler Reg. 
Akt. Spec. 135": Verzeichnis des Michaelis 1628 fälligen Silbergeldes. Mit 
 Geysmcr", das hinter Grebenstein registriert ist, wird Hofgeismar gemeint״
sein.

 Rechenschaftsbericht . . . des Wohltätigkeitsvereins Chewra Gemiluth (״
Chasodim Eschwege, für 1929, S. 4 (verfaßt von Julius Loewenthal). Als 
Quelle werden nach mündlicher Auskunft Marburger Kammerakten bezeichnet.
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richten7 8) und erst 1677 taucht der Name mit Joseph Plaut in Wißen- 
hausen wieder auf?) Auf ihn folgt zeitlich Ruben Plaut aus Camencß- 
Podolsk, dessen Erben die hessische Judenschaft nach dem Jahre 1690 
eine Geldsumme schuldele!®)

7) Daraus ist nicht ohne weiteres zu schließen, daß keine ״Plauts“ mehr 
dagewesen.wären; denn erstens ist unsere Kenntnis des einschlägigen Akten­
materials bisher noch ganz lückenhaft und zweitens können die Plauts eben­
sogut unter anderen Vor- oder Stammnamen verborgen sein wie in 90 von 
100 aller Aktenfälle die Kasseler Hallos im 18. Jahrhundert. Wer nicht wüßte, 
daß er sie als ״Israel“ aufzusuchen hätte, würde kaum glauben, daß zwischen 
1731 und 1808 je ein Hallo in Kassel gewesen wäre.

8) Freudenthal, Leipziger Meßgäste S. 216. Eine mir durch Cohn-Marburg 
bekanntgemachte Specification der Juden ... in Wißenhausen vom Mai 1680 
(Reg. Gen. 24) fuhrt dort auf 1) den Landrabbiner mit Frau, Kindern und Per­
sonal, 2) die Judenstudenten Michel und Moses von Abterode, Matthes von 
Frankfurt und Moses von Hamburg, 3) Judas Plaut mit Familie . . ., 14) Jo­
seph Plaut, 17) Jacob Plaut mit Angehörigen. Es ist bemerkenswert, daß 
Freudenthal in dem ungeheuren Material seiner ״Meßgästc" überhaupt nur 
zwei Nachweise für Plauts bcsißt: Wißenhausen und Sontra in Hessen! 
Sein Viktor PI. aus Sontra reist 1691 zur Messe. Vielleicht ist er identisch mit 
Viktor Süssmann, der 1694 von dem nahegelegenen Reichcnsachscn aus, und 
Viktor Süssmann, der 1697 und 1702 von Sontra aus Leipzig besucht. Jeden­
falls hotte ein vor 1744 verstorbener Victor Plaut zu Reichcnsachscn drei 
Sohne, Meyer Viktor, Süssei-Süssmann und Moses Viktor, von denen der 
lungsic, Meyer (damals 29jährig) mit Sara aus der alten Marburger Familie 
Lucas verheiratet war und zwar noch nicht Kinder, wohl aber Haus, Hof und 
eine Hufe Land besaß (G.R.A. 2347 von 1744).

®) Munck S. 85 des hebr. Teils der Jubclschrift f. Hildesheimer, Berlin 1890. 
Anfragen nach diesem Ruben bei Prof. Balaban in Warschau blieben erfolg- 

 Die Akte G.R. 2347 erwähnt 1744 zu Frankershausen bei Eschwege drei ־.״?>
Sohne eines vor 5 Jahren nacli 50jährigcr Angcsesscnheit verstorbenen Ruben 
Plaut.

Ein Jakob Plaut, der, ohne seinen Wohnsiß anzugeben, 1729 das 
Judcniandtagsprotokoll im Konstiiutenbuch unterzeichnete, könnte der 
Vater des 1745 geborenen Kusel Jakob in Reichensachsen sein. 1744 
verzeichnet die gedruckte Spezification aller hessischen Schubladen 
in Reichcnsachscn Meyer Piaut; sein Name kehrt bei meinem Grob­
vater wieder.

Ob freilich alle Träger des Namens Plaut genealogisch zusammen­
gehören, das ist eine noch ungelöste Frage. Ist der Deulungsversuch 
des befremdlichen Wortes richtig, so besagte es über die ursprüng­
liche Verwandtschaft seiner Träger ja nichts. Ich neige denn auch der 
Ansicht zu, daß die noch weiter und lockerer als selbst die Wallachs 
oder die Goldschmidts durch hiessen verbreiteten Familien Plaut nicht 
bluls- sondern nur schicksalsmäßig miteinander verbunden waren. 
Hoffentlich bring! zukünftige Forschung in diese noch so verschleierten 
Komplexe Licht. Eine der ältesten und festesten Gruppen der hessi­
schen Judenschafl fände dann eine neue Bekräftigung.
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Beilage IX
Hessischer Schuhbrief für Aron Fränkel, 1806

Aus den in der Familie Plaut, Eschwege, verwahrten Urkunden ist 
der nachfolgende Schußbricf für Aron Abraham, den späteren Aron A. 
Fränkel,') genommen, der hier als typischer hessen-casselischcr 
Judenschußbricf abgedruckt sei. Er ist von Kurfürst Wilhelm I. wenige 
Wochen vor der Bescßung Kassels durch die Franzosen unterzeichnet 
worden und lautet:

,,Von Gottes Gnaden Wir Wilhelm der Erste, des heiligen Römi­
schen Reichs Kurfürst, Landgraf zu Hessen, Fiirsl zu Hersfeld. 
Hanau und Fnßlar, Graf zu Caßenclnbogen, Dieb, Ziegenhain, Nidda 
und Schaumburg ec. ec.
Urkunden und bekennen hiermit öffentlich, dass Wir, jedoch mit Vor­
behalt anderwärtiger Verordnung,־) den Juden ,,Aaron Abraham, 
4len Sohn des verstorbenen Schubjuden Abraham Ißig“* 3) sich mit 
Weib und Kindern zu ״Wanfried" mederzulasscn und daselbsl zu 
wohnen, in Unsern landesherrlichen Schub auf- und angenommen 
haben, dergestalt, dass sie sich denen allgemeinen Landcs-Gcscßcn 
sowohl, als besonders denen bereils erlassenen und noch zu erlas­
senden judenschaftlichen Verordnungen in Allem gemäss verhallen, 
auch solchen zuwider, Niemanden mit übermässigem Wucher be­
schweren oder vervorlheilen sollen.4)

') Daß Aron Abraham und Aron A. Fränkel identisch sind, geht aus dem 
bei dem SchuBbricf liegenden Quittungsbogcn der Jahre 1807 bis 1813 über 
Schub- und Federlappengelder hervor, der den Zahler bald mit diesem bald 
mit jenem Namen verzeichnet. — Die Verwandtschaft zwischen den Familien 
Frankel und Plaut beruht darauf, daß die Schwester meines Großvaters Meyer 
Plaut, Henriette, Aron Fränkels Sohn heiratete.

­In dieser Klausel lag das beunruhigende Moment jeglichen Juden ('־
schubes; denn hier enthüllt sich der ״Schuß" als eine jederzeit aufhebbare 
."Gnade״

3) Das Formular ist gedruckt. Nur das in Anführungszeichen gesoßte ist 
handgeschrieben. Die Schußerfeilung an den 4. Sohn zeigt, wie viel die alten 
strengen Judenordnungen allgemach an Härte verloren hatten.

4) Darüber, wieviel Prozent Juden von Christen nehmen durften, gab es 
bestimmte Anweisungen. Im allgemeinen war ihnen zugebilligt, ein Prozent 
mehr als die christlichen Gcidleiher zu fordern (nach Reg.-Ausschrcibcn von 
1760, 6 statt 5 %). Otto v. Gilsa hat diesen Zuschlag in seinen Studien über 
d. wirtschaft!. Entwicklg. des rittcrschaftl. Stiftes Kaufungen 1927, 59 f. zu­
treffend als ״Risikoprämie" bezeichnet. Umgekehrt hatte ja auch der hessi­
sche Jude beispielsweise im Garnhandcl noch 1787 das Doppelte dessen zu 
zahlen, was der Weber an Zoll entrichtete (Hüpeden in Schlözers Stats- 
Anzcigen XI 356).

s) Nach der lebten zusammenfassenden Judenordnung von 1749 hatten die 
hessischen Juden neben dem Schubgeld zu zahlen a) Kriegsbeitragsgeldcr, 
b) Kraut- und Loigelder, c) Silbergcld, ferner, wie in Anm. 1 schon ange­
deutet, Federlappengeld, d. h. eine Entschädigung für seit 1679 erlassene

Für diesen Unsern Schub soll ermeldter Jude, für sich und seine 
Familie, die gewöhnliche Silber-, Kriegsbeytrags- und sonstige Gel­
der’) .... gebührend erlegen.........dahingegen haben Wir ihnen 
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allen aufrichtigen und denen Juden in den landesherrlichen Verord­
nungen zugelassenen Handel in Unsern Landen zu treiben bewilliget, 
und befehlen Unserem Reservaten-Commissario") obgedachten Ju­
den mit seinem Weib und Kindern in . . . ,,Wanfried“ wohnen zu 
lassen, sie bis an Uns gegen Unrech! und Gewalf zu schöben, auch 
dahin zu sehen, dass sie sich Allem . . . . gemäss verhalten oder 
Widrigenfalles nicht nur Unseres . . . Schuhes verlustig seyn — son­
dern ausserdem noch, nach Befinden, ernstlich bestraft werden 
sollen.
Wenn es sich zulrägt, dass sie in andern Unsern Aemtern Verrich­
tungen haben; so sollen die Beamte und andere des Orts bestellte 
Befehlshaber schuldig = auch hiermit befehligt seyn, ihnen, wo 
nöthig, alle hülfliche Hand zu leisten und was rechl und billig ist, 
ihnen allenthalben angedeihen zu lassen.
Urkundlich haben Wir diesen Schubbrief eigenhändig unterschrieben 
und mit Unserm Kurfürstlichen Geheimen Siegel versehen lassen. 
So geschehen .... Cassel, den 19״. August 1806."

gez. ״Wilhelm Kf. — L. S. — ״vt. Baumbach.“7)

Jagddicnstbarkcitcn; das Kraut- und Lothgeld war eine Artillerie-Abgabe, 
s. Kopps Handbuch I s. v. Artillerie, lieber die Höhe der einzelnen Abgaben 
unterrichtet Mundt gut in der Jubelschrift für Israel Hildesheimer, 1890, S. 87 f. 
Da 8 neben diesen besonderen Abgaben Vermögens- und Kopfsteuern noch 
einhergingen, beweisen die unter Anm. 1 angeführten Quittungen.

”) Wanfried lag im Gebiet der von 1627 — 1834 vom Stammland abgeteilten 
 Rolenburgcr Quart“ und wurde im Auftrag des Chefs des Hauses Hessen״
gerade auch hinsichtlich seiner von den katholischen Hessen-Rotcnburgcrn 
recht begünstigten Juden von einem Rescrvaten-Commissar überwacht. Zur 
Quart gehörten die wichtigen Orte Eschwegc, Rotenburg und — Wifcenhauscn, 
bis 1772 der Sib der Jeschiwah und des Rabbinats!

7) Der Schubbrief weist au&cr der Beischrift: Schubbricf für Aaron Abra­
ham zu Wanfried noch die Quittung über bezahlte Gebühren in Höhe von 
7 Rtlr. 7 alb. auf, davon allein 6 Rtlr. Taxa.

Beilage X
Simon Hallos Bericht: Meine Kinder Jahre

(Sprach- und Schreibweise etwas übergangen).

Von meiner Jugend war ich das einzige Söhnchen meiner lieben 
Eltern, der Stolz und die Freude. Ich hafte noch ein brüderchen, den 
ich aber nicht gekannt habe, und mir vorangegangen ist. Ich ward ge­
bühren, den 18. Debr. 1802.*)  Ich ward mit alle Sorgfalt von meinen 
Eltern sehr in Acht genommen bis ich 5 Jahre alt war. Da ich keine 
geschwistcr halte, so hatte ich lange Weile und alle die Sachen die mir

) Im Text 1082, Schreibfehler! 
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meine Eltern kauften, (an denen) hatte ich zwar Vergnügen (aber) nur 
auf Augenblicke. Ich suchte mir durch andere Kinder meines Alters 
die Zeit zu verkürzen. Wir wohnten am Zeughaus,2) wo ich immer 
spielte. Einsmal sollte der Lehrbursche unsres Wirths, welcher ein 
Schuhmacher war,3 *) für seinen Herrn was holen. Er nahm mich mit 
hinter den Judenbrunnen.*)  Er lief mit mir stark, daß ich nicht mit kom­
men konnte. Er liess mich im Laufen los, (so) daß ich fallen mußte; ich 
fiel unglücklicherweise in Glas, welches auf der Strasse lag und (bekam) 
ein Loch im Kopfe. Ich blutete sehr stark so daß ich glaubte, ich wäre 
mit Blut gewaschen. Der Junge erschrak sehr und fing jämmerlich an 
zu weinen. Ich wußte vor Schmerzen nicht wo ich war, ich wurde in 
diesem Zustande nach Hause getragen. Meine Mutter erschrak wie sic 
mich sah, mein Vater war nicht zu haus. Meine Mutier lief bei einen 
Arzt. Während der Zeit kam mein Vater und erschrak sich sehr da er 
mich so fand. Meine Mutter halte mich in der Angst auf den Bette ge­
legt ohne das Blut zu stillen. Da mein Vater kam, legte er mir Schwamm 
auf die Wunde um das Blut zu stillen. Endlich kam meine Multer mit 
dem Arzt. (Der) untersuchte meine Wunde, und fand, dass ich ein Stück 
Glas stecken habe. Er holte sie (es) mit einem kleinen Zwängchen her­
aus; ich mußte ungeheure Schmerzen ausstehen, jedoch halte ich bald 
die Schmerzen überstanden, die ich habe ausstehen müssen. Nach 
Verlauf (von) 6 Wochen war ich wieder hergeslcllt. Von der Zeil an 
liessen mich meine Eltern nicht aus den Augen. Ich hatte zwar von 
mütterlicher Seite Onkel und Tante, die drei Kinder hatten,5 6) aber sic 
wohnten weil und meine Ellern liessen mich nicht hingchen. So mußte 
ich immer zuhause bleiben. Nach Verlauf dieses Vorfalls halte ich das 
6. Jahr erreicht (1808/09) und meine Eltern liessen mich, wenn hübsches 
Wetter war, auf der Straße gehen. Ich weinte immer, wenn auch — (dies 
wenige?) — meine Eltern es nicht wollten; da sie Ruhe haben wollten, 
so hatte ich die Erlaubnis. Wer war froher als ich — beständig immer 
zu hause zu sißen!;®) ich spielte nun für (vor) unsere Türe, jedoch ging 
ich auch wenn es meine Muller nicht sähe, auf andere Strassen und 
spielte bis ich die Nachbarkinder kannte. So traf cs sich, dass ich 
einsmal spielte und des Vorsänger sein Sohn darunter war, ein böse! 
Bube. Er suchte, einen jeden zu necken, besonders mich. Seine größte 
Ereude war, zu schaden, wenn er ein-(en) handhaben konnte. Ich halle 
es meinen Eltern geklagt, daß er mich neckte und schlug oder warf mit 
Steinen; dieses wurde seinen Eltern geklagt, er bekam auch seine 

 -Zeichaus, in Originalorthographic. Das Zeughaus lag dicht beim Töpfen (־
markt und der damaligen Synagoge.

3) Nach den Einwohnerlisten war der Hauswirt von Nr. 867 Löser: Schmied.
*) Der oben erwähnte Brunnen am Brink. Die auf ihn mündende Straße 

.Hinter dem Judenbrunnen" fließ damals noch Judengasse; nahe ,der Wohnung 
liegt beides. Der Weg zum Elternhaus — s. die Lage auf Mertens Stadtpian 
von 1803, auf dem die Nummern cingezeichnef sind, — geht steil abwärts.

5) Näheres unbekannt.
6) Unklar. Er will wohl sagen daß er nicht gern für sich im Haus geblie­

ben wäre.
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Strafe. ... Es war einige Zeil vorüber, da ich alle Neckereien vergaß, 
ich ging immer auf den Klosterplaß7) mit mehreren Knaben und (um) 
die französischen Soldaten exerzieren zu sehen. Es Iraf sich dass der 
Vorsängersohn auch kam als die Soldaten fertig waren. So forderte er 
uns auf zum Spielen, einer wollte dieses der andere jenes spielen und 
konnten nicht eins werden. Ich kam auf den Einfall ״Blindekuh“ zu 
spielen.8) Darüber waren sie zufrieden. Wir fingen also an, bis die 
Reihe an mich (mir) war. Ich liess mir die Augen verbinden; ich wurde 
(zur Irreführung) hin und her gezogen, bis ich von dem Jungen der mich 
immer neckte, bis an den Rand der hohen Mauer welche (damals!) den 
Plaß umfaßt, gezogen wurde. . . . Ich war der Meinung, ich bin millcn 
auf dem Plaß, und wollte mich umdrehen, um ihn zu fassen, O Schick­
sal, ich halle das Unglück von der Mauer rücklings zu stürzen und ver­
lor ganz mein Bewußtsein. Die Knaben liefen alle vor Angst weg, be­
sonders der Sohn des Vorsängers. Er war voller Verzweiflung und 
Angst getrieben zum Thore®) hinaus gelaufen und war 5 Wochen nir­
gends zu linden. Seine Ellern machten sich aber nichts daraus, da er 
iiberhaupt ein böser Bube war. Ich wurde also nach Hause getragen 
und wurde nicht gewahr wie ich nach hause kam. Ich lag auf dem Bette 
volle 2 Stunden ohne Bewußtsein, bis ich endlich die Augen aufschlug 
Ich fand meine lieben Ellern so wie auch Bekannten um mein Belle 
stehen und (sic) weinten; sie glaubten ich wäre tot! So sehr waren sic 
bestürzt. Ich wurde also von meinen Eltern ausgezogen, um nachzu­
sehen, ob ich mir keinen Schaden getan habe. Nach Verlauf von 8 Ta­
gen halte ich große Schmerzen in den Ohren. Sie fingen an, eine Hand 
breit vom Kopf zu schwellen, einige Tage nachher halle ich starken 
Blutlauf aus den Ohren und nun fingen meine Eltern an, erst recht zu 
weinen, da es mir (doch?) sehr leid tat, sie so betrübt zu haben. Es war 
nun um mich geschehen. Zu großem Leidwesen fand ich, daß meine 
Eltern drei bis vier mal die Worte wiederholen mußten und sahen, daß 
ich nicht gut höre. Mein Vater lief bei (zu) alle berühmte Aerzte, die 
mein Vater kannte und stellte ihnen meine Not vor. Sie kamen also und 
fingen an, mich zu untersuchen, (aber) alle Fragen die sie an mich taten 
konnte ich zu aller Leidwesen nicht beantworten. Nun fingen meine 
Eltern an zu klagen und baten die Aerzte händeringend doch allen 
möglichen Fleiss anzuwenden und versprachen, alles zu tun was in 
ihren Kräfien stünde. Sie wandten auch alle Sorgfalt an und alle kräf­
tigen Mittel wurden angewendet. Ich mußte ungeheure Schmerzen aus­
stehen, (so dass) ich für Schmerzen etliche male ausrief, ich wünschte 
dass ich gestorben wäre, ohne zu bedenken dass ich meine tieben El­
tern dadurch nochmehr betrübte. Nach Verlauf eines halben Jahres 

7) Fast vor der Haustür, am Zeughaus und dem damals noch aufrecht 
stehenden Ahnabergcr Kloster.

8) In der Handschrift ״Blinziku“!; Fangspiel mit verbundenen Augen.
•) Das Wescrthor lag dicht hinter dem Zeughaus. Man darf hier erinnern, 

daß die Synagoge mitsamt der alten Judengassc in mittelalterlich üblicher 
Weise bis unter die entlegenste Stadtmauer vom Stadtkern hinausgeschoben 
war. Erst allmählich, zumal im 18. Jahrhundert, drangen die Juden in die 
eigentliche bewohnte Stadt vor.
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gaben die Geschwullen10) nach, der Blutlauf hörte auf ohne jedoch 
Linderung zu finden.“) Ich begann nun aus den Ohren stark zu eitern, 
welches einen üblen Geruch von sich gab. Dieser traurige Vorfall 
dauerte 3 volle Jahre ohne Veränderung (d. i. bis ins Jahr 18121). Die 
Acrzte gaben nun alles auf, jedoch das einzige wäre noch, auf beide 
Arme Erbsenfontanellen“) zu legen und das Jahre lang fortseben! Ich 
liess auch willig mit mir machen, was die Aerzte für gut fanden, um 
meine Eltern nicht noch mehr zu betrüben, als sie (es) schon waren. 
Ich liess nun die Operation mit mir vornehmen, ohne zu wissen, was sic 
mit mir machen würden. Die Aerzte hallen vermutlich schon meinen 
Eltern gesagt, dass ich davor schaudere, wenn ich das Messer sehen 
würde. Ich musste nun mit meinem Vater zu dem Doklor ins Haus 
gehen, damit meine Mutter das nicht mit ansehen sollte. Der Arzt nahm 
mich freundlich auf und sprach mir Mut ein, da ich selbst einsah dass 
ich keinen Menschen verstand.,3) Mir wurden die Augen verbunden, die 
Hemdärmel ״raufgemacht“ und nun mit einem Rasiermesser am Ober­
arm ein Finger tief hineingeschnitten! Aber o Jammer! was hatte ich 
aussichen müssen! Ich wurde vor Schmerzen rasend und riss die Bin­
den von den Augen und sah (nun) erst was sie mit mir gemachr 
hatten.“)

10) Geschwülste.
“) ohne daß ich . . . fand.
12) künstlich erzeugtes Ableitungsgeschwür.
13) datj ich mich nicht verständlich machen konnte?
“) Seltsam, etwa 50 Jahre später mu&te mein I. Vater nach einer Stofe- 

verlefeung am Bein sich — wie er uns oft schaudernd erzählte — einer 
Knochenmeiselung durch den Marburger Chirurgen Dr. Roser unterziehen, 
unbeiäubt, auf einen Tiscli geschnallt! Trob dieser schweren Verlobung und 
Verkümmerung des Beines, gegen die ein Dr. Becker mit kurpfuscherischer 
Massage ankämpfte, hat Vatcr als Infanterist gern gedient. Erst nach 1900 
begann das Bein seinen Dienst zu versagen; Vater litt jahrelang schwere 
Schmerzen und ging, aller Bäder und Behandlung ungeachtet, hinkend. Aber 
er sebte sich mit Energie über seine Leiden hinweg und hielt sich aufreciitl

Ich wollte mich nun nicht wieder hergeben. Solche Schmerzen habe 
ich noch nicht (jemals) empfunden. Durch vieles Zureden sollte ich nun 
den anderen Arm hergeben, aber vergebens; sie halten nun kein ande­
res Mittel als mich festzuhaltcn, welches ihnen auch gelang! Es war 
nun geschehen. Ich konnte aber dem Arzt nicht wieder gut werden, 
da (obwohl) er es doch gut gemeint hatte. Die Erbsen wurden nun (in 
die Einschnitte) hineingelegt und blieben 2 Tage liegen. Nach Verlauf 
kam der Arzt und verband mich, jedoch liess ich mich mit Widerwillen 
verbinden. Der Arzt bat mich, nun ja nichts zu versäumen und jeden 
Tag eine frische Erbse zu legen. Ich liess dies auch jeden Tag ge­
schehen, in der Hoffnung, mein Gehör zu erhalten. Aber vergebens . 
die Aerzte kamen nicht mehr. Jedoch die Fontanelle musste forlgcscbt 
werden!

In der Zwischenzeit hatten meine Ellern mich in der Israelitischen 
Schulanslalt (uniergebracht), wo (hin) ich von meinem Valer täglich 
gebracht wurde, weil er fürchtete, es könnte mir ein Unglück passieren. 
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Nach Verlauf von 14 Tagen war ich es gewohnt allein in die Schule zu 
gehen. Ich ging auch fleissig in die Schule. Nach Verlauf von einem 
halben Jahr konnte ich schon ziemlich hebräisch lesen und schreiben,15 *) 
und gewann so ״mein Lehrers Lieb“;10) aber ich mußte mich wegen 
meiner Harthörigkeit sehr anslrengen um sie verstehen zu können. 
Wenn ich nicht das Brausen im Kopf hätte, welches bei Veränderung17 18 * 20 * *) 
so stark ist, dass ich glaube an einem ungeheueren Sprungwasser1*)  
zu stehen, so ist das Brausen ohne Unterlass. Man kann es sich den­
ken wie schwer mir der Unterricht war und troß meiner Taubheit gab 
ich mir viele Mühe um was zu lernen und meinen Eltern Freude zu 
machen. Ich blieb so 2 Jahre in der 5. Classe; nach Verlauf kam ich in 
die 4. Classe. Ich fand den Unterricht1®) noch schwerer als den ersten 
und zu allem Leidwesen konnte ich nichts recht machen weil ich nun 
andere Lehrer hatte und sie nicht gleich verstehen konnte. Jedoch er­
gab sich bald, dass (man) was ich nicht verstand auf Papier bringen 
mußte, um sie verstehen zu können. Ich blieb also 1 % Jahr und kam in 
die 3. Classe. Ich hatte bei mehreren Examen mich gut betragen und 
erhielt verschiedene Geschenke von meinen Lehrern, besonders von 
Ober Rabbiner Levi Berliner,30) welcher mich recht lieb gewann (und) 
der zugleich in der Schulanstalt wohnte. Ich zog mir durch meinen 
Fleiß und Sittsamkeit viele Neider zu. Ich bekümmerte mich nicht 
darum, da auch meine Lehrer mich nicht handhaben konnten, meine 
Aufgaben richtig getan zu haben.'1'־) Ich mußte doch alsmal (zuweilen) 
von meinen Lehrern Unrecht leiden ohne was getan zu haben, weil 
viele Schüler übereinsiimmten, dieses und jenes getan zu haben.33) Ich 
liess die Strafen geduldig geschehen. Besonders kam ich immer zu 
Strafe, wenn wir französische Stunde (haften). Die einzige Sprache 
war für mich wegen der Taubheit sehr schwer, weil ich die Aussprache 
nicht recht verstehen konnte und alles unrecht beantwortete. Ich klagte 
dieses meinen Eltern, jedoch sie gaben sich Mühe einen Privatlehrcr 
für mich ins Haus zu nehmen. Ich gab mir viele Mühe, und doch konnte 
ich (in) der Sprache nicht weif kommen. Alles übrige begriff ich leicht. 
Mein Onkel von mütterlicher Seite,23) ein geborener Franzose, sprach 
mit mir immer. Es half mir nicht; ich muss (zur Begründung) bemerken, 
daß mein Onkel das Schreiben wie auch das Lesen (des Französischen) 
nicht konnte, sonst hätte ich keine Privaflehrer nicht gebraucht. Uebri- 
gens kam ich doch noch weit, iroß allen Ungemachs, welches ich er­

la) Ueber Lelwverfassung, Lehrer und Schule s. Lazarus, Konsistorium der 
Israeliten 1914, unter Schulwesen.

10) meine Lehrer lieb, oder meines Lehrers Liebe.
17) des Wetters?
18) Wasserfall?
1B) Simon sagt stets: die Unterricht.
20) Ueber diesen damals bereits hochbetagfen Löb Mayer Berlin s. Laza­

rus a. a. O. 20—27.
31) mir nichts anhaben konnten, wenn ich nur . . . richtig getan hatte?
33) auszusagen, ich hätte dies . . . getan?
M) Auch hier näheres unbekannt.
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dulden musste. Ich klagte es dem Rabbiner, dass ich es schwer be­
greifen könnte. So bat ich, doch mit meinem Lehrer zu sprechen, doch 
mit mir Nachsicht zu haben, welches er auch tat. Ich musste ihn jeden 
Tag besuchen. Durch seine gütige Herablassung habe ich den Mann 
recht lieb gewonnen; ״Ich wundre sein Alders wegen mit ein langen 
Weise barde und Sanftmut die er besass mich zu unterrichten welches 
ich auch bald lernde da er mit mir gedulde! hatte ich sagte es mein 
Eidern dass ich ihn recht lieb hätte und baden mich auf alles auf merk­
sam zu sein.“54) Des Morgens um 8 Uhr passte der Rabbiner mir auf 
und gab mir alle Morgen für 4 Heller Wecke (Brötchen), ohne zu wis­
sen warum.55) Ich habe es solang erhallen, bis ich die Schule verlassen 
musste. Die viele Neckerei, die ich habe ausstehen müssen, ist nicht 
zu beschreiben. Ich hatte eine rothe gewürfelte baumwollene Jacke 
des Sommers und hatte durch die Jacke von meinen Schulkameraden 
(den Kummer) der taube Mefeger genannt (und) beschimpft zu werden; 
so dass ich vor Verdruss nach Hause kam, die Jacke zerriss und zog 
nie wieder eine an. Ich besuchte wie schon bemerkt, fleissig die Schule 
und lernte gut; nur das Französisch wollte mir nicht vonslallcn 
gehen etc.

(Die Schilderung geht dann unvermittelt in den Bericht über Simons 
heimlichen Spaziergang auf die großen Bleichen an der Fulda über, 
erzählt, wie er den Rückweg verliert, von Dämmerung und Kälte über­
wältigt einschläft und nach unendlichem Suchen am nächsten Morgen 
von Vaters Bruder wiedergefunden und zu den Eltern zurückgebrach) 
wird. Mil der an die Eltern gerichteten Bitte um Verzeihung und dem 
Bekenntnis seines Hungers bricht die Handschrift mitten im Heft ab)

51) Dieser Safe ist in Orthographie, Interpunktion und Syntax getreu wieder­
gegeben.

55) d. i. ohne dafj i c h wufjte, warum!

Beilage XI

Uber die Namen Halle, Hallo, Hahlo, von Halle und Hallen
Nach der Stadt Halle nannte man in Kassel die aus Halle nach Kas­

sel übergesiedelten Brüder David und Michel Salomo Israel. Dieser 
Herkunftsname wurde allmählich zum erblichen Familiennamen. Dar­
über ist viel im Text gesagt. Aus dieser Entstehung des Namens folgt 
aber ohne weiteres, da& unsere Familie nicht die einzige ist, die ״Halle“ 
heifjt, umgekehrt, dalj nicht jeder, der ״Halle" hei&t, zu unserer Familie 
gehört. Denn Halle oder von Halle konnte mit Recht jeder genannt 
werden, der aus Halle a. d. Saale oder aus Halle i. Westf. oder auch 
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aus einem der vielen Orte Hall irgendwohin in die Fremde zog. Und in 
der Tat ist die Zahl der Halles recht groß?)

Um Irrtümer fernzuhalten, stelle ich alle diejenigen Halles zusammen, 
die gelegentlich genannt werden und nicht zur Familie gehören. Das 
sind in erster Linie die Hamburger von Halles und die Frankfurter Hal­
les, s. Kassel II A 30. Ferner Joel Samuel von Halle, 1805 in der Berliner 
Börsenrepräsentanz (Zeilschrift f. d. Gesch. d. Juden in Deutschland IV, 
1890. 285); Aron, Sohn des Wolf Halle, seit 1792 Führer der Breslauer 
Emanzipation (M.G.W.J. 1893, 419 f); Samuel Baruch, genannt Ludwig 
Halle, 1824—1889, Maler und Lithograph aus Frankfurt a. M. (s Thieme 
Becker allg. Künsilerlexikon). Zweifelhaft ist mir, ob die Gelnhäuser 
Familie Halle zu der unsrigen in verwandtschaftlichen Beziehungen 
sieht.

Joh. Samuel Halle, Kupferstecher und Kadctienlehrer in Berlin von 
1760-1790, ist Christ. Er hat u. a. auch Porträts nach dem Kasseler 
Maler J. W. Kobold gestochen; s. Künstlerlexikon unter Halle und Ko­
bold. Dortselbst auch ein 1882 in Lille geborener Maler und Graphiker 
Charles Jean Hallo. Der 1808 in Kassel als Hausbcsißer nachweisbare 
Friedr. Theophil von Halle (Bau- und Kunsldenkmälcr S. 682) ist wohl 
nicht Jude. Aber ein Friedr. Gottlieb von Halle gehörte seit 1792 zur 
Jüdischen Gesellschaft der Freunde in Berlin (Mitgliederliste 1816, 
Nr. 214)1

Die behördliche Sanktionierung des längst schon gebräuchlichen 
Herkunftsnamens Halle als Eigenname der Familie vollzog sich gemäß 
den weslphälischcn Gesehen. Das Napoleonische Namensdekrcl 
(Bayonne 20. VII. 1808) gestaltete ja in § 5 ausdrücklich, daß Juden 
­Namen und Vornamen aus dem Alten Testament oder d e n Städ״
ten, die sie bewohnten, annehmen dürften, wenn sie diese stets ge- 
geführl“ hatten! Die Ausführungsbestimmungen sahen ferner vor, daß die 
Kinder eines 1808 noch lebenden Ellernpaares verpflichtet sein sollten, 
denselben Namen wie diese selbst anzunehmen (A. Menninger, das 
Dekret wegen der Namen der Juden, Mainz 1928, S. 11).

Ueber die allmähliche Verdrängung der Form Halle durch Hallo 
und ihre vermutlichen Gründe ist manches im Text angedeulet. Ob 
darauf Angleichung an die reicheren Namensvettern ״Hahlo“ (s. Kas­
sel Hl A 13) eingewirkl hat, läßt sich nicht ermitteln. Sicher ist ledig­
lich, daß die Form Hallo in unserer Familie bereits vor dem Zuzug der 
Mündener Hahlos nach Kassel nachweisbar ist. Jedenfalls hat unser 
,,Hallo“ nichts mit einem ,,Ausruf" zu tun, wie der Dichter Hoffmann 
v. Fallersleben meinte, als er 1863 sein Casseler Namensbüchlein 
herausgab und den Namen Hallo registrierte.

Der Name Hallo als solcher, dessen Herkunft und Bedeutung mir 
vollkommen unbekannt ist,3) ist bereits im späten 18. Jahrhundert nach-

’) Auffällig ist mir ein Salomon Israel in Königsberg, der 1812 den Namen 
Halle annahm (Horwiß, Jüdische Familien-Forschung HI 1927, S. 213). Sollte er 
mit unserem Salomo Israel in Halle Zusammenhängen?

2) Wie in der Einleitung schon bemerkt, findet er sich in karolingischer Zeit 
in Klostcrlistcn von St. Gallen (Mon. Germ, hist; libri confraternit. seti Galli 
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weisbar. Unter dem Pseudonym Gustaf Hallo veröffentlichte 1797 ein 
Gegner des Fürsten Hardenberg im Streit um die Angliederung von 
Ansbach an Preußen eine ungemein scharfe staatsrechtliche Broschüre 
Wer hinter dem fingierten Namen sledíte, ist nicht bekannt. Es ist aber 
interessant zu wissen, daß damals Alexander Daveson aus Braun­
schweig Hardenbergs Sekretär in Ansbach war (L. Klose, Leben Kail 
Aug. v. Hardenbergs, Halle 1851, 106 ff. u. 512 ff).

Und Hallo als Name eines Romanhelden kommt noch früher vor, 
1783 gab der Pastor zu Zerbst Chr. Fr. Sintenis eine rührselige Erzäh­
lung heraus, betitelt: Hallos glücklicher Abend, fortgeseßt um 1790 
durch Theodors glücklichen Morgen und beschlossen 1797 durch Halio 
der Zweyte. Warum der geschwäßige Verfasser seinem Tugendbold 
den fingierten Namen Hallo gegeben hat, ist völlig rätselhaft. Mil der 
Familie H. hat er jedenfalls nicht das geringste zu tun.3)

etc., ed. Piper 1884, S. 160 u. 261). E. Förstemann stellt ihn (Altdeutsche Per­
sonennamen, 2. Aufl. 1900, Sp. 737 ff) zu Hal-Halid-Hcld.

3) Als Zwischenformen aus der Zeit des Uebergangs von Halle zu Hallo 
sehe ich an: Hallen und Hallon. Sam. Mich. Isr. Hallen steht als Nr. 83 in einer 
bei H. Fiorino befindlichen, leider unausgcfullten Steuerveranschlagung von 
1809 auf 1810 (ehemals Landesbibi. Ms. Hass. 2°, 585,2); außerdem in einem 
1840 zu den Oemcindeakten erstatteten Attest der Bürger Landauer und Hoffa 
über die Ehe von Wolff Rinalds Eltern, in dem Brendel zweimal als geborene 
Hallen bezeichnet wird. Hallon, und zwar Salomon! Michel Israel stellt in der 
zufällig erhaltenen Schäßungstabelle von 1820, in deren nächster, 1827 dann 
erstmals Simon Hallo auftaucht.

Beilage XII
□ber die Familien Rubensohn, Herrlich und Hammerschlag

Hat uns die Hauptdarstellung mit einer Hofjuden- und einer Hand­
werkerfamilie, Beilage VIII in der Dalensammlung über die Plauts mit 
einer Familie der hessischen Provinz und ihrer charakteristischen Berufs­
form: Warenhandel und Wechselgeschäft bekannt gemacht, so wäre 
hier ein dritter Typus zu schildern: der der gelehrten, und das be­
deutet in jüdischer Vergangenheit, der rabbinischgelehrten 
Familie. Aber der Versuchung zur Schilderung dieser verschie­
denen Strukiuriypen nachzugeben, verbietet das Thema unserer Schrift. 
Es würde darunter leicht verwischt werden. So füge ich den in die 
große Ahnentafel meiner Kinder eingearbeiteten Nachrichten über die 
Rubensohn-Herrlichschen Vorfahren, die ich z. T. Professor Dr. Otto 
Rubensohn-Berlin, z. T. Frau Dr. Lili Lande-Tübingen und nicht zuleßl 
der mündlichen Belehrung durch die greise Urgroßmutter meiner Kin­
der verdanke, nur eine aufhellende Notiz bei, die sich bei der Archiv­
forschung ergab.1) Und ich beschließe dann dies ganze Buch mit einem

') Die Fülle der mir übermittelten Nachrichten in jedem einzelnen Falle 
auf ihre historische Verläßlichkeit nachzuprüfen, war zeitlich und praktisch 
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Dokument das besser als alle reflecfierenden Betrachtungen die 
geistige Kraft bezeugt, die dieses mir nächst meinem Elternhause lieb­
ste Haus durchwaltet.

Der kleine Fund scheint an sich kaum erwähnenswert. Er ist aber 
derart charakteristisch für das unauslöschliche Bildungsslrcben dieses 
lernbegierigen Geschlechts, daß er geradezu symbolische Bedeu­
tung hat.

In der ,,Rechnung der Talmud-Thora-Casse von 1806 bis 1809*  bei 
den Akten des Vorsieheramts findet sich eine Rubrik: ,,an bezahlten 
Schulgeldern von vermögenden Eltern für ihre bey Talmud-Thora- 
Rabbis informierte Kinder“, und sie weist unter weniger als einem hal­
ben Duzend Namen an zweiter Stelle 25 Rtlr. für ein Kind des Lehmann 
Gumperl zu Cassel auf! Wer dieses seit 1806 unterrichtete Kind war, ist 
nicht gesagt; aber einer der Söhne des ״Lotterie-Collecteurs‘ Lehmann 
G. Herrlich־), Meyer, hat dann am 14. Juni 1837 zu Beverungen die Ehe 
mit Lea, der Tochter des Kaufmanns Jacob Rubensohn geschlossen. ) 
aus der die nun mehr als neunzigjährige Rosa Rubensohn entsproß. 
Und die Muller ihres Vetters und Gatten Hermann war es, die um 1850 
ihrem nach Peine in die Lehre ziehenden Sohne, in ein leinenes Beulcl- 
chen geborgen, jenen Brief mitgab, der nun folgt:*)

unmöglich; wo Zweifel blieben, habe ich in der Ahnentafel ein Fragezeichen 
eingeseßt. Daß im Ganzen die vielfach aus der Erinnerung gegebenen Be­
kundungen ein hohes Maß von Zutrauen beanspruchen dürfen, beweisen mir 
aber die eigenen Ermittlungen in gemeindlichen, städtischen und staatlichen 
Archiven. So ist etwa Röschen (♦ 1731) als Mutter des Lehmann Gumpcrt 
Herrlich in dem ״Verzeichnis der isr. Einwohner zu Cassel etc. 1809 (Ab­
schrift von 1841 in der Gemeinde) aufgeführt, Gumprecht Meyer mit Frau 1755 
unter den Plaßbestellern für den Synagogcnncubau. Daß dieser Gumprecht 
der Großvater eines Meyer Lehmann Gumperts sein dürfte, hat danach alle 
Wahrscheinlichkeit für sich. — Ucber die Familie Hammerschlag waren ältere 
Nachrichten unauffindbar. Da aber die ältesten Halloschcn Vorfahren in 
Prag gerade diesen Namen Hammerschlag führten, so sei wenigstens zur 
Verhütung grundloser Hypothesen gesagt: daß sich für genealogische Zu­
sammenhänge der Pragcr und der hessischen Hammerschlags bisher nicht 
der geringste Anhalt findet. Wollte man dem nachspüren, so wäre wohl daran 
zu erinnern, daß nach den im Kapitel Glogau-Stendal aufgeführten Zeug­
nissen immerhin eine dichte Massierung von Hammcrschlags im ausgehenden 
17. Jahrhundert nahe der hessischen Grenze im Hannöverschen festzustc.llcn 
war. Unter den Zöglingen der Humanität ist 1825 ein Viktor Hammerschlag 
aus Harmuthsachcn, der bei seinem Bruder, einem zunfflosen Küfermeister 
Hammerschlag in Lichtcnau, das Küferhandwerk erlernt! — Zu der Eheverbin­
dung Hammerschlag-Abt in Melsungen ist schon ein früherer Fall bekannt: 
Nach G.R.A. 2335 wollte 1804 Salomon Apt in Melsungen die Ehe mit Selig­
mann Hammerschlags zu Melsungen Tochter eingehen.

2) Kasseler Stadtarchiv J 156, Gewcrbcpafent Nr. 1408 von 1809 für Leh­
mann G. Herrlich als Lottcrie-Collccteur. Nach Angaben von Horwiß hätte 
Lehmann Gumpcrt am 25. X. 1784 Schuß für Kassel erhalten.

3) Nach dem Original-Trauungs-Regisfer der Gemeinde Kassel 1824 ff 
unter Nr. 74, 1837 war Meyer Herrlich, Bürger und Hauptcollectcur, in erster 
Ehe mit Bräunchen Schweig verheiratet gewesen. Ebendort auch die Berufs­
angaben und Traudafen.

*) Der Text ist etwas gekürzt, Orthographie und Zeichenscßung verein­
facht. Vielleicht war die erste Lehre aucli in Winsen a. d. Luhe.
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!Mein vielgeliebtes Kind״
Unmöglich kann ich, mein theuerster Hermann, dich abreisen lassen 

ohne einige Worte schriftlich an dich zu richten. Zwar glaube ich dir 
mündlich alles gesagt zu haben, was mein mütterliches Herz für dich 
fühlt und (was) für dich gut wäre, jedoch möchte im geräuschvollen 
Leben, in der Fremde manches Wort dir entfallen, was das liebende 
Mutterherz gern wünschte du behalten moglest, und deshalb wiederhole 
ich noch schriftlich meine Worte, überzeugt, mein Iheures Kind wird 
solche zu würdigen wissen. Ich habe die Ueberzeugung, dass du mich 
sehr liebest, wie nur immer ein gutes Kind seine Mutter, oder seine El­
tern lieben muss, aber auch ich mein theures Kind liebe dich sowie 
deine anderen Brüder, mit der Glut der zärtlichsten mütterlichen Liebe, 
die nur für und in Ihren Kindern lebt, und nur deshalb willige ich gern 
in deine Entfernung ein, weil solches zu eurem besten ist. Willst du. 
lieber Hermann, mir also deine Liebe fortan in der Entfernung bezei­
gen, so kannst du sehr dazu beitragen, mich glücklich zu machen. Es 
besteht einfach darin, strenge meinen Wünschen zu entsprechen, stets 
fromm treu gut redlich zu sein, (und) dich niemals einer Lüge zu be­
dienen. Falls du auch einen Fehler begangen hasl, so gestehe gleich 
wahrhaft, wie du gefehlt, und suche, es wieder gut zu machen. Nimm 
stets das innere Gefühl zur Richtschnur aller deiner Handlungen, und 
du wirst selten fehlen; man hat immer im Innern etwas, das wieder­
strebt, wenn man etwas unrechtes begehen will; es ist dies das richtige 
Gefühl, das die Brust des guten Menschen bewegt, und sehr tief muss 
der Mensch gefallen sein, wenn diese Stimme keinen Anklang mehr 
findet. Dies befürchte ich nicht bei meinen Kindern, wo ich gewis 
glaube den Keim zum Guten gepflanzt zu haben, und (wo er), Goli scy 
gepriesen auch gediehen ist. —

Das Interesse deines Prinzipals mussiu ebenso wahren und sogar 
noch besser wie dein eigenes, denn das deinige ist dein Schaden al­
leine, allein fremdes Eigenlhum ist sehr heilig ..., auch vergiebt man dem 
Fremden nicht so leicht, wie den eignen Kindern, ob gleich es unrecht 
ist. Dies ist eine Schwäche der Eltern. Vor allem mein Kind, meide die­
jenigen, die auf deinen Prinzipalen Unrecht oder nicht gutes sprechen, 
cs ist gleich als würde von deinen Eltern Unrecht gesprochen. Meide 
die sogenannten Wilslinge, ein schöner Wifc erheitert oft, allein er darf 
nicht in Spott ausarten, dies ist ein grosses Laster, und macht uns oft 
viele Feinde, die jedenfalls schaden. Der Kaufmann so wie jedes Indi­
viduum muss suchen, sich Freunde zu machen, sich so zu sagen beliebt 
machen durch gefällige Zuvorkommenheit. Es ist dies die erste Pflicht 
des Kaufmanns, sogar wenn das Interesse nicht dabei gewahrt wird 
Du musst gegen jeden zuvorkommend und höflich sein, wenn es andere 
auch nicht sind, so ist es für dich keine Entschuldigung; fehll jener, 
darfst du doch nicht fehlen. Vor allem mein fheurer Hermann meide 
böse Gesellschaft, durch deren Umgang auch nur ein Schein des Bösen 
auf dir haften kann, wenn du auch gut bliebest. Schon der Hauch sol­
cher Menschen ist verderbend an Körper und an Seele. Bis allhier 
war ich mit dir zufrieden; indessen du warst immer nur Kind, du 



Beilagen 167

trittst jebt deine Jiinglingsjahre an — es ist sehr gefährlich, ohne Eller- 
lichen Schub alleine in diesen Jahren zu sein und ich zittere mein Kind 
für dich, jedoch werde ich Tag und Nacht den Allmächtigen anflchcn 
dich in seinen Schub zu nehmen, damit du nicht zum Straucheln kömmst• 
Der liebe Gott wird dir in der Familie Salomon Hüter geben, die dich 
vor allen bösen Schritten warnen, auch traue ich deinem schuldlosen 
Herzen, und deiner Liebe für deine Eltern, du wirst mir gewiss keinen 
Kummer bereiten. — —

Ich lege dir dies Lebte sehr am Herzen, bleibe rein, moralisch 
gut, durch das Gegentheil könnlesl du mich früher zur Gruft brin­
gen; ich traue dir mein Kind, du liebst mich und wirst mir kein Kum­
mer bereiten. — Meide alles so wie alle Gesellschaft, wo du zwei­
deutige Worte hörst, und fliehe solche als die grössten Feinde deines 
Lebens, vertraue mir alle deine kleine Geheimnisse, auch in der Ferne 
werde ich dir treue Rathgeberin sein. Liebe dein Ellern so wie bisher, 
und mache Ihnen in reiferen Jahren eben so viel Freude wie in den 
Kinderjahren, dann wird es dir auch immer gut gehen, die Früchte dei­
ner Folgsamkeit wirst du dann selbst geniessen, deinen Herrn Prinzipal 
so wie Madame siehe als deine zweiten Eltern an. so wird es dir ein 
leichtes sein, Folge zu leisten, sind solche auch strenger, so ist es umso 
besser für dich, denke dir die lieben Eltern zu schwach, zu nachsichlig, 
so wirstu umso besser alles unangenehme ertragen lernen, und dies für 
spätere Jahre sehr nüblich sein, denn nur durch Gehorchen lernt man 
Befehlen. . . Sey immer heiter, wenn auch einmal im Leben etwas vor­
kömmt, was die Stirne umwölkt, so lasse es nicht zu lang dauern, so wie 
Ausgelassenheit und zu lustiges Wesen den Menschen verunziert, so 
ist Kopfhängerei und trübsinniges Wesen eben dasselbe, die richtige 
Mitte von beiden ist das beste; ist man heiter gestimmt, so thut man 
alles freudig, auch die Umgebung wird dadurch erheitert und man ist 
,immer gut gelitten, wenn man mit frohem Mut sein Tagewerk beginnt 
und endet. In späteren Jahren sehen wir doch manches von selbst 
trüber an, doch kann man auch da noch seinen heitern Sinn bewahren, 
wenn er uns zur zweiten Natur geworden ist.

Ich werde wohl langweilig, mein lieber Sohn, aber wo das Herz 
übergeht, da flieht die Feder, und man mögte immer wieder anfangen. 
Noch habe ich dir nichts von Mildthätigkeit gesprochen. Sorge so viel 
du kannst, den armen rechtlichen Leuten beizustehen, vermagst du 
auch selbst noch nicht viel zu thun, so kannstu vielleicht durch Für­
sprache wirken, durch Worte trösten. Alles Streben nach Gutem hat 
einen guten Erfolg, später kannstu vielleicht durch eigne Kräfte das 
ersefeen, was dir jebt selbst unmöglich ist. Stehe frühe Morgens auf, 
besonders im Sommer, Gottes schöne Natur muss man nicht verschla­
fen, man verliert sehr dabei, halte dein Zeug wie bis her in Ordnung, 
Ordnung ist die Seele alles Guten. Werden dir Mussestunden vergönnt, 
so suche solche zu allem nüblichen zu verwenden, verschaffe dir Kennt­
nisse in fremden Sprachen, in allem was nüblich ist, man ist in gebilde­
ter Gesellschaft dadurch wohlgelitlen. Ueberhaupt suche Umgang mit 
jungen Leuten, die höher in Kenntnissen stehen wie du, aber nur mit 
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sittlich guten Jünglingen; vernachlässige nichts wodurch du deinen 
Geist wissenschaftlich ausbildcn kannst, nur gehe nicht von einem Ex­
trem zum andern, auch musslu deine Gesundheit sehr in Acht nehmen, 
wenn es dir möglich ist oft im freien dich bewegen, vor allem den Kör­
per rein halten. Thue alles, was dich zum gulen Menschen bilden kann, 
damit deine Eltern einst mit Wonne und Stolz auf dich herabblicken 
können, und der Abend meines Lebens wird mir dadurch hcller leuch­
ten, als der heitere Tag. Dies, mein theurer Sohn, ist was ich zum Ab­
schied auf eine geraume Zeit dir am Herzen lege. Möge jedes Wort 
von dir erkannt werden, du kannst denselben deine Liebe nicht besser 
an Tag legen als durch dessen Befolgung. Lebe wohl!, der Allmächtige 
nehme dich in seinen Schub- Vor allem denke, dass stets für dein Wohl 
besorgt ist deine dich innig Hebende Mutter

Jeannette Rubensohn.
Und nun kommt die ergreifende Nachschrift, deren Inhalt eigentlich 

längst hätte geschrieben sein sollen; aber die Mutter wagte wohl kaum 
noch, diese Bitte zu äubern. . . .

Noch mein Kind habe ich dir etwas am Herzen zu legen, durch 
dessen Befolgung du mich sehr glücklich machst, und nur von dir allein 
hängt es ab, es zu erfüllen; es ist dies nemlich: den Glauben deiner 
Väter, strenge wie du solches in deinem Elterlichen Hause vor dir ge­
sehen, zu halten, vorzüglich suche die täglichen Gebete, wie solche uns 
vorgeschrieben, und wie du solche bisher befolgt, zu beten. Ist es dir 
auch einmal nicht möglich, so stehe früher auf, gehe später zu Belte, 
um solches nachzuholen. Lass dich nie davon abbringen, bei dem 
Verlust meiner Liebe beschwöre ich dich dazu, solltest du auch einmal 
in Gesellschaft kommen, wo man darüber critisiert, solche auf ein oder 
andere Art lächerlich zu machen, so meide diese Unterhaltung, denn cs 
wäre dies etwas, wodurch du mir Kränkung verursachtest; komme allen 
Ceremonialgeseben nach, wie wir auch thun, halte wo möglich, wenn 
es deiner Gesundheit nicht nachträglich ist, die Fasttage, besuche so 
oft dir möglich die Bethäuser, aber nicht, wo nach neuem Ritus ge­
betet wird, sondern so wie in (dem, darin) du erzogen bist, und wolltest 
du solches auch nur mir zu Gefallen thun.“

Die flehentliche Bitte der Mutter klingt noch nach. . . .
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Stammtafeln

Aron

vieil. 1564 
in Stendal

Chawah Henels, vermählt m¡! Israel Aron Hammerschlag

Israel
(gen. Geizvogel) 

crw. 1649

Nathan
t 1654

Moses 
(gen. Gcizvogcl) 

t 1659

Henoch 
<\j Bela, 

David Kolins 
Tochter

Freidel Aron
r 1636 Geizvogel 

1636 Glogau

Frumct, 
t vor 1630, 

aus der Familie 
Horowitz

Israel Aron 
Hammer­

schlag

Anm.: lieber die Allersfolgc der Kinder ist mir nichts bekannt. Henoch und Aron heificn offenbar nach 
den Gro&vätern. Weitere Kinder und Schwiegerkinder weisen die Briefe von 1619 und Hock-Kaufmanns 

**Epitaphien״  auf.

Jakob in Glogau Jakob (Joqel) SchulhofT

Samuel SchulhofT
t 1696 Berlin aus Prag, t 1704 in Berlin
Grethel vermählt mit

Jakob
1687 erw.

Elisabeth Amschel
ooAronSalomon seit 1683 in Berlin 
17C5 Primus der 
Ältesten Berlins

Joseph
seit 1683 in B.

Esther
11714 Berlin 

 vj 1. Israel Aron־>
íxj2. Jobst Licb-

mann
s. Tofel C





Stammtafeln

Benedici Israel 
in Glogau, seil 1598 privilegiert

Aron
vielleicht 1564 in Stendal erwähnt.

Rahel Israel Ar. Hammerschlag
t 1615 Venedig

Salomon Grethel
Jakob f 1696 Berlin 

+ vor 1673 rxj Samuel
Golda, Schulhof!

1673 erw. f 1704

Rahel Aron Geifcvogel

3 Söhne 2) Esfher
¡673 erw. Schulhoff

t 1714 Berlin t 1673 Berlin
(1653 in Glogau Geizvogel geni.)
rxj 1) mit Frau X, Mutter Aron Israels (f 1734 Berlin)

2) mit nebenstehender Esther Schulhof!

Salomo Israel
+ 1733 Holle





D
Elieser Lipmann

Asdikenasi in Gollingen

Jost Israel Aron Israel
1696 crw. 1732 f Berlin

Isaak Benj.
Wolf Licbm. 

seil 1685 
Rabbiner der 
Mark 1687 f

Arend Benj. 
Wolff

Schwiegersohn 
Josls u. EslheisI 
seil 1709 Rabbi

E. Salomo Israel

3 Töchlcr, 2 Söhne, 1750 erw.

Stam
m

tafeln





David Alexander Federschneider
Segal, Halberstadt

Alexander David
Braunsdiweig

Michael David
Hannover

Her־ Wal|M1
Rinteln

David M. David 
mit Bella 

seiner Cousine 
aus Kassel

Abraham David 
seit 1711 Kassel 

t 1754

Krönchen

Esther Bendix Golde Krön- 
t1771 in Schmal- d,en 
Kassel balden

Salomo Israel

David
Abraham 
t 1777 
Kassel

Bella
00 mit
David 

M. David

Philipp 
Alexand. David 
rv m. Krönchen 
seiner Cousine 

aus Kassel

m.Philipp 
Alex. 
David

Golda 
t 1794 
Kassel

David 
Salomo Israel 

f 1776 Kassel

Michael
Salomo Israel

t um 1800
~ mit seiner Nichte 

Täubchen

Samuel Abraham Brendel Bella Täubchen Herb David Israel Salomo David Ellaseit 1808 t ISIS seit 1808 Michel Halles seit 1762 Sdiub 1759 und nach DoriaSdì merzen rxj mit Joseph Sandfad Frau seit 1779 Hoffaktor 1784 erw. verheir.genannt Rinald genannt 1 1785 Kassel rvj Sara zur Kann
aus Frankfurt a. M.

Sohn bekannt Isaak Herb
* 1775 f 1840

in Frankfurt
~ Rebekka Hanau 

t 1850 Ffm.

Töchter bekannt
(Stiftungsliste)

) Altersfolge der Kinder, auch auf den weiteren Tabellen, meist unbekannt.

Michael

~ Täubchen

Salomo Israel
gen. Halle

David Halles Tochter

Samuel Michael 
Israel Hallen 
f 1837 Kassel

~ Elkel Simon 
aus Neuenhagen 
t 1836 Kassel

Abra­
ham 

seit 18C8 
Graser 

genannt

I^ig
?

Israel
?

Ella Röschen (?)
1801 seit 1808
vieil. Weidenthal
erw. genannt

Simon Hallo
1802





Stammtafeln

H.

Simon Hallo
(Simcha hebr.)

Kassel 1802 — ISSO Berlin
~ 1S25 mit

Männchen Hasenbusch

Caroline
1830—1832

Minna
* 20. 3. 1829 
t 16. 9. 1906

Berlin
~ 1) mit

Levy Epstein
~ 2) mit
Siegm. Silz

• 10. 4. 1833
Mainz

t 6. 3. 1913 
Berlin

Morii?
* 15. 10. 1833

blind 
(vielleicht 

1847t)

Siegfried 
Samuel

* 29. 11. 1838 
t 22. 10. 1863 

Berlin

Louis 
Lazarus

״ 8. 5. 1827
f 18. 3. 1905

~ mit 
Henriette
Simon

9. 4. 1826
Mainz

11. 3. 1902

12'

von 1
3 Kinder

von 2
S Kinder





Verzeichnis sämtlicher Nachkommen

von Louis Hallo
und Henriette Simon

f 10. 10. J929 Dresdent 10. 2. 1929 Berlin t 9. 1. 1S60

6 Kinder

~ Philipp Steeg
* 3. 4. 1842 Daseburg 

•f 26. 4. 1920 Kassel

~ Rosa Bloch
19. 10. 1866 Warburg

Meta Plaut
* 25. 11. 1902

Ï 7. 8. 1928

^Henriette Plaut
* 30. 6.
t 16. 10.

1870
1928

Eschwege 
Kassel

Isidor Wertheim
* 11. 1. 1857 Bebra 
t 25. 5. 1911 Budapest

Lotte Mosbacher
* 22. 5. 1879 Kassel 

geschieden 1909

17. 10. 1892
Bebra

XJ £ 
o M 
2.
Q 
2.5>' 
B

Fritz Ernst
* 29. 4. 1S95 * 12. 12. 1899

Franz
* 30. 6. 1893

Rudolf
26. 9. 1896

Ruth 
Lili

* 8. 9. 1926

~ 1) Else
Ka^enstein

• 11. 5. 1901
Berlin

t 1. 10. 1921 
Kassel

Gertrud 
Ruben- 
sohn

24. 9. 1895 
Kassel

□ □
3

2) Lili 
Heidelberger 

(Wetterhahn)
♦ 23 5. 1905 
Mannheim

I 24.3. 1925 
Mannheim

Susanne 
Elisabeth

״ 13. 10. 1923

* 10. 12. 1888
Bebra

~ Liesel 
Meden- 
wold

* 17. 9 1888 
Stralsund
t 5. 4. 1927 

Berlin

* 29. 12. 1890
Bebra

f 25. 4. 1924
Bellinzona

~ Ilonka 
v. Szad- 
voszhy

• 17. 11. 1891 
Somogy- 

Uzfalu

^Marisha 
Pataky
6. 10. 1892 
Munkacs

t 23. 4. 1924 
Bellinzona

Wolfgang 
Wilh. Franz 

Hermann
* 9. 3. 1928

Gertrud
* 18. 12. 1916 

Berlin

Alice
* 20. 6. 1919 

Allenstein

Ruth
* 25. 11. 1920 

Allenstein

Gertrud 15 Enkel
5. 5. 1901 Dresden ־־־

~ Franz Wallach
* 2. 4. 1898 Kassel

Heinz Peter W aUaài n VlrenVeX
* 25. 12. 1924 Kassel
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Simon Hallo
18. 12. 1802 Kassel
5. 4. 1880

Ludwig Simon, Mainz 
f 1857

Rosine Schüchtern

Hannchen Hasenbusch
29.4.1802 Harmuths.
24. 11. 1878

f vor 1853

<
 Jakob Kusel Plaut

4. 9. 1794 Reichens.
29. 5. 1843 Eschwege

Josephine- Jochebed 
Goldmann
1806 Wanfried
1.7. 1871 Esch wege

Samuel Traugott
17. 9. 1796 Stadtberge

Caroline Dalberg
2.5.1806—6.2.1883 Stadtb.

Moses b. Jakob
29. 1. 1803 Beverungen
5. 2, 1873

Jeanette Wiesenheim
* 1797 Hanau
t 7. 2. 1877 Beverungen

Meier Herrlich
1802 Kassel

1848 ״
Rubensohn

12. 4. 1812 Beverungen
19. 8. 1899 Kassel

Elias Kammerschlag
* 18Ö5~ Harmuths.
f 29. 11. 1883

Hendel Apt

Hirsch Katz
2. 2. 1806 Melsungen 
f 1875

Giedel Perl

* 1815 Melsungen 
t 11. 2. 1863

30. 9. 1810 Melsungen
Ť 1883

to

Samuel Michael Israel
* 1769/1772 f 15. 7. 1837

Bibel Simon
* 1770 Neuenhagen 
t 27. 9. 1836 Kassel

Lazarus Hasenbusch
7. 5. 1750—16. 3. 1811 
Harmuthsachsen

Betti (Beile) Tannenbaum 
* 4. 7. 1775

------------------ Kusel Jakob Plaut
* 1745 Reichensachsen 
t vor 1825

Peritj Kat? Goldmann

Hendel, geb. Meyer

Jakob Ruben
’ 1762 (1759?) Henne
f 2. 4. 1848 Beverungen

Liebe oder Frommet (?)

Lehmann
Gumpert Herrlich
* 1753 Kassel
f 20. 2. 1826 Kassel

Goldine Schönfeld 
aus Paderborn
• 1780 f 19. 10. 1850

(Jakob Ruben)

------------------ Sandel Kat?
Melsungen

<í

----------«------ Jakob Plau 
1729 Kia« 
Vorsteher

Ruben Jakob

Rahel Abrah

-------- Herz
Beverungen 
(Moren u, Ra 
t 1800 (?)

------  Gumpert Mey 
seit 1735 in 1 
t 1756 Kassel 

Röschen ’1731 
Jakob

Kindchen gnt. Johanna 
aus Gelnhausen

(Ruben Jakob) ־
(Rahel Abrahan 
Samuel Sondhej 

Rabbiner in G< 
Hannle

á

ro 
o

Ch



I Israel —' 1564 ? ״ Stendal ?
_— ~" Hammersch1ag 

——B—BBBB^S־BCTBBMHBBB|,№*^2-־־־'־^^ ^r°n Ge*2V°^e^ *f* 1615 Venedig
Israel Aron C^ZL__ Glogau 1636 Chawah f 1614 Prag----------------Henoch Henel in Prag

|—n HammerschIag Rahel ---------------- ^hob in Glogau ---------------- Benedikt Israel
■ T . <Z •;• 1673 Berlin ' 1689 Berlin In Glogau 1598^^^.■Salomo Israel ! 1673 Berlin _—״־-׳ Samimi cA ulhoff ---------------- Jakob Schulhoff in Prag

---  * vor 1673 Esther Schulhoff f ??JlBedin 
lomo Israel <2 t 1733 Halle f 1714 Berlin Grethe! f 1696 Berlin ---------------- (Jakob in Glogau)

— ? Brendel ? (Salomo Israel) - (Israel Aron H.)
)0 ‘ vor 1673 t 1673 Berlin
Halle v־------------- David Salomo Israel f 1733 Halle (Esther Sdiulhoff)
'31 Kassel X. ? Sara ? '1714 ־ Ber״n
¡assel Abraham David Segal ------------- — David Federschneider

X Golde Abrahams f 1754 Kassel in Halberstadt
• nach 1712 ---- Hertj Illach in Rinteln
f 1794 Kassel Esther Wallach =^221 n- 1
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Nachträge.
Zu S. 79 ff. Lieber die Tätigkeit und Bedeutung der Kasseler Hofjuden, 

namentlich unter Ldgrf. Wilhelm IX., s. die soeben erschie­
nene Studie von Josef Sauer: Finanzgeschäfte der Land­
grafen von Hessen-Kassel, Beiträge zur Geschichte des 
kurhess. Haus- und Staatsschatzes usw. Fulda 1930 S. 77 ff.

Zu S. 117. Ein überzeugend gütiges Porträt Rabbiner Berlins hat Sa­
lomon Pinhas um 1810 geschaffen. Es wird in meiner 
Synagogengeschichte abgebildet werden.

Zu S. 124 ff. Nach einem noch erhaltenen Abzeichen scheint Louis in 
späteren Jahren einer Freimaurerloge ״Carl zur Einigkeit‘' 
— in Eisenach? — angehört zu haben. Die Popularität des 
geachteten Mannes bezeugen noch heute manche Erzäh­
lungen aus dem Alten Kassel. So hat Karl Freitag kürz­
lich in den Kasseler Neuesten Nachrichten vom 5. Februar 
1930 seiner in der freundlichen Plauderei aus der Ziegen­
gasse gedacht, und Gustav Wenßell hat an derselben 
Stelle unterm 9. April von dem Hundehandel erzählt, in 
dessen Mittelpunkt der allbekannte mächtige Pluto stehl, 
der auf unserer Tafel X zu Füßen seines Herrn an der 
Grenze des Spohrschen Gartens die Werkstatteinfahrt 
bewacht.

Zu S. 7 ff. Im Rückblick auf die vollendete Arbeit kann ich nicht 
unterlassen, hier anzumerken, daß es zwei an sich un­
scheinbare Impulse waren, die meine Bemühungen um 
Aufhellung der dunklen Vergangenheit ganz vorzugsweise 
angeregt haben. Der eine kam von der Erwähnung David 
Halles in Simon van Gelderns Tagebuch, der andere von 
der namentlichen Aufführung Salomo Israels in Joh. Chr. 
v. Dreyhaupts Beschreibung des Saal-Creyses, Halle 1755 
11 503. Beide zusammen machten es mir gewiß, daß es 
lohnend sein müßte, der Geschichte dieser Persönlich­
keiten nachzuspüren. Ich glaube, meine Hoffnungen haben 
mich nicht getäuscht.

Kassel, im August 1930.
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David Halles Tochter

nach 1800. Stich von L. E. Grimm 
[nach der Zeichnung von Wolff Rinald.

7. Alexander David, 
Abraham Davids Bruder

um 1750. Oelbild, Braunschweig

8. Samuel Michael 
Israel Halle

9. Elkel, Samuels Frau
Um 1825

Oelbildcr, von Simon Hallo gemalt?
(Frau Gertrud Wallach, geb. Hallo)





Tafel V

10. Männchen Hallo, 
geb. Hasenbusch, um 1845.

11. Simon Hallo, 
Lackierer.

Maler unbekannt.

12. Siegfried Hallo 
als Kind 

gemalt von Klcnke 1864

13. Minna Hallo
(Frau Silz)

gemalt von Kafcenstein 1848

(10, 11, 13 Frau Bertha Manasse, Berlin. 12 Siegfried Hallo, Kassel)
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14. Louis und Henrielle Hallo
Photographie, 1867

15. Rosa, Siegfried, Wilhelm 
und Eugenie Hallo 
Photographie, 1862

16. Henriette Simon-Hallo 
als Braut

Kopie nach einer Miniatur 
von Ed. Goldncr, Mainz um 1855





Tafel VII

17. Louis Hallo
Photographie 1884





Tafel VIII

18. TorahmanteL Stiftung von David Halle 
Kassel 1756

(Hessisches Landesmuseum, Jüdische Abteilung) 
(Aufnahme: Kunstgeschichtl. Seminar, Marburg)
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19. Wein­
kanne der 
Kasseler 
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1626 
(Hessisches 
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museum, 
Kassel;

Leihgabe 
der Isr.

Gemeinde)

20. Lack­
tablett mit 
Perlmutt- 
Einlege­

arbeit

Aus der 
Werkstatt 

von
Louis Hallo, 

um 1660

(Franz Hallo, 
Kassel)





Tafel X

21. Haus Spohrsirafee Kassel
Sgrafittomalerei nach 1880 

(Photographie)





Tafel XI

и. • - Lab АлД v ת Hora talk!

22. Geschäftskarte. Lithographie
um 1855

23. Geschäftskarte. Kupferdruck
um 1885





Tafel XII

24. Eniwurf zu einer Geschäftskarfe 
Wilhelm Hallo, Kassel, um 1885
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